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Borbemerkung. 





Die vorliegende Abhandlung über das 4. Hauptſtück des 
fl. Rate. Luthers ijt auf Erſuchen der Studenten des hieſigen 
Seminar gedrucdt worden. Die in den vorhergehenden Jahren 
vom VBerfafler in den jogenannten „Wutherjtunden“ über den 
3. Artifel und das 3. Hauptſtück gehaltenen Borträge wurden von 
ven Studenten dutch den Mimeograph vervielfältigt. Died erwies 
jich indefjen aug mehreren Gründen ala unbefriedigend. Die Arbeit 
des Mimeographireng ift für den Schreiber zu aufreibend, der Drud 
oft unklar und daher ſchwer zu leſen; Schreibfehler laſſen ſich nicht 
bejeitigen 2. Da nun die Studenten dieſe Vorträge auch für ſpätere 
Zeit zu bejißen winjchten, willigte Verfafler ein, Nie zum Druck 
vorzubereiten. 

Ber Beurtheilung diejer Abhandlung hat man im Auge zu 
behalten, daß fie aus Vorträgen in den „Yutherftunden“ bejteht. 
Aufgabe war es, Yuthers Fl. Katech. jo viel als möglich aus Luthers 
Schriften zu erfläven. Daß eine ſolche Arbeit ein eingehendes 
Studium der einichlägigen Schriften Luthers bedingt und viel Zeit 
in Anſpruch nimmt, wird Jedem einleuchtend jein. Leider werden 
Luthers Werfe zu ımjerer Seit jelbjt von vielen Yutheranern viel 
mehr gelobt als gelejen und jtudirt. Werneben dem Studium 
der heil. Schrift nicht auch das Studium der Werke Luthers eifrig 
betreibt, wer an ihnen noch feinen rechten Geſchmack gefunden hat, 
der hat (jo, weit menfchliche Schriften in Betracht fommen) die am 
veinjten, frischeiten und veichlichjten fliegende Tiuelle wahrer Theologie 
noch nicht gefunden. Luther ift und bleibt für alle Zeiten der 
Theologe. Möchte fich jeder Prediger und Yehrer recht in Xuthers 
Werte und Luthers Geiſt verſenken! Die Abhandlungen über das 
5. und 6. Hauptſtück werden, will’8 Sott, bald folgen. 


Der Verfaſſer. 








IV. Baupfflück. 


Das Sarrament der heiligen Taufe. 


Wir beginnen in diejem Studienjahre mit der Darlegung der 
vehre von der heiligen Taufe nad) der Ordnung des Fleinen Kate: 
chismus Luther's. Einen organischen Zuſammenhang dieſes vierten mit 
ven drei erjten Hauptjtüden hat Yuther in feinen herrlichen Abhand- 
Lungen von der Taufe nirgends nachgemiejen. Es lag ihm überhaupt 
fern, ein funjtgerechtes oder fünjtliches Syitem der Heilslehre auf: 
itellen zu wollen. Und gerade das Schlichte, Ungefünjtelte in Luthers 
Darjtellungen, wie es jih in unübertrefflicher Weiſe bejonders in 
jeinem Fleinen Katechismus findet, ijt überaus anziehend. Unge— 
hindert durch allerlei gejuchte menschliche Formen fließen jeine Lehr— 
darjtellungen, unmittelbar aus der heiligen Schrift geichöpft, in. 
lebendiger Friſche dahin. Ju Anfang des vierten Hauptſtücks im 
Großen Katechismus jagt er daher nur: „Wir haben nu ausgerichtet 
die drei Hauptſtück der gemeinen hriftlichen Yehre. Ueber diejelbe iſt 
noch zu jagen ‚von unjeren zweien Sacramenten, von Chriſto einge- 
jegt, davor auch ein jeglicher Chrijt zum wenigiten ein gemeinen 
hriftlihen Unterricht haben ſoll, weil ohne diejelben fein Chriften 
jein Fann, wiewohl man leider bisher nichts davon gelehret hat. 
Sum eriten aber nehmen wir für uns die Taufe, dadurd) wir exitlich 
in die Ehrijtenheit genommen werden. Daß mans aber wohl fafien 
fönne, wollen wir's ordentlich handeln und allein dabei bleiben, was 
ung nöthig iſt zu willen. Denn wie mans erhalten und verfechten 
müſſe wider die Keber und Rotten, wöllen wir den Gelehrten be— 
fehlen“. (Bd. 21, ©. 128.) | | 

Yuther zerlegt diejes Hauptitüd in vier Theile. . Er jagt im. 
eriten Theil, was die Taufe iſt; im zweiten, was fie giebt oder nüßt; 
im dritten, woher jie ſolche Kraft hat, und im vierten, was ſie be- 
deutet. Die Antwort auf jede dieſer vier ragen giebt er mit eigenen 
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orten, belegt jie aber ſogleich mit einem Spruch der heiligen Schrift. 
Im erjten Theil jagt er, was die Zaufe ift, handelt aljo von ihvem 
Wejen, d. h. davon, was die Taufe an ihr ſelbſt iſt. Sie iſt 
nämlich „nicht allein ſchlecht Waller, jondern dag Waſſer in Gottes 
Gebot gefajjet und mit Gottes Wort verbunden“. Und im Großen 
Katechismus am Schluß der Darlegung „was die Laufe ſei?“ ermahnt 
er, „daß man beileib die zwei, Wort und Waller, nicht von einander 
iheiden oder trennen lafle. Denn mo man das Wort davon fondert, 
jo ijt’8 nicht ander Waller, denn damit die Magd Fochet, und mag 
wohl ein Badertaufe heißen; aber wenn es dabei ilt, wie es Gott 
geordnet hat, ſo iſt's ein Sacrament und heißet EHrijti Taufe. Das 
jet das erite Stüdf von dem Wejen und Würde des heiligen Sacra- 
ments“. (Bd. 21, S. 131 f.). „Wejen und Würde” der Taufe 
will er alfo mit der Antwort auf die erite Trage: „Was iſt die 
Taufe?“ aufgezeigt und dies mit den Einſetzungsworten erhärtet haben. 


Zum Erften. 


Was iſt die Taufe? 


Die Taufe ift nicht allein ſchlecht Waſſer, fondern fie ift das ant in 
Gottes Gebot geiaflet und mit Gottes Wort verbunden. 


Welches tft denn ſolches Wort Gottes? 

Da unfer Herr Ehriftus ſpricht, Matthäi am 
legten: Gehet bin in alle Welt und lehret alle 
Heiden und. taufet fie im Namen des Vaters und 
de3 Sohnes und des Heiligen Geiſtes. 

Matthäi 18, 18—20 lauten die Worte: „Und Jeſus trat zu 
ihnen, vedete mit ihnen und ſprach: Mir tit gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und Iehret alle Völker 
und taufet jie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe; 
und fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“. 

Der Auferftandene war feinen Jüngern auf einem Berge in 
Galiläg erichtenen. Dieſe Erſcheinung nad feiner Auferitehung war 
injofern die feierlichite, da er fie felbit in ven Worten Matth. 26, 32 
im Voraus angeordnet hatte: „Wenn ih aber auferftehe, will ich vor 
euch hingehen in Galiläa.“ Vgl. -S, 16. Auf fie Hatte auch der 
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Engel beim Grabe des Herrn hingewieſen. V. T. Und war ſie, wie 
wahrſcheinlich, dieſelbe, von der Paulus 1. Kor. 15, 5. 6 redet, ſo 
war ſie auch inſofern die wichtigſte, als er ſich in derſelben ſo vielen 
offenbarte als in keiner anderen Erſcheinung, nämlich mehr als Fünf— 
hundert. In dieſer großen und feierlichen Verſammlung gab nun 
der Herr den Apoſteln den Befehl, auszugehen, alle Völker zu lehren 
und ſie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes zu taufen. „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden“ ſprach er zuerſt. Alle Gewalt (rãoo &£oveia) d. h. nicht, 
wie man rationaliſtiſch gedentet hat: die Lehrgewalt unter Juden 
und Heiden, oder: die Macht, den Herzen der Menſchen durch die 
vehre zu gebieten, oder: die Vollmacht, alle Anſtalten für die 
Meſſianiſche Theokratie zu treffen, oder: die Macht über alle Menſchen 
sum Erlöſen, jondern die volle, uneingefchränkte Macht und Herr: 
jchaft über alle Kreaturen im Himmel und auf Erden. Denn Gott 
hat Ehriftum, jchreibt Paulus Eph. 1, 20 ff. „von den Todten auf: 
erwecket und geſetzt zu jeiner Rechten im Simmel über allen Fürſten— 
thun, Gewalt, Macht, Herrihaft und alles, was genannt mag wer— 
den, nicht allein in Diefer Welt, jondern auch in der zufünftigen. 
Und hat alle Dinge unter jeine Füße gethan und hat ihn gejeßt zum 
Haupt der Gemeinde über alles." Bol. Kol. 2, 10; Phil. 2, 7. 
„So er aber alle Semwalt hat,“ erklärt Luther, „nicht allein über alles, 
was auf Erden ift, fondern auch was im Himmel ift, jo muß er aud) 
(Sewalt haben über die Engel und alles, was da mag unter Gott 
heißen, dahero auch St. Baulus Phil. 2 jagt: Gott hat ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen ilt, day in dem Namen Jeſu 
jich beugen müſſen alle der Knie, die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erden jind 2c., und 1. Bet. 3: Er iſt zur Rechten Gottes 
in den Himmel gefahren, und jind ihm unterthan die Engel und Die 
Gewaltigen und die Kräfte ꝛe. Solche Gewalt aber würde ihm nicht 
gegeben, wo er nicht ihm gleich und eben derielbige Gott wäre.“ 
(A. VII, ©. 322.) Mber wenn Chriſtus derjelbe Gott mie det 
Bater war und ift, dann hatte er ja dieje Gewalt von Ewigkeit, 
wie Fonnte jie ihın denn noch in der Zeit gegeben werden? Antwort: 
Ehriſtus redet hier von fih als Menſch, Sagt, daß ihm alle Gewalt 
nach jeiner menſchlichen Natur gegeben jei. Nach diefer hat er 
das königliche Amt, Pi. 2, 6; 72, (vgl. das Bild vom König und 
ſeinen Unterthanen S. 46 ff.) empfangen, Io daR er nicht bloß als 
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Gott, ſondern auch als Menſch, als der Gottmenſch, dieſe Gewalt in un— 
beſchränkten Maße ausübt. „Welchem Mir?“ fragt Luther, und 
antwortet: „Mir, Jeſu von Nazareth, Marien Sohn und Menſchen, 
geboren von Ewigkeit. Ich habe ſie vom Vater ehe ich Menſch ward, 
aber da ich Menſch ward, hab ich ſie zeitlich empfangen nach der 
Menſchheit und heimlich gehalten bis auf mein Auferſtehen und Auf— 
fahrt, da es ſollt offenbaret und erkläret werden, wie Paulus Röm. 1 
ſpricht: Er iſt verkläret oder erweiſet ein Sohn Gottes Fräftiglid... 
Und heiſſet aljo, beide wahrhaftiger Menih und wahrhaftiger Gott, 
zur Rechten des Vaters ſitzend, Herr über alle Kreaturen, der da in 
göttliher Majejtät und doch auch in menſchlicher Natur gemaltiglich 
und regieret als unjer Herr und König in Ewigkeit, daß mir von 
und durch ihn alles haben.“ (A. u. O.) 
„Darum gehet hin 2c.,“ fährt der Herr fort. - Kraft diejer ihm 
nach der menjchlichen Natur gegebenen Gemalt jendet er jeine Jünger 
in die ganze Welt aus, um alle Völker zu feinen Jüngern zu machen. 
Weil er der Herr iſt, follen ihn alle Menſchen als ihren Heiland fen- 
fennen lernen, und hat er die Macht, die Jünger als jeine Boten auszu— 
ienden Er hat Macht über alle Völker, veun er iſt ihr Herr, und er 
hat ein Anrecht an jie, denn er hat fie mit feinem Blute fich erfauft. 
Zweck der Sendung der Apojtel zu allen Völkern aber ift, dieſelben zu 
lehren und zu taufen: „Lehret alle Völfer und taufet fie auf den 
Kamen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Gieijtes. Nach 
dem Grundtert: pas'yrevvare mavra ra&dvn, Bamrilovres avrodsk.r.A.d.1.: 
Machet alle Bölfer zu meinen Jüngern, indem ihr fie taufet ꝛc. 
Damit ift die Taufe als das Mittel bezeichnet, durch welches die 
Völker zu Jüngern Ehrijti gemacht, die Einzelnen in das Verhältniß 
der Jünger Ehriiti zu ihm, dem Meiſter, gelebt oder aufgenommen 
werden jollen. Sie ift das Sacramentum initiationis, das Sacra- 
ment der Aufnahme in Chrifti Reich. Wie es im Großen Katechismus 
heißt: „Aufs letzte ift auch zu willen, was die Taufe bebeutet..., 
dadurd wir erjtlich in die Chriitenheit genommen werden.” (Bd. 21, 
S. 139). Mber Chriſti Jünger und Reichsgenoſſen werden nur 
diejenigen, die auf den Namen des Waters und des Sohnes und des 
heiligen Geijtes getauft werden. Was heißt denn das: Auf den 
Namen (eis rd övona) des Vaters 2c. taufen? Beachten wir zunädjit, 
daß das griehiihe Wort dvoua=Name, im Neuen Tejtament außer 
Marci 14, 32 („mit Namen Gethjemane” oö rö övona Tedornuary) 
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vuc. 1, 26 (7 övona Nafaper,) Off. 3, 12 (övoma tus mörcus); 13, 17 
(övona ro mpiov) nur von Perjonen, niemals von Abjtractis, 
Eigenſchaften gebrauht wird. Der Name aber ift Bezeichnung 
dejjen, was Einer für Andere ift, 3. B. Ismael — ‚Gott erhört‘, 
1. Moſ. 16, 11; Iſaak = ‚er lat‘, 1. Mo}. 17, 17; 18, 12 ff. ; 
Jacob — ‚Ferjenhalter‘, 1. Moſ. 25, 26; Jeſus — Erretter, Hei: 
land, Matth. 1, 21, u. a., der Name Gottes aljo Ausdruck deſſen, was 
(Sott für die Menjchen iſt, dem entiprechend fie ihn kennen lernen 
ijolfen. Dur die Taufe auf den Namen des Baters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes gejchieht aljo die Berjeßung der Getauften in 
ein perjönliches VBerhältniß zu dem Vater, Sohn und heiligen Geiſt, fie 
treten durch diejelbe in das Kindichaftsverhältnig zu Gott dem Vater: 
denn „Ihr jeid alle Gottes Kinder durd) den Glauben an Ehrifto Jeſu, 
denn wie viele euer getauft find, die haben Ehriftum angezogen“, Gal. 3, 
26. 27., wozu Luther bemerkt: „Wenn ihr aber Chriftum angezogen 
habt, Ehriftus aber Gottes Sohn ift, jo ſeid ihr eben dadurd Gottes 
Kinder”. Durch die Taufe ziehen wir Chriſtum an, d.h. : „überfommen 
den überjchwenglichen, unmäßigen Schaß, nämlid Vergebung der Sün- 
den, Gerechtigkeit, Friede, Troſt, Freude im heiligen Geiſt, Seligfeit, 
Neben und Chriſtum ſelbſt mit allem, mas er tjt und hat“ (Luth. 
Epiſt. an die Sal. Brl. S. 790), und durch Chriftum, oder das 
Anziehen Chriſti werden wir zu Kinder Gottes des Vaters. Wie 
aber Kinder Gottes des Baters, jo aud Glieder Ehrijti, wie Flacius 
zu Gal. 3, 27. bemerft: Paulus „bejtätigt und erklärt die vorher: 
gehende Sentenz, inden er lehrt, wie wir Gottes Kinder durch den 
Stauben an Ehriftum werden, weil wir nämlich ihn anziehen, oder 
gleihjam in ihn als Glieder, oder als Delzmweige in einen fetten 
Oelbaum, oder als Reben in den Weinjtod eingepflanzt werden, mie. 
dies Geheimniß anderswo bejchrieben wird. Denn jo geichieht es, 
da uns der Vater in feinem eingebornen Sohn als jeine Adoptiv: 
finder anerkennt, in dem Geliebten uns liebt, durd den Samen des 
heil. Geiftes mwiedergebiert, jo uns als jeine eigenen Kinder reinigt 
und jelig madı... Man beadte, daß mir durch den Bund der 
Taufe und den Glauben Glieder Chrifti werden“. (Gloſſa, p. 895 sq.) 
Endlich werden wir durch jie auch des heil. Geiftes theilhaftig als 
unſers Heiligers, Lehrers, Führers und Tröfters. „Auf den Namen 
des Vaters ıc. taufen, ijt durch dies Sacrament mit dem wahren 
Gott, welcher Vater, Sohn und heil. Geiſt it, einen Bund eingehen, 
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unter der — und dem — daß er um Chriſti Verdienſtes 
willen uns ein gnädiger Vater ſein wolle, wir hingegen ſeine treuen 
Verehrer, die von ihm allein alle Hilfe und Glückſeligkeit erwarten.“ 
(Gloſſa, p. 133). So auch Gerhard: „IH taufe dich im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des heil. Geiftes‘, d. h.: 
Sch bezeuge, daß du durch dies Sacrament in den Bund Gottes auf: 
genommen wirft, daß der Bater dich zu feinem Kinde aufnimmt, dal 
der Sohn dich von deiner Sünde mit feinem Blute wäſcht, und dich 
mit dem Kleide der Gerechtigkeit befleidet, daß der heilige Geiſt dich 
wiedergebiert und erneuert zum ewigen Leben, und daß du auf dieje 
Meile fünftig ein Kind Gottes des Vaters, ein Bruder Ehrifti und 
eine Wohnung des heil. Geijtes bift. Der Vater wird als die mit- 
theilende Urjache bezeichnet, dev Sohn als Die verdienitliche, der heil. 
Geiſt ala die verjiegelnde Urſache.“ (Loc. de bapt: $ 81, p. 132.) 
oh. Dlearius faßt died in furzen Worten jo zufammen: „Die 
Taufe ijt die ganz bejondere Handlung der heiligen Dreieinigkeit, in 
welcher der Bater mit dem Getauften ein Bündniß eingeht, 1. Pet. 3, 
21; der Sohn das ganze Verdienjt feines Leidens darbietet und mit: 
theilt, und den Getauften mit jeinem Blut von den Sünden reinigt, 
Joh. 1, 7; Eph. 5, 26, und der heilige Geiſt den Setauften 
erneuert, miedergebiert und den Bund verjiegelt, Koh. 3, 6, und 
alfo auch das Werk der Heiligung ausführt, 2. Kor. 3, 6. (Univ. 
Theol. p. 712.) ..Durd die Taufe auf den Namen des Vaters ıc. 
wird aljo der Getaufte in das Verhältniß zu Gott dem Vater als 
feinem Vater, zu Chriſto als jeinem Erlöſer und zu dem heiligen 
Geiſt als feinem Heiligmacher verjeßt, an den er als den ewigen 
wahren Gott glauben, ihn lieben, ihm allein leben und dienen joll 
und will. So jagt Paulus 1. Kor. 10, 2, daß die Kinder Israel 
alle unter Moſe, eigentlih auf Mofen, getauft worden find 
(Kal wdvres &ıs röv MwoHv &Barricavro) mit der Wolfe und mit den 
Meer“, d. h. wie Luther erklärt: auf die zehn Gebote (16, 99); 
Flacius: „auf das Moſaiſche Geſetz, welches ihnen damals vorgelegt 
wurde” (Slofja, p. 736) oder wie Calvo: „zum Gehorfame Mofes“. 
In demſelben Sinne jagt Luther von der Taufe: „Dieſes Reichs 
(der. Kirche) Bürger haben Gott gehuldiget und geſchworen in der 
Taufe. Gleich wie ein Bürger und Unterſaß ſeiner Obrigkeit hul— 
diget und ſchwöret vor der Bank; alſo huldigen und geloben alle 
Chriſten in der Taufe, daß ſie Chriſtum zum Herrn und Gott haben 
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wollen. . . gereden an Gott, Vater, Sohn und heiligen Geiſt zu 
glauben..., und an feinen andern zu glauben und in Jolddem Glau— 
ben gute Früchte zu bringen“. (Bd. 5, ©. 280). 

Wenn aber der Herr befiehlt, auf den Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes zu taufen, jo bezeugt er damit, daß 
Gott ein einig Weſen in dreien unterſchiedlichen Perſonen iſt. Denn 
wenn in der heiligen Schrift das Wort övoua, mie vorhin gejagt, 
niemals von abjtraften Begriffen, Eigenihaften, jondern nur von 
Perſonen gebraucht wird, jo müfjen auch der Vater, der Sohn und 
der heilige Seift drei unterjchiedliche, göttliche Perjonen fein, da jie 
auf gleiche Weife zufaınmengejtellt werden. Schon Julian hat dieje 
Worte daher in dieſem Sinne verjtanden und aus ihr den Chriſten 
den Vorwurf der Vielgdtterei gemadt. „Wie fonnte Jeſus,“ fagte 
er nach Eyrill (contra Jul. p. 291) „da ihr wie Moſes die Einheit 
Gottes behauptet, lehren: Gehet Hin 2c., deinzufolge ihr auch den 
Sohn mit dem Vater für Gott haltet“ (ner& ro3 Harpös deoAoyeıre 
Tov viorv.) _ 

Auf den Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, den 
dreieinigen Gott, jollen die Völker getauft werden. Womit? Mit 
Waſſer, denn daß das irdiiche Element der Taufe Waſſer fein fol 
und nicht8 anderes, erfennen wir nicht nur aus der Taufe Johannes 
des Taufers, der mit dem Waller des Jordan auch Chriftum felbit 
taufte, Matth. 3, 13. 17, jondern auch aus den Worten Chrifti und 
der Apoſtel. Denn Chriftus jagt ausdrücklich zu Nicodemus, 
Joh. 3, 5: „Es jei denn, daß Jemand geboren werde aus dem 
Waſſer und Geiſt“ ꝛc. Paulus redet Eph. 5, 26 von einem 
Waſſerbad im Wort. Und mas das für ein Wafjerbad jet erflärt 
Petrus, indem er in jeiner 1. Ep. 3, 20.21 jchreibt, daß ung das 
Waffer in der Taufe felig macht, die durch jenes, nämlich das Wafler 
der Siutfluth, bedeutet ift. Mit Waſſer, natürlichem, gewöhnlichen 
Waſſer, joll und muß alfo die Taufe gejchehen, ohne ſolches Waſſer 
feine Taufe. Daher erklärt Luther: „Wenn du etwas anders denn 
die beitimmte oder genannte Greatur (Wafler) mollteit dazu gebrau- 
hen und Doch die rechten Worte: ‚„Ich taufe Dich im Namen des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes‘ dazu ſprächeſt: das hieße aud) 
nicht getauft, ſondern gegaufelt und des Sacraments gefpottet, ala 
der die Ordnung und Befehl (dadurch die Creatur deutlich genennet 
iſt) muthwillens EN: “ (Bd. 16, 5. 58.) | 
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Aber was heikt denn das Wort ‚taufen‘? Bekanntlich be 
haupten die Baptijten, daß nur das eine rechte Taufe jet, welche durch 
Untertauchen gejchehe, weil das Wort taufen untertauchen heiße. 
Dieje Streitfrage kann nur dadurch entſchieden werben, daß die 
Bedeutung des Wortes Barrifew Elaugeftellt wird. Der Herr jagt: 
Machet alle Völker zu meinen Jüngern, indem ihr fie taufet“ 

 (Bamrifovres ävrovs). Wenn es Hebr. 10, 22 heißt, daß wir zu dem 
Hohepriefter (W. 21) treten ſollen mit wahrhaftigem, d. i. aufrichtigem 
Herzen, in völligem Glauben, beiprengt an unjern Herzen von dem 
böſen Gewiſſen, jo daß wir von demfelben befreit find, und „gewajchen 
am Leibe mit reinem Waſſer“, jo ift damit auf die heilige Taufe 
hingemwiejen, in welcher die Weiffagungen des A. T. von der Sünden: 
reinigung durch Walchen ihre Erfüllung gefunden haben. So heißt 
es z. B. Jeſ. 4, 4: „Dann, wenn der Zweig des Herrn (MM! MON 
— das Gewächs Jehovas, der Meſſias) lieb und werth fein wird, 
— der Herr den Unflath der Töchter Zions waſchen“ (27) heißt: 
waſchen, abwaſchen). Heſ. 36, 25: „Ich will rein Waſſer über euch 
ſprengen, daß ihr rein werdet; von aller eurer Unreinigkeit und von 
allen euren Götzen will ich euch reinigen“. Dieſe hier geweiſſagte 
Reinigung von aller Unreinigkeit und allen Götzen ſoll dadurch ge— 
ſchehen, daß der Herr reines Waſſer über ſie, oder auf ſie ſprengen 
wird (PN — ſtreuen von trockenen Sachen, ſprengen von Waſſer, 
Blut ꝛc.). „Der bildliche Ausdruck: ‚iprengen‘ mit reinem Waſſer 
iſt von den geſetzlichen Luſtrationen, namentlich der Reinigung von 
der Todesunreinheit durch Beſprengung mit dem aus der Aſche der 
rothen Kuh bereiteten Sprengwaſſers (Num. 19, 17—19) herge— 
nommen. Vgl. Pſ. 51, 9.“ (Keil, Comm. z. Heſekiel, S. 329). 
Derjenige, welcher ſich durch Berührung eines Leichnams verunreinigt 
hatte, mußte nad) 4. Moſ. 19, 18 durch einen Njopbüjchel, in das 
Waſſer mit der Aſche von der — Kuh getaucht, beſprengt und ſo 
gereinigt werden. Iſt mit dieſen und ähnlichen Weiſſagungen, vgl. 
Sad. 13, 1, Se. 1, 16, Heſ. 37, 23, auf die neutejtamentliche 
Taufe hingemiejen, woran fein Zweifel iſt, jo erhellt daraus, daß 
das Wort Barrifeav nicht ausſchließlich, untertauchen‘ heißen Fann. 
Dies ergiebt jich aber au) aus dem Gebrauch des Wortes im N. Teft. 
Matth. 3,11; Marei 1, 8; Luc. 3, 16; Joh. 1, 33; Ap. Geſch. 
1,8; 11, 9 1. Kor. 12, 15 a das Wort von — Taufe mit 
bem. heil. Seift- (und Kae) gebraudt. Dieje ‚Taufe‘ aber "fand 
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teils in der Ausgießung des heiligen Geiftes am erften neuteſta— 
mentl. Pfingiten, Act. 2, theils in der beionderen Mittheilung 
des „Geiftes und feiner Wundergaben an die Släubigen jtatt. 
Act. 10, 44—46; 11, 16. Matth. 20, 22, 23; Marci 10, 
38. 39; Que. 12, 50 redet der Herr von feinem Xeiden als einer 
"Taufe, in welchem die Gewäſſer deſſelben gleichjam über feinem 
Haupte zujanmenfhlugen, Pi. 69, 2.3. Die Schrift redet aljo 
von einer Geiſtes- (Feuer-), einer Leidens- und Waſſertaufe. — 
Marci 7, 3, 4 und Luc. 11, 38 fteht aber Bamriteodau für virreo da 
— ſich waſchen. Als die Phariläer jahen, daß etliche “Jünger des 
Herrn aßen, ohne fi vorher die Hände gemajchen zu haben, wurden 
fie unmillig, weil fie darin eine Nichtbeachtung der Aufläße der 
Aeltejten erblidten. „Wenn fie (die Phariſäer) vom Markt kom— 
men,“ fügt Marcus erflärend bei, „eſſen fie nicht, fie waſchen ſich 
denn. Und des Dinges ijt viel, des fie zu halten haben angenom: 
men, von Trinfgefähen, und Krügen und ehernen Gefäßen und 
Tischen zu waſchen.“ Für: ‚Sie waſchen ſich denn‘ jteht im Grund: 
tert: &&v un Barriswrroı — wenn jie fich nicht getauft haben; und 
für: „von Trinfgefäßen — Tiſchen zu waſchen“: Barrıauods mornpiov 
— xal xAwöv — betreffs der Taufen von Trinkgefäßen — Tiichen. 
Nach Luc. 11, 35 verwunderte jich der Phariſäer darüber, daß Jeſus, 
der von ihm zu Tiſch geladen war, fich zu Tiſche ſetzte, ohne fich vor 
. dem Eſſen gewaſchen zu haben örı ou mpürov Eßarrien mpo Tod dpiorov 
— daß er fih nicht zuerit getauft hatte vor dem Eſſen. Diefe 
Waſchungen nahmen die Pharijäer nach den Vorſchriften der Aelteften 
vor, weil fie bejorgten, auf dem Markte in verunreinigende Berüh— 
rungen mit Anderen gefommen zu fein. Hieraus erhellt, daR Barritev 
in der Bedeutung von virrav —= waſchen Steht, wie e8 von Luther 
iberjeßt worden ift. Ziehen wir noch Matth. 15, 2 in Betracht, mo 
die Pharifäer zu dem Herrn ſprachen: „Warum übertreten deine 
Jünger der Jelteſten Aufſätze? Sie waſchen ihre Hände nicht, wenn 
ſie Brod eſſen“, wo virreoda, — waſchen ſteht, und Hebr. 9, 10, wo. 
es von den jüdiſchen Opfern und Reinigungen heißt: „Allein mit 
Speiſe und Trank und mancherlei Taufen (xal &uapopos Barrırpos — 
verjchiedenen Taufen, d. h. Wajchungen) und äußerliher Heiligkeit“, - 
jo ſcheint „Barrifew zur damaligen Zeit der technifche Ausdruck für 
dieſe jüdiſchen Wafchungen gemejen zu ſein.“ (Cremer, Bibl. theol. 
Wörterb., S. 175.) Aus der Bedeutung des Wortes Barrilew fann 
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alſo feineswegs nachgewieſen werden, daß die Taufe noihmendig 
durch Untertauchen. geichehen müſſe; vielmehr ergiebt fi aus den 
betrachteten Stellen; in denen wie el. 4, 4 PT waſchen, ab: 
wachen, Geſ. 36, 25 PN — jprengen, Marci 7, 3, 4 ıc., Bamrileodau 
— taufen für vorreodan — waschen und Heb. 9, 10 Barrırpos — Taufe 
für Waſchung gefest ift, daß die Taufe auch durch Waſchung, Bes 
jprengung, und im Hinblie auf die Ausgießung des heiligen Geiftes, 
die eine Taufe genannt wird, durch Begießung mit Waffer geſchehen 
fann. Chemnitz jehreibt daher: „Der andere Beweis des Antidi- 
- dagma ift: ‚„Chriſtus hat befohlen, daß die Taufe durch Untertauchen 
des ganzen Leibes in das Waſſer geichehe, denn dies, fo behaupten 
jie, bedeute dad Wort Barriterv. Aber die Kirche zeigt an, daß dies 
nicht nöthig ei, jondern es ſei hinreichend, wenn die Taufe durch 
Begiegung oder Beiprengung mit Waſſer gejchehe. Und' doch gehört 
die zu den wejentlichen Stücden der Taufe‘. ch antworte: wenn 
dad Wort Barritev ausſchließlich das Eintauchen des ganzen Leibes 
in da8 Waſſer bedeutete, jo hätte Niemand den Brauch der Ein- 
tauchung ändern fönnen oder dürfen. Aber Baulus, der unfehlbare 
Ausleger, ſagt: taufen jet reinigen durh das Waſſerbad im Wort. 
O5 fie daher durch Abwaſchen, ‚indem Wafler angewendet wird, 
ph. 5, 26; it. 3, 5, Act. 2, 38, geichieht, oder die Anwendung 
des Waſſers durch Untertauchen, Beneben, Begießen oder Beiprengen: 
es iſt Doch eine Reinigung oder Ahwaſchung durd) das Waſſerbad des 
Worts. Zu einem Wajjerbad iſt eine Eintauhung in das Wajjer 
nicht nothwendig erforderlich. Auch dag Wachen der Hände, Tiſche, 
ehernen Gefäße und Becher, melche mit Anwendung von Waſſer 
entweder durch Eintauchen, oder Benetzung oder Begiekung, Mar. 7, 
4 gejchieht, wird eine Taufe genannt. Und in der Taufe Chrifti ift 
es nicht nöthig, daß ein jolches Reiben des Leibes mit Waſſer jtatt- 
findet, wie es gejchieht, wenn der Schmuß des Leibes abzumalchen ift. 
1. Bet. 3, 21. Es ift daher Chrifti Befehl, daß in der Taufe eine 
- Reinigung oder Abwaſchung durch das Waflerbad gefchehe; aber auf 
welche Weiſe diefe Abwaſchung geichieht, ob. durch Untertauden, 
Beneben, Begießen oder Beiprengen, hat Chriſtus nicht vorge- 
ſchrieben. Daher findet denn in vieler Sache feine Veränderung in 
weſentlichen Stücden der Taufe ftatt.“ (Exam. P. II., p. 439 q.) 
Zu dem Taufbefehl fügt der Herr V. 20 Hinzu: „Lehret fie 
halten Alles, was ich euch befohlen habe.“ Die. Völker jollen alſo 
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nicht allein durch die Taufe zu Chriſti Jüngern gemacht, fondern au 
gelehret werden, Alles zu halten (rmpeiv — bewahren, befolgen), mas 
der Herr den Apoiteln befohlen hat. Befohlen aber hat er ihnen, 
infonderheit das Evangelium aller Kreatur zu predigen, Mar. 16, 15. 
Dies follen die Völker nicht allein kennen lernen, jondern im Glauben 
annehmen und bewahren, woraus die Xiebe zu Gott und dem Nächſten 
von felbit folgt. Mit andern Worten: Chrijtus hat den Apofteln 
befohlen, „die Buße zu Gott und den Glauben an. unfern Seren 
Jeſum,“ Wet. 20, 21, zu. bezeugen. Dies will der Herr gelehrt 
haben und nichts Anderes, feine eigenen Gedanken, Erfindungen, 
feine menjchlichen Lehren... Damit hat denn der Herr die Apojtel zu 
unfehlbaren Lehrern feines Wortes an die ganze Welt gemadt und 
beſtätigt, weßhalb Paulus Eph. 2, 20 jchreibt, daß die Kirche erbanet 
jei auf dem Grunde der Apoſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus 
der Editein iſt.“ Zwiſchen der Lehre Ehrijti und der Apoitel it alfo 
fein Unterjchied, dieſe find. vielmehr die Kanäle, durch welche ſeine 
Lehre rein und unverfälſcht fließt. Wäre dies nicht jo, wo hätten 
wir dann ein Kennzeichen, welche Chrifti Lehre, welche die der Apoſtel 
\ei? Dann füme Alles ins Schwanken, unjer Glaube entbehrte 
eines feſten Grundes. So aber haben wir in der Lehre der Apoſtel 
den unfehlbaren Prüfftein aller Xehre, fie mag kommen von men fie 
wolle. Was der Kehre der Apojtel miderjpricht, iſt falſch und anti- 
hriftiih. „Wer hat euch befohlen,“ fragt Luther in feiner Schrift 
„Wider Hans Wurft“ 1541: „über der alten Kirchen Weile und 
wider Chriſtus Befehl, anders zu predigen, denn ev befohlen hat ? 
Matth. 28, 20: Gehet hin und lehret fie halten, was ich eud) 
befohlen habe, fpricht nicht, was euch recht und gut- dünft. 
Joh. 14, 26: Der heilige Geift wird euch alle lehren und erinnern, 
was ich euch gejagt: - Ihr aber habt alle Kirchen und Schulen jo voll 
eures Drecks, das ift, Menichenlehre und Rügen gejchmigen und eures 
Köckens jo voll gejpeiet, daß, wie Jejaiad jagt E. 28, 8 fein Raum 
da mehr ift, und wollt noch die Kirche gerühmet fein... Ich kann für 
Schrecken nicht viel an den Jammer der unzähligen falichen, abgötti- 
ichen, mördiſchen Lehren im Papſtthum, das tft, in euer neuen ſchönen 
Kirchen, gedenfen." (Bd. 26, ©. 21.) Diejem Befehl fügt der 
Herr nun die Verheißung bei: „Und jiehe, ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende.” Damit ermuthigt er fie, feinem Befehle 
nachzufommen, und verheißt ihnen, daß ihre Predigt des Wortes 
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nicht vergeblich jein werde, wie Marfus am Schluſſe jeines Evan: 
geliums berichtet: „Der Herr mwirfete mit ihnen und befräftigte das 
Wort (der Apoftel nämlich) durch mitfolgende Zeichen.“ Unter diefer 
bier verheigenen Gegenwart des Herin iſt aber nicht etwa nur Die 
„Einwirkung der ihm nerliehenen Gewalt“, B. 18, mit welcher er fie 
ſchützen, unterjtüßen und Fräftigen wolle, zu verjtehen, auch nicht. der 
Einfluß, die Kraft feiner Lehre, feines Beiſpiels, jondern feine wirf- 
liche perfönliche Gegenwart, nicht allein nach feiner göttlichen, ſondern 
auch nach feiner menschlichen Natur, Eurz: die freilich unfichtbare Gegen: 
wart des Gottmenſchen, wie er Matth. 18, 20 ſpricht: „Wo. zwei 
oder drei verjammelt find in meinem Namen, da ‚bin ich unter ihnen.” 
Nach derjelben Natur, nach welcher Ehrifto alle Gewalt gegeben ift, 
nach derjelben verheißt er auch bei ihnen zu jein, aljo nach der menſch-⸗ 
lien. - „Wir gläuben,” jagt Luther, day Jeſus Chriſtus nach der 
Menſchheit jet gejeßt über alle Kreaturen und alle Dinge erfülle, mie 
Raulus jagt zun Eph. 4, 7 folg.; ift nicht allein nach der Gottheit, 
jondern auch nach der Menfchheit ein Herr über alle Dinge, hat alles 
‚in der Hand und ift überall gegenwärtig. (U. Bd. 3, 
5.343). Und dieje Gegenwart verheißt dev Herr nicht den Apofteln 
allein, jondern, wie der Zuſatz „bis an der Welt Ende” zeigt, allen 
jeinen Jüngern. Das „Ende der Welt“ (vovreAcıa Tod alavos) 
dgl. 24, 3 tritt mit der Jufunft Ehrifti ein. Daß dieſe Verheißung 
ergüllt ift und noch immerdar erfüllt wird, zeigt der Erfolg, mit 
welchem die Apojtel ihr Amt ausgerichtet haben, die Gründung, Er- 
haltung und Ausbreitung der Kirche bis auf den heutigen Tag. Die 
Pforten der Hölle können fie nicht übermältigen, denn Ehriftug, dem 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben und bei ihr ift bis 
an der Welt Ende, ſchützt, regiert und erhält fie. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Theilen dieſes Kehrftücks von 
der Taufe über. a: 


1, Was bedenten die Worte „Taufen“ und „Taufe? 


In der vorjtehenden Erklärung der Stelle Matth. 28, 18—20 
it Ihon des Weiteren nachgewieſen worden, daß das griechifche Wort 
Barrifew nicht ausichlieglih die Bedeutung „untertauchen” hat, 
vielmehr die Ausgießung des heil. Geiftes über die Apoſtel und die 
Gläubigen, die Beiprengung mit Waſſer bei den altteftamentlichen 
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Luſtrationen ein Laufen genannt wird. Daß für dieſe Waſchungen 
behufs Entſündigung nach vorhergegangener Verunreinigung das 
Wort Bamrilev allgemein gebräuchlich war, zeigen die Stellen Sirach. 
34, 30: „Wer jich wäſchet, wenn er einen Todten angerühret hat 
( Bamrıköpevos ämò verpov wörtlich: der jich von einem Todten Taufende): 
und rühret ihn wieder an, was hilft den fein Waſchen?“ und Judith 
12, 8: „Und des Abends ging jte (Judith) heraus in das Thal 
Bethülia und wuſch fih im Waller“ (xal EBamrikero &v ty mapeußoAr 
&ml rys myyas Too döaros — und taufte ſich in dem Lager an der Quelle- 
des Waſſers.) Dies zeigt ferner eine Vergleichung von Matth. 15, 2 
mit Mare. 7, 4, an denen von ſolchen Waſchungen die Rebe ift; 
während nämlich an eriterer Stelle das Wort virreodat jteht wird an 
leßterer Barrıkeoduı gebraucht. Ebenſo 2. Kön. 5, 10 und 14, 10 
lieg Eliſa dem Naemanı jagen: „Gehe hin und waſche Did 
(DIA) jiebenmal im Jordan,“ und, im 14. Verſe heißt es: „Da 
itieg er ab und taufete fich (03 EN von bau — eintauchen) im Jordan 
jieben mal.” Deswegen heißt e8 denn auch Act. 22, 16: Stebe 
auf und: Tai dich taufen und abwaſchen deine Sünden“ (dvamräs 
Barrırar Kal droAoveaı räs duaprias vov). Vgl. 1. Kor. 6, 11. 

Inbeſſen hielt doch Luther dafür, daß die eigentliche Bedeutung 
des Wortes Barriosiss Untertaudhung ſei. Er leitet das Wort 
Taufe von „tief” ab. In jeinem „Sermon von dem heil. hochwürdi— 
gen Sacrament der Tanf“ 1519 jchreibt er: „Die Tauf heißt auf 
Griechiſch Baptismus, zu Latein Merjio, das ift, wenn man eiwas 
ganz ins Waſſer taucht, das ob ihm zufammen gehet. Und obwohl 
es an viel Orten der Brauch nimmer ift, die Kinder in die Tauf gar 
zu ftoßen und tauchen, Jonder jie allein mit der Hand aus der Tauf 
begeußt, ‚jo jollt es doch alſo jein und wär recht, daß nach Laut des 
Wörtleind Tauf man das Kind, .oder jegflichen, der getauft wird, 
ganz hinein in's Waſſer ſenkt und tauft und wieder heraus zuge; 
denn auch ohn Zmeifel in deutfcher Zungen das Wörtlein Tauf 
herkumpt von dem Wort tief, daß man tief in's Waſſer jenft, 
was man taufet. Das fordert auch die Bedeutung der Tauf; 
denn fie. bedeute daß der alt Menſch und jundliche Geburt von 
Fleiſch und Blut joll ganz ertränft werden durch die Gnad 
(Sottes, wie wir hörn werden. Darumb joll man der Bedeutung 
gnug thun, und ein. recht Boll sanmen Sagen Beben. G6BBd. 21, 
S. 229 f.) m 
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Ohne Zweifel Tiegt auch das Bild vom gänzlichen Untertaucjen 
bei der Taufe den Worten des. Apoftels Röm. 6, 4 zu Grunde: 
„So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod;“ 
wie Luther zu diefen Worten bemerkt: „Wiſſet ihr nun, warum und 
wozu ihr getrauft jind, und was es bedeutet, daß ihr unter das 
Waſſer getauchet, daß e8 über euch zujammengangen? 
Nämlich nicht allein, day ihr da gewaſchen und gereinigt jeid nad 
der Seele durch. Vergebung der Sünden; jondern auch, damit euer 
Fleiſch und Blut zum Tode verurtheilet und übergeben iſt, daß es 
gar erſaufen joll, daß Hin fort euer Leben auf Erden fei ein 
jtetig Sterben der Sünde.“ (Bd. 9, ©. 146.) Indeſſen: da die, 
.  manderlei Wafchungen behufs Entfänbigung im Alt. Teſt. Vorbilder 
der Taufe waren, und Bamrifew, wie nachgemiefen ist, auch waſchen 
bedeutet, jo gehört die Art und Weile, wie die Anwendung des _ 
Waſſers in der Taufe geichieht, wie Chemnitz in den oben angeführten ' 
Werfen ausführt, nicht zu den wejentlihen Dingen der Taufe 
und muß darum auch nicht nothmwendig durch Untertauchen geichehen. 
Hat doch aud die Taufe der Klinici Schon in den erften Jahr: 
hunderten der chrijtl. Kirche durch Beiprengung jtattgefunden, mas 
ficherlich nicht hätte geichehen Fönnen, wenn man das Untertauchen 
al? a Aneleden hätte. 


2 Be iſt der Stifter der heiligen Taufe? 


Dar fein Anderer als Chriftus, ſomit Gott ſelbſt die Taufe 
eingejeßt und befohlen hat, zeigen die Worte des Herrn: „Gehet 
hin und lehret alle Völker und taufet jie im Namen des Vaters” etc. 
Damit empfingen die Apoftel von dem Herrn den ausdrüdlichen 
Befehl, die Völfer durch die Taufe zu feinen Jüngern zu machen; ev 
hat dieje jomit als dag Mittel verordnet, durch welches die Völker in 
fein Reich, die Kirche, aufgenommen werden jollen. reilich haben 
wir in diefen Worten nicht die erite Einſetzung der Taufe, jondern 
eine feierliche Wiederholung derjelben. "Denn ala der Herr jeinen 
. Süngern dieſen Befehl ertheilte, hatte nicht nur Johannes der Täufer, 
jondern auch die Apoftel die Taufe ſchon verwaltet. Und Johannes 
hatte dies auf ausdrüdlichen Befehl Gottes getan. Denn rad) 
Joh. 1, 33 jagt er, daß Gott ihn gejandt, mit Waller zu taufen, 
und Luc. 3, 2 lejen wir: „Da Hannas und Caiphas Hohenpriefter 
waren, da geſchah ver Befehl Gottes zu Johannes, Zacharias Sohn 
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in der Wüſte, und er kam in alle Gegenden um den Jordan und 
predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden.“ Der. 


Herr bezeugt auch jelbit, daß Johannes auf göttlichen Befehl getauft 
babe, denn nach Matth. 21, 25 f. vgl. Mar. 11, 31, Luc: 20, 4, 


fragte er die Hohepriefter und Weltejten, woher die Taufe Johannis 


geweſen jei, ob vom Himmel, oder von den Menſchen?“ Ihre Ant: 
mort hätte lauten müflen: „Bom Himmel“, d. h. da Himmel und 
Menjchen im Gegenjag ftehen: „von Gott”, denn der zweite Fall war 
nicht denkbar, da Johannes ein Prophet war. Und daß die Jünger 
des Herren fchon vorher tauften, lefen wir Joh. 8, 22: „Darnach 
Fam Jeſus und feine Jünger in das jüdiſche Yand und hatte daſelbſt 
jein Weſen und taufte”, was C. 4, 2 näher dahin erklärt wird, daß 
„Jeſus ſelber nicht taufte, fondern feine Jünger”, dieſe nämlich auf 
jeinen Befehl ald jeine Werkzeuge. : „Daß wie der anderen Sakra— 
mente, jo auch der Stifter der Taufe Gott, oder was daſſelbe ift, die 


ganze heilige Dreieinigkeit iſt, erhellt... 3 aus der feierlichen. 
Wiederholung, Erneuerung und Bekanntmachung der Einfegung - 


(der Taufe), die von Chrifto, dem Ausleger der göttlichen. Rath: 
ihlüffe, Joh. 1,. 18, Hebr. 1, 1 gejchehen ift, Durch. weiche: die 
Apoſtel den Befehl erhielten, nicht in Judäa allein (wie Johannes 
gethan hatte), ſondern auf dem ganzen Erdkreiſe zu predigen und die 
Völker im Namen’ des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes zu taufen.“ (Gerh. Loci, ed. Cotta, Loc. 21, c. 3, p. 83.) 
Und. Lütkens fchreibt: „Zwar wird in unſerm Terte nicht die erite 


Einjegung des Sacraments der Heiligen Taufe beichrieben, denn 


diejelbe war ſchon vor viertehalb Jahren, beim Anfange des Predigt: 
amts Johannis, geichehen. So muß man auch nicht dafür halten, 
dag Ehriftus in den Worten Matthäi zum allereritenmahle, vorher 
aber nie den Jüngern zu taufen befohlen habe. Denn: das Wider: 
jpiel ift daraus abzunehmen, daß wir ausdrüdlid in der Schrift 
finden, daß die. Jünger Jeſu ſchon zu Johannis. des Täufers Zeiten 


getauft haben, und zwar dergeitalt, daß daher gejagt wird, Jeſus 


jelber habe nicht getauft, Joh. 3, 22, Cap. 4, 1. 2, welches denn 


nicht gefagt werden möchte, wenn die Taufe der Jünger ohne Befehl. 


Jeſu verrichtet wäre. Aber es ift doch dieſes in unterm Texte zu 
finden, daß: die Taufe allhier jolcher Geſtalt eingejegt und befohlen 
werde, wie jie ein Saframent-jein follte, deſſen Ber: 


rihtung nun nidt in den engen Grenzen des. jüdiſchen 
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Landes bleiben, fondern in der ganzen Welt fowohl, 
al3 die Predigt des Evangelii zur Pflanzung der 
Kirche ftatthbaben ſollte“. . (Col. Bibl., Loc. 14, p. 646 f.) 
Noch einige Ausſprüche Luthers: „Die Tauf ift ein Werf Gottes", 
ſchreibt er: ‚Bon der Wiedertaufe an zwei Pfarrheren 1528‘, „das 
fein Menſch erdichtet, Jonder Gott befohlen und bezeuget im &vanz 
gelio“. . (Bd. 26, ©. 266.) Und im „Groß. Kateh.”: „Aus - 
Erjte mug man für allen Dingen die Wort wohl wiſſen, darauf die 
Taufe gegründet ift und dahin alles gehet, was darvon zu jagen tft, 
nämlich da der Herr Chriftus ſpricht, Matthäi am legten: Gehet hin 
in ale Welt; lehret alle Heiden und täufet fie im Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geijtes. Item, Marc. 
am legten Gap.: Wer da gläubet und getauft wird, der wird jelig, 
wer aber nicht gläubet, der wird verdammet. In diejen Worten ſollt 
du zum Erſten merken, daß hier ftehet Gottes Gebot und Einſetzung, 
daß man nicht zmweifele, die Taufe jei ein göttlich Ding, nicht von 
Menfchen erdacht noch erfunden. Denn fo wohl al3 ich jagen fann, 
die zehen Gebot, Slauben und Bater Unſer hat fein Menſch aus 
jeinem Kopf geipunnen, jondern find von Gott jelb3 offenbaret und 
gegeben, jo fann ich auch rühmen, daß die Tauf fein Menſchentand 
ſei, fondern von Gott ſelbs eingeſetzt; darzu ernftlih und ftreng 
geboten, daß wir ung müſſen täufen laſſen, oder jollen nicht ſelig 
werden.“ (Bd. 21, S. 128 f.) Vgl. 12, ©. 163. J 
geſtritten worden, ob dieſelbe wirklich von Gott eingeſetzt ſei und ob 
ſie dieſelbe Kraft und Wirkung gehabt habe wie die Taufe Chriſti? 
Schon Auguſtinus hat behauptet, daß die von Johannes Getauften 
nur in Hoffnung der Vergebung der Sünden getauft worden ſeien, 
die thatſächliche Vergebung aber durch die von Chriſto eingeſetzte 
Taufe geſchehe. Die Römiſchen, z. B. Bellarmin, lehren, die Taufe 
Johannis ſei nicht daſſelbe Sakrament wie die Taufe Chriſti, ſondern 
nur eine Vorbereitung auf dieſe geweſen, weßhalb die von Johannes 
Getauften von den Apoſteln nothwendig hätten wiedergetauft werden 
müſſen. Sie habe nicht dieſelbe Kraft und Wirkung gehabt, ſondern 
ſei nur eine Taufe der Buße geweſen, während die Taufe Chriſti zur 
Vergebung der Sünden geſchehe. Das Tridentiner Conecil lehrt: 
„Wenn Jemand jagt: die Taufe Johannis habe dieſelbe Kraft gehabt, 
wie die Taufe Chrijti: der jei im Banne.“ (Sess. 7, c. 1.) Zwingli 
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behauptete, die "Taufe Johannis bejtehe nur aus dem Außerlichen 
Element, dem Waller, womit ſich die, melde ihr Leben und ihre 
Sitten bejjern wollten, bezeichneten, damit fie für Bußfertige gehalten 
würden. Aehnlich viele neuere Theologen. Hengſtenberg ſchreibt: 
„Die beveitS gefchehene Waſſertaufe erhielt fpäter ihre geiftliche 
Ergänzung, fie hatte die Bedeutung eines Unterpfandes der Beſpren— 
gung mit dem wahrhaftigen Wajjer und der ſich daran anſchließenden 
Ertheilung des heiligen Geijtes... Die Taufe Johannis war nicht 
mwejentlich verjchieden von der Taufe der Jünger Ehrifti. Die lettere 
teilte mit ihr. den mejentlich meifjagenden Charakter. . Wenn 
Johannes fich als dein bezeichnet, der mit Waffer tauft, Chriftum als 
den, der mit dem heiligen Geijt tauft, C. 1, 33, vgl. Matth. 3, 11, 
fo bat er nicht die Taufe im Auge, melde Jeſus damals ſchon 
verwalten ließ, fondern vielmehr die Taufe, welche von ihm gejtiftet 
werden follte, nachdem er fich als dag Lamm Gottes bewährt hatte, 
welches die Sünden der Welt auf fich nimmt.” (Com. 3. Ev. Joh. 
J., ©. 221.) Heubner, Prakt. Ertl. des N. Teft., läßt Johannes 
Matth. 3, Il jagen: „Meine Taufe iſt nur äußerlich, durch Waſſer 
— deckt die Sünde auf, fordert Buße; aber den neuen Geiſt kann fie 
nicht geben. Die bloße Gefeßespredigt kann noch nicht zum wahren 
Heile führen; das thut nur die Predigt des Evangelit.” (Bd. 1, 
©. 26.) Aehnlich Keil. Com. über d. Ev. Johannes, ©. 133. 
Hingegen Luther: So ift nun Johannis Taufe nicht weit von der 
Taufe Chriſti unterfchieden ; und zwar er jelbft zeiget den Unterfchied, 
wenn er jpricht: „sch taufe mit Waſſer; aber der nach mir kommt, 
der wird euch taufen mit dem heiligen Geift und mit Feuer.‘ Als 
jollte er jagen: Ich bin nicht der Mann, der die Sünde vergiebt und 
den heiligen Geift-giebt; aber doch taufe ich auf denjelbigen, der es 
thut, der balde nad) mir kommen wird... Darum ift Fein anderer. 
Unterjchied, ohne daß jene geglaubt haben an den fünftigen Chriſtum, 
mir aber glauben an den, jo da fommen iſt. Beide, jene und mir, 
haben einerlei Ehrijtum, welcher ift gejtern, heute und in Emwigfeit. 
Heb. 13, 8. Mlein die Zeit ift anders, daß fie zuvor, wir .aber 
hernad find. Wer nun mit und St. Johannis Zeugniß gläubet, 
daß er Gottes Kamm jei, welches der Welt Sünde trägt, und mit. 

dem heiligen Geiſt taufet 2c., der wird nit ung jelig, Gott gebe, er 
fomme vor oder nach, es ijt einerlei Glauben. Denn was jene, ſo 
von Johanne getauft find, von dem zukünftigen Chrifto geglaubt 
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haben, das glauben wir jett von demjelben, der Fommen iſt, und 
empfehlen beide einerlei Gnade.“ (Bd. 19, ©. 69 f.) 

Die Taufe Johannes war einmal eben io wohl von Sott einge- 
fett, wie die Taufe Chrifti, wie vorhin bewieſen worden ift. Sie 
war vom Himmel, von Gott. Matth. 21, 25; Joh. 1,3. Sie 
geichah jodann auch auf den Namen des dreieinigen Gottes, wie aus 
der Offenbarung dejjelben bei der Taufe Ehrifti hervorgeht, Matth. 
3, 16. 17. Und fie geſchah endlich zu. demjelben Zweck, denn jie 
war eine Taufe mit Waſſer zur Buße, Matth. 3, 11; zur Vergebung 
der Sünden, denn „er predigte von der Taufe der Buße zur Berges 
bung der Sünden, Marc. 1, 4; zur Abwendung des Zornes Gottes, 
Matth. 3, 7. Flacius jchreibt daher zu Marc. 1, 4: „Er jagt: die 
Taufe der Buße, wie auch Luc. 3 V. 3, weil fie den Buhfertigen. 
gegeben wurde, jomohl daß fie ein Sigel der Vergebung der Sünden 
und der VBerjöhnung in Chriſto jei, als auch fie betreffs der Buße 
erinnerte, und endlich diejelbe wirkte, indem jie den heiligen Geijt 
mittheilte und die Wiedergeburt wirkte; denn diefer Taufe war die 
Verheißung beigefügt und die Wohliha der Vergebung der Sünden. 
Er bezeichnet daher mit dieſer Redeweiſe ſynekdochiſch das ganze 
Predigtamt und die Lehre, welche auf das einige Lamm Sn hin: 
meift”. (Glossa, p. 139.) 


3. Was ift (aus welchen Stüden befteht) die Tanfe ? 


Luther antwortet auf die Trage: Was ift die Taufe? „Die 
Zaufe iſt nicht allein Schlecht Waſſer, jondern ſie iſt das Waller in 
Gottes Gebot gefallet und mit Gottes Wort verbunden“. Die 
Taufe iſt nicht allein jchlecht, d. h. fchlichtes, einfaches Waſſer, wie 
Luther dies weiter im Groß. Kate. ausführt: „Sie ift nicht ein 
blos Schlecht Waſſer, ſondern ein Wafler in Gottes Wort und Gebot 
gefaſſet und dadurch geheiligt, dag nicht anders ift denn ein Gottes 
Waffer; nicht daß das Waſſer an ihm felbft edler fei, denn ein ander 
Waſſer; jondern daß Gottes Wort und Gebot dazu fömpt. Darumb 
iſt's ein lauter Bubenjtüd und des Teufeld Geſpotte, daß itzt unfere 
neue Geijter.die Taufe zu läftern, Gottes Wort und Ordnung davon 
lafien, und nicht anders anjehen, denn das Waſſer, das man aus dent 
Brunnen ſchöpfet, und darnach geifern; was jollte eine Hand voll 
Waſſer ver Seelen helfen? Ja Lieber, wer weiß das nicht, wenn 
e3 vonander Trennens joll gelten, daß Waller Wafler ift? Wie 
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darfit Du aber fo in Gottes Ordnung greifen, und das beite Kleinod 
davon reißen, damit e8 Gott verbunden und eingefafjet hat und nicht 
will getvennt haben? Denn daß ift der Kern in dem Waſſer, Gottes 
Wort oder Gebot und Gottes Namen, welcher Schatz größer und 
edler ift, denn Himmel und Erbe.“ (Bd. 21, ©. 130.) 
Freilich gehört zur Taufe, wie fie Gott eingefent bat, ſchlecht, 
natürliches Waſſer. Johannes taufte mit Waſſer, Matt. 2, 11, 
Marc. 1, 8, 10; Joh. 1,26. Paulus nennt die Taufe Eph. 5, 26 
„das Waſſerbod im Wort (Aovrpov roü õ odaros dv —R Und der 
Herr jagt zu Nicodemus, Joh. 3, 5, „daß der Menſch, um in das 
Reich Gottes zu kommen, wiehergeboren werden müfle aus Waſſer 
und Geiſt“. (LE Ydaros Kal mveinaros). Weßhalb der Herr gerade 
Waſſer als irdiſches Element der Taufe verordnet hat, iſt uns nicht 
geſagt. Doch können einige wahrſcheinliche Gründe dafür angeführt 
werden, nämlich 1. weil Waſſer kein ſeltenes, ſondern ein überall 
vorhandenes Element iſt, 2. weil es das allgemeine Mittel zur Rei— 
nigung und das trefflichſte Sinnhild der Wirkſamkeit des heiligen 
Beiftes und der Taufe ift. „Das Wafjer reinigt den Xeib, die 
Taufe, das Wafjerbad im Wort, reinigt die Seele. Das Waffer 
erfrifcht den Duritigen, belebt die welken Pflanzen und befruchtet die 
Bäume, die Erinnerung an die Taufe jtillt den Durjt der Seele, 
belebt den Traurigen und wirft die Früchte der Buße. Vgl. Hollaz, 
Examen, p. 1084. . Daß der Herr dad Waſſer zur Taufe verordnet 
hat, das überall umfonft zu haben iſt, iſt Gnade. | 
Aber „vie Taufe ift nicht allein ſchlecht Waffer, jondern fie ift 
das Waſſer in Gottes Gebot gefaffet und mit Gottes Wort ver: 
bunden.” Was Luther mit diefen kurzen Worten jagen will, darüber 
erflärt er fich in jeinen Schriften oft und ſehr deutlih. In einer 
Predigt über das Ev. Matth. 3, 13—17 vom Jahre 1534 jagt er: 
„Die läſterlichen Wiedertäufer jagen heutigen Tags, die Taufe jei 
nur ein Schlecht Waller. Der Teufel hole jolche Käftermäuler. Ein 
Hund, Sau, Kuh joll aljo urtheilen, die nichts denn den Geichmad 


vom Waſſer hat. Ein Ehrijt aber foll nicht nach dem Gejchmad, 


fondern nach dem Wort urtheilen: denn da ijt nicht allein Waſſer, 
jondern auch Gottes Wort und Kraft. Wie man hier fiehet bei der 
Taufe Ehrifti, dag da iſt Gott Vater, Sohn .und Heiliger Geift. 
Derohalben iſt's nicht jchlecht Waſſer, jondern ein ſolch Waſſer, da 
Gottes Sohn inne badet, da der heilige Geift über jchmebet und Gott 
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der Vater über prediget; daß aljo die Taufe nicht ein ſchlecht Waſſer, 
Sondern ein gnadenreich Wafler und ein Bad der neuen Geburt ift, 
geweihet und geheiliget durch Gott Vater, Sohn und heiligen Seift. 
Wie dann eben darum Ehriftus die Weife zu taufen To jtellet, daß 
man im Namen des Baterd, Sohnes und heiligen Geiftes taufen 
jol... Wer will nun das veradten, daß Gott Vater, Sohn und 
heiliger Geiſt da iſt? Wer will ſolch' Waller ein fchlecht Waſſer 
heißen? Sehen wir denn nicht, was für Gewürz Gott in diejes 
Waſſer wirft? Wenn man Juder ins Waſſer wirft, ſo iſt's nicht 
mehr Waſſer, fondern ein Föftlich Klaret, oder jonft etwas; warum 
wollen wir denn bier jo eben das Wort vom Waſſer ſcheiden und 
fagen, es fei nur fchlecht Waſſer; gleich ala wäre Gottes Wort, ja 
Gott jelbft, nicht bei und in ſolchem Waſſer, wie dort am Jordan, 
dag Chriſtus im Waſſer ftund, der heilige Geijt darüber fchmebete 
und Gott der Vater dabei predigte." (Bd. 1, S. 341 f.) Im 
Großen Katechismus jagt Luther: „Alfo faße nu den Unterfchied, 
daß viel ein ander Ding iſt Taufe, denn alle ander Waſſer: nicht des 
natürliden Weſens halber, fondern daß bie etwas Edler dazu. 
fömpt; denn Gott ſelbs jein Ehr hinanjeget, fein Kraft und Macht 
daran legt. Darumb ijt ed. nicht allein ein natürlich Waſſer, ſondern 
ein göttlich, himmliſch, Heilig und jelig Waſſer, und wie man's mehr 
loben fann, alles umb des Worts willen, welches ilt ein 
himmliſch, heilig Wort, das niemand genug preifen kann, denn es 
hat und vermag alles, was Gottes ift, daher hat eg auch ſein Wefen, 
daß e3 ein Sacrament heißet; wie auch Auguftinus gelehret hat: 
Accedat verbum ad elementum et fit sacramentum, das ift, 
wenn das Wort zum Element oder natürlichem Wejen kömpt, jo wird 
ein Sacrament daraus, das iſt: ein heilig, göttlich Ding und 
Zeichen." (Bd. 21, ©. 130 f.) | | J 

Auf die Frage: „Wie vielfach iſt das Wort Gottes bei der 
Taufe?“ wird im Dietrichſchen Katechismus die Antwort gegeben: 
„Zweierlei; erſtlich das Wort des Befehls und Einſetzung; zum 
andern dag Wort der Verheißung.“ Wollte man aber dieſe Antwort 
dahin verjtehen, als ob Luther mit den Worten: „Die Taufe... ift 
das Waſſer in Gottes Gebot gefaßet und mit Gottes Wort ver- 
bunden” hätte jagen wollen: das Wort Gottes, in welches das Waffer 
gefaßet ift, ijt das Wort des Gebots Matth. 28, 19: „Gehet hin 
in alle Welt — heiligen Geiftes,“ und das Wort Gottes, mit welchem 
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das Wafler verbunden ift, ift das Wort der Verheißung 
Marc. 16, 16: Wer da glaubet und getauft. wird, der wird felig 
werden.” jo würde man ihn mihverjtehen. Das Wort der Ber: 
heißung fommt nicht Schon Hier, wo es fich nur um die Frage, was 
die Taufe an fich ift, Handelt, in Betracht, jondern erjt bei der zweiten 
Frage nah dem Nuten und der Wirkung derfelben. Luther fragt 
bier nach den mejentlichen Beftandtheilen der Taufe, und dieſe find 
ihm 1. das Wafler, 2. das Wort Gottes, 3. der Befehl, wie er in 
den Schmalf. Artikeln 3. Theil 5 fchreibt: „Die Taufe ift nicht? 
anders, denn Gottes Wort im Waſſer, durh Einjeßung befohlen, 
oder wie St. Paulus jagt Ephef. 5: lavacrum in verbo; mie aud) 
Auguftinug jagt: ‚„„Accedat verbum ad elementum, et fit sacra- 
mentum‘“ Und in den „Predigten von der heiligen Taufe“: „Die 
Zaufe theilen wir in drei unterſchiedliche Stüce, welche jind: Waſſer, 


‚Wort und Gottes Befehl, oder Ordnung. Alfo, daß man nicht allein 


dad Wajjer anjehe wie andere Waſſer, jondern aud das Wort, das 


da heißt Gottes Wort bei oder mit dem Waſſer; und zum dritten, — 


Gottes Willen und Gewalt, oder feinen Befehl und Einſetzung. 
Das find die Stücke, fo zum vollkömmlichen Weſen und zur rechten 
Definition der Taufe gehören. Und follen bei und mit einander 
angejehen und nicht von einander getrennet noch gejchieden werden, 
als die zugleich und mit einander eine rechte Taufe machen. — Denn 
darzu, daß e8 ein Sacrament fey und heiße, ift erftlich vonnöthen ein 
äußerlich, greiflich Zeichen, oder Kreatur, durch welche Sott fihtlih 
mit und handelt, daß wir fein gewiß jeyn mögen. Denn er will 
nicht ohne äußerlich Mittel, allein durch bloße heimliche Eingebung 
oder jonderlihe Hinmlische Offenbarung mit uns wirken. Aber 
äufferlich Werf und Zeichen gilt und thut auch allein nichts, wenn 
nicht fein Wort dazu fommet, dadurch jold Zeichen Fräftig wird, und 
wir vernehmen, was Gott durch folche Zeichen in ung wirfe. Aber 
zu den beiden muß auch Tommen ein göttlicher Befehl, dadurch wir 
jeine® Willens und Werks in folhem Zeichen und Wort gewiß 
werden." (Bd. 16, ©. 47 f.) | 

„Zum vollfömmlihen Weſen“ der Taufe gehören aljo: das 
äußerliche Zeichen, das Wafler, jodann das Wort Gottes, weldes 
das Zeichen Fräftig macht. Aber dieje beiden Stüde machen noch 
feine Taufe aus, denn ſonſt Fönnte Jedermann ein außerliches Zeichen 
nehmen, Gottes Wort darüber |prechen und jo ein Sacrament, d. h. 
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ein Gnadenmittel daraus machen; jondern als drittes, weſentliches 
Stück muß Gottes ausdrücklicher Befehl dazu fommen, wenn's eine 
Taufe (ein Sacrament) fein fol. „Wenn die ſchändlichen Better: 
macderinnen und Teufelshuren der Kuh in's Ohr blafen und ſprechen 
auch Gottes und der Heiligen Namen dazu, daß beide, Kreatur oder 
Element, und Gottes Wort zufammen kommet, warum iſt e3 denn 
nicht auch ein Sacrament, weil du fageit, daß aus den zweien Stüden, 
Wort und Element, ein Sacrament wird? Antwort: Ja, das ift 
wahr: die zwei Stüde gehören dazu; aber es ift noch nicht genug 
dran, daß fie für fich jelbit ein Sacrament follten machen; jondern 
gehöret noch eins dazu, daß man die Dreifaltigfeit gar habe, nämlich 
ein göttlich Geheiß und Befehl. Wenn du das Fannft aufbringen, 
dag die göttliche Majeftät im Himmel jagt: Ich hab's geheißen und 
befohlen, jo fließen und gelten die zwei Stüde, daß fie ein Sacra: 
ment heißen. Sonft (mie ich gejagt habe) möchte alles ein Sacra=- 
ment werden, mas nur Menſchen erdenken können.” (U. a. O., ©. 56). 
Das Gebot, in welches das Waller gefaßet iſt, iſt alſo der 
Taufbefehl, nämlich die Völker durch die Taufe zu ſeinen Jüngern 
zu machen; das Wort, mit welchem das Waſſer verbunden iſt, 
iſt das Wort göttlicher Einſetzung und Ordnung, nämlich: 
„Ich taufe dich im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes,“ als die Worte, „ſo man dazu brauchen ſoll.“ (Bd. 19, S. 80). 
So erklärt denn auch Gerhard: „Zu den weſentlichen Theilen der 

Taufe iſt ebenſowohl das Wort wie das Waſſer erforderlich, da es 
dem Waſſer die ſacramentale Kraft wiederzugebären, zu erneuern und 
ſelig zu machen mittheilt, ohne welches das Waſſer Waſſer ſchlechthin 
ſein und bleiben und nicht dieſe himmliſche Kraft haben würde. 
Dieſes Wort, beim Sacrament der Taufe betrachtet, zerfällt in drei 
Klaſſen; denn es iſt 1. das Wort des Befehls bezüglich der Ver— 
waltung der Taufe; 2. das Wort göttlicher Einſetzung, daß 
die Taufe im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes geſchehen ſoll; 3. das Wort der Verheißung von der Frucht 
und Wirkung der Taufe: ‚Wer glaubet und getauft wird, der wird 
ſelig werden‘. Da aber das Wort des Befehls zur bemirfenden 
Urſache gehört, das Wort der Verheißung zum Zweck und Wirkung, 
fo ergiebt fih, daß das Wort göttlider Einjegung eigent- 
ih der weſentliche Theil ift, welches mit dem Waſſer 
diejes heiljame Sacrament conjtituirt. Es find daher 
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die Worte göttliher Einjeßung forgfältig . zu ermägen,. welche 
Matth. 28, 19 lauten: „Gehet Hin und lehret alle Heiden und taufet 
ſie im ˖ Rayen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes*, 
aus welchen erhellt, daß in Kraft dieſes göttlichen Befehls und Ein- 
jegung der Name des Baiers, Sohnes und heifigen @eiftes über 
den’ Setauften ‚angerufen und in der Taufe mit dem Waſſer verbun⸗ 
den wird“. (Loc. de Bap. Cap. V,p. 12180.). | 

Noch klarer und ſchärfer Luther: „Nu lehret uns Gottes Wort, 
wie ich oft gejagt babe, daß zu dem Sacrament der Taufe gehören 
drei Stüd. — Das erfte ift recht natürlich Waffer, welches 
die Rotten allein anjehen und jagen: Waſſer könne die Seele nicht 
waſchen. Machen darnad) ein lauter ledig Zeichen daraus, wie man 
die Schafe zeichnet 2c. Aber das ift viel zu wenig zur heiligen Taufe. 
Denn e8 ift nur ein und das geringite Stüde... Zum andern, 
Gottes Wort neben und bei dem Waſſer. Welches wir nicht 
erdichtet noch erträumet haben; fondern Chriſti Wort iſts, der da 
jpriht: ‚Sehet Hin in alle Welt und taufet jie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geijtes‘. Wenn diefe Worte zu 
. dem Waſſer fommen, jo ift e8 nicht mehr jchlecht, wie ander Waſſer, 
jondern ein heilig, göttlich jelig Wailer. Denn wo Gottes Wort ift, 
dadurch er Himmel und Erden und alles gejchaffen bat, da ijt Gott 
jelbjt mit jeiner Kraft und Madt... Zum dritten gehöret 
noch ein Stüd dazu, daß es ein Sacrament fei, näm- 
lih der Einſetzung, oder fold Wort, dag die Taufe 
jtiftet und ordnet. Denn es muß hierzu zweierlei Wort da ſeyn, 
daß es eine Taufe fei: Eines fo bei dem Waſſer oder Taufen 
geſprochen wird; das andere, jo aljo zu taufen, das ift, in's Waſſer 
zu tauchen und jolche Worte zu Iprechen ordnet und befiehlet. Wenn 
nun jolches zuſammen kommet, nämlich der Befehl und Einjeßung 
folches zu thun, und das Wort mit dem Waifer, fo ſolches der Ein- 
ſetzung nad) gebraudet wird und dieſelbe übet und ausrichtet, ſo 
heißet und iſt es eine Taufe... Siehe, das iſt das nöthigſte, fo 
man bei der Taufe lernen und wiſſen ſoll: Daß da ſei der Stifter 
vom Himmel, der da beide: den Befehl zu taufen und auch die 
Form und Weiſe ſtellet und giebt. Denn erſtlich muß Gott ſelbſt 
hiervon befehlen. Darnah muß er auch die Kreatur oder Ele— 
ment nennen, dazu auch jeben oder vorſchreiben die 
Worte, fo man dazu brauden joll. Daß es alles gebe 
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in feinem Befehl, niht aus menjchliher Wahl oder Andadt”. 
(Bd. 19, ©. 77-80). | 

In den „Predigten von der heiligen Taufe”, jagt Kuther noch— 
mals: „Siehe, aljo lerne die drei Stüde zufammen faſſen. Denn 
darin haft du alles, was die Taufe an ihr ſelbſt und in ihrem natür- 
lichen Wejen ijt; und fannft du eine rechte, völlige-Definition fallen 
und geben, wenn. man fragt: Xieber, jage mir, was iſt doch die 
Taufe? Nämlid alfo: Die Taufe ift Waller und Gottes Wort, 
beide aus feinem Befehl geordnet und gegeben. Denn aljo hat er 
befohlen, daß man ſoll die Kreatur (nämlich Waffer) dazu nehmen 
und die Worte in feinem Namen jprechen. Darum, wenn dies beides 
aljo aus jeinem Befehl geſchieht, jo heißt es und iſt ungezmeifelt eine 
rechte Taufe; aljo daß dieje drei Stüde immerdar bei einander 
bfeiben, und feines ohne das andere jey, als zujammen verbunden 
wie eine Kette; ja zuſammen verleibt wie ein Glied im andern.“ 
(Bd. 16, ©. 58.) Daß Luther unter dem Wort, mit dem dies 
Waſſer ‚verbunden‘ it, nicht da8 Wort der Verheißung verfteht, 
geht unzweifelhaft jhon daraus hervor, daß er zum Beweis für feine 
Definition der Taufe nur die Worte des Befehls anzieht. 

Es entjteht hier ferner die Frage, ob, wie im heiligen Abend— 
mahl, jo auch bei der Taufe neben dem Wafler noch eine andere, 
nämlih himmlische, Materie zu ftatuiren ſei? Diele der jpäteren 
Dogmatiker haben dieje Frage bejaht. E. Dietrich jagt in den 
Inſtitutiones Katech, S. 429: „Die himmlische Materie dagegen ift 
der heilige Geijt oder die heilige Dreieinigfeit”, und will dies mit den 
Worten Roh. 3, 5 bemeilen: ‚Es jei denn, daß Jemand geboren werde 
aus dem Wafler und Geift; weil nach diefen der heilige Geift zur 
Taufe in dreifacher Weiſe mitwirfe: „1. in Hinjicht auf die wirkende 
Urjache, ala der Urheber oder Stifter der Taufe; 2. in Hinficht auf 
die Materie, injofern er das himmlische Ding iſt; 3. in Hinficht auf 
den Nuten und die Wirkung, jofern er über den Täufling durch das 
äußerliche, duch Chriſti Wort geheiligte Waſſer ausgegofien, den- 
felben von Sünden reinigt und zum neuen geiftlichen Leben mieder: 
gebiet”. (A. a. O., ©. 430.) Fr. Zul. Lütkens fagt mit 
Verweiſung auf Joh. 3, 5; Tit. 3, 5 und Eph. 5, 26: „Wenn nun 
aus dem Wafler eines Theils und dem heiligen Geiſte andern Theils 
der Menfch zum Reiche Gottes mwiedergeboren wird, jo erfennt man 
aus dieſem Ausſpruche des großen Propheten, daß das Bad der 
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Wiedergeburt, welches die heilige Taufe iſt, aus den beiden weſent— 
lihen Stüden: Waſſer und heiligen Geiſte eigentlich bejtehe. (Koll. 
Bibl., ©. 608.) Gerhard: „Der andere mwejentlihe Theil der 
Taufe iſt der Name der ganzen hoc zu verehrenden Dreieinigfeit, 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, d. i.: die unend— 
liche Majestät ſelbſt, die unausſprechliche Heiligkeit, die unerzählbare | 
Güte, die bemunderungsmürdige Kraft und Gnade der ganzen hoch: 
heiligen Dreieinigfeit, welche mit ihrer ganzen Kraft und Wohlthaten 
der Gnade durch das Waller, mit dem Worte verbunden und geheiligt, 
wirkſam iſt.“ (Loc. de Bapt. p. 133.) Dannhauer nimmt als 
himmlische Materie den heiligen Geijt, die Heilige Dreieinigkeit und 
das Blut Ehrifti an. (Hodos. Phae. X, p. 536.) Noch andere 
wollen die Worte der Einjeßung als himmliſche Materie der Taufe 
angejehen willen. Schon dieje Uneinigfeit zeigt, daß dieje verjchie- 
denen Aufitellungen feinen wirklichen Grund in der Schrift haben. 
Die Worte der Einjegung find die Form, nidt die Materie 
der Taufe. Daß das Blut Chrifti die himmlische Materie jet, 
beitreitet Gerhard: „meil in den Worten der Einjegung des Blutes 
Chriſti, nicht wie im heiligen Abendmahl, ausdrücklich Erwähnung 
geſchehe“. (L. c., 5, 86.) Betreffs der. Worte Joh. 3, 5 iſt zu 
- beachten, daß in diejen der heilige Geift nicht ala Materie der Taufe 
bezeichnet wird, Tondern als derjenige, welcher die Wiedergeburt durch 
diefelbe wirft. Und fo wenig geleugnet werben kann, daß die heilige 
Dreieinigfeit bei ver Taufe gegenwärtig ijt, fo wenig folgt aus den 
Einſetzungsworten, daß fie, wie Gerhard u. A. behaupten, die himm— 
liſche Materie derjelben jei. Es find das müßige Spekulationen 
ohne allen Werth. Mit Recht bemerkt Friedemann Behmann: 
„Andere meinen, daß man ohne Noth nad der himmliſchen Materie 
der Taufe frage, da die Unterſcheidung der Materie in eine irdiſche 
und Himmlilche nur auf das heilige Abendmahl Bezug habe, wie aus 
der Einjegung dejlelben hervorgeht.“ (Annot. ub. p. 747.) Baier 
ſchreibt: „Wir unterlaiten es, der himmlischen Materie in diejem 
Sacrament Erwährung zu thun, welche einige bier beifügen. Denn . 
es jteht feit, dag auch ältere Lehrer unferer Kirche dieſelbe nicht 
erwähnt haben, wenn jie die Subitanz oder die mejentlichen, oder 
hauptfächlichiten Theile (mie jte reden) der Taufe angeben. Luther 
jhreibt in den Schmalf. Art. Theil 3, Art. 5, ©. 329 des Concord.: 
Buchs: Die Taufe ijt nicht? anders, als das Wort Gottes mit der 
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Eintauchung in das Waſſer nach feiner Einfetung befohlen, oder wie 
Paulus jagt: das Waſſerbad im Wort, wie au Auguftinus jagt: 
Es fommt das Wort zum Element und wird ein Saframent. Da ift 
ed offenbar, daß Luther gelehrt hat, das ganze Weſen der Taufe 
beftehe nur in (1.) dem Waller, (2.) in der Handlung der Ein- 
tauchung oder Abwaſchung, (3.) in dem Wort der Einfegung, jo 
zwar, daß das Waſſer und die Handlung, welche mit jenem gejchieht, 
durh das Wort der Einjetung den Charakter de8 Sacraments 
erlangen; was daſſelbe iſt, ala wenn er gejagt hätte: die Materie 
des Sacraments jei da8 Element, das Waſſer zugleich mit dem Aft 
des Abwaſchens, die Form aber, welche der Sache (dem Sacrament) 
‚das Weſen giebt, jet dad Wort der Einjeßung. Dem entipricht, mas 
Luther im Großen Katehismus ©. 537 jagt: „Wenn du gefragt wirft, 
was die Taufe fei, fo antworte: Sie ift nicht bloß ſchlecht Waller, 
jondern ein Waffer in Gottes Wort und Gebot gefaflet und dadurd 
geheiligt, jo daß, fie nicht anders ijt, als Gottes, oder ein göttliches 
Waſſer, nicht als ob dies Waſſer an fich ſelbſt edler als anderes 
Waffer wäre, jondern weil zu ihm das Wort und Gebot Gottes 
hinzu gefommen ift.” (Lat. Tert vergl. Müller, S. 487.) Bergl. 
im Kleinen Katehigmus die Trage: Was iſt die Taufe? S. 376. 
Bei diefer einfachen Darlegung haben es bewenden lajien Erasmus, 
Sarcerius, Examen Ordinand., p. 241; Joh. Wigand, Syntag. 
ete., p. 240 und 854; Mart. Chemnig, Loc. Part. III, Loc. de 
Bapt. $ 4, p. m. 161 a; Nicol. Selneccer, Exam. Ordinand $ 4, 
p. 122, 124; Til. Hejhufius, Examen etc. (©. Baieri Comp. 
Theol. p. ed. C. F. W. Walther, Part. III, Cap. I. p. 447 sq.) 
Baier weift dann noch darauf hin, daß den Anlaß zu der Frage nad) 
der himmlischen. Materie der Taufe zuerjt die Calviniſten, beſonders 
aber Beza auf dem Colloquium zu Mömpelgard gegeben habe. 

Aber Gerhard und Dannhauer berufen ſich für ihre Meinung 
‚auf Kuther. Xebterer auf die Strophe Luthers: „Das Aug allein 
das Waſſer fieht, mie Menſchen Wajjer gießen, der Glaub im Geiſt 
die Kraft verjteht des Blutes Jeſu Chriſti, und ift für ihn ein rothe 
Fluth von Ehrijti Blut gefärbet, die allen Schaden heilen thut von 
Adam her geerbet und von ung jelbjt begangen.” Daß Luther das 
Blut Chriſti nicht als die Himmlifche Materie der Taufe gefaßt hat, 
erkennt man deutlich aus folgenden Worten: „Alfo will er allezeit 

das Blut in die Taufe mengen, daß darinnen fcheine und erjehen 
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werde das rofinfarbene, unjchuldige Blut Chrifti. Nach menjchlichen 
Augen ſcheint da nichts, weder lauter weiß Wafler, das ift wahr; 
aber St. Johannes will ung die innerlihen und geiftlihen Augen 
des Glaubens aufthun, daß wir damit fehen nicht allein Waſſer, fon 
dern aud das Blut unfers Herrn Jeſu Chrifti. Warum das? 
Denn dieje heilige Taufe ift uns erworben durch daj- 

jelbige Blut, welches er. für und vergofjen und für bie Sünde 
bezahlet hat. Das Blut und defielben Verdienſt und Kraft hat er 
in die Zaufe gelegt, daß man es darinnen erlangen ſolle. Denn 
welcher die Taufe empfähet im Glauben, das ift eben, ala würde er 
fichtiglich mit dem Blute Ehrifti gemajchen und von Sünden gereinigt... 
Dahin Hat St. Johannes gejehen (1. Epift. 5, 6), da er Wafjer und 
Blut zufammen menget. Denn ed ift doch darin das— 
jenige, Jo-durh das Blut erworben iſt.“ (8.19, 


S. 83). Erſterer führt die Worte von Luther an: „„Deus suum 


 nomen’ ipsi aquae adjunxit, et jam nomen dei cum aqua 
baptismi sit plane unum inseparabiliter mixtum, possitque aqua 
deificata aut divina vocari‘ — Gott ‘hat feinen Namen Zu dem 
Waſſer jelbit Hinzugefügt, jo daß der Name Gottes mit dem Waſſer 
der Taufe ein gemijchtes, untrennbares Ding iſt und ein durchgottetes 
dder göttliches Wafler genannt werden kann. Indeſſen hat Yuther 
damit keineswegs den Namen Gottes ald die himmlische Materie der 
Taufe on In feinen Predigten von der heiligen Taufe über 
Matth. 3, 13—17 jagt er diesbezüglich: „Er führt nicht herab, daß 
er allein wolle ein ledig Geficht zeigen, al3 ein Schemen oder Ge— 
jpenit (mie die Gaufler), jondern daß er fein Merk und Kraft da 
ausrichte und zeige: und ſolch Werk, nicht das er ſonſt insgemein 
wirfet und thut mit den Kreaturen, die er jchaffet und erhält, oder 
etwas durch fie ausrichtet, fondern das einzige, rechte, höchſte Werk 
der göttlichen Majejtät, welches betrifft unfere Erlöfung und emwige 
Seligfeit, und einer jeglichen Perſon der göttlichen Majeftät eigen 
ist, daß darinnen ſei der Water mit feinem Licht und Majeftät, der 
Sohn mit feinem Blute, der heilige Geift mit feinem Feuer. Darum 
muß man. die® Waſſer oder Taufen anjehen nicht als ein fchlecht 
Waſſerbad, oder bloß Mahlzeihen. Denn wo Sott jelbit ſich hinein 
verbindet, daß er will gegenwärtig jein, da muß er auc) Fräftig jein 
und groß göttlich Ding ausrihten. Wozu follte er ſonſt jich fichtig- 
lich erzeigen und ſolch Gepränge und jonderlih Weſen machen ?.. 
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Weil nun folches alles gefchieht bei dieſem heikigen Sacrament der 
Taufe, jol man's billig nicht anfehen wie es die Kuh anfiehet, daß es | 
Waller und naß ift; Jondern als eitel Blut des Sohnes Gottes und 
eitel Feuer des heiligen Geiſtes, darinnen der Sohn durch fein Blut 
heiliget, der heilige Geift durch jein Feuer badet, der Vater durch 
jein Licht und Glanz lebendig machet: alſo daß jie alle drei perjönlich 
gegenwärtig und zugleich einerlei göttlich Werk ausrichten, und alle 
ihre Kraft in die Taufe ausjhütten.” (B. 16, S. 73 f.) Aus 
diefen Worten geht deutlich hervor, daß Luther von dem Blut des 
Sohnes nicht ala der himmlischen Materie der Taufe redet, fondern 
davon, woher diejelbe eine folche Kraft und Wirkung habe. : Das 
Weſen der Taufe bejteht hier, wie er im Fleinen und großen Kate: 
chismus und jonft oft betont, in den drei Stüden: Waſſer, Wort und 
Befegl. In der 2. Predigt am Feſt der Erſcheinung, Jahre 1534, 
nennt er die Taufe „ein ſolch Wafler, da Gottes Sohn inne badet, 
der heilige Geijt überfchmebet und Gott der Bater über predigt”... 1 
welches der .Sohn Gottes mit. feinem Xeibe, der heilige Geift mit 
jeiner. Gegenmwärtigfeit und Gott der Bater mit feiner Stimme 
heiliget.“ (B. 1, ©: 342). „Die Taufe ift nicht? anders denn ein 
Gottes Waſſer; nicht daß das Waſſer an fich jelbit edler fei denn 
ander Waſſer, jondern daß Gottes Wort und Gebot dazu 
fommet... ein göttlich, himmliſch, Heilig und ſelig Wafjer, und 
wie man's mehr loben fann, alles umb des Worts willen, 
welches ift ein himmlich, Heilig Wort.” (B. 21, 130 f.) 


4. Wer foll die Taufe verrichten? 


Es wären die elf Apojtel, denen der Herr den Befehl gab, in 
alle Welt auszugehen und die Völker durch die Taufe zu jeinen 
Jüngern zu maden. Denn V. 16 ff. heißt es ausdrücklich: „Die 
elf Jünger gingen in Galiläam auf einen Berg, dahin Jeſus fie 
beichieden hatte. . Und da jie ihn fahen, ftelen ſie vor ihm nieder, 
etliche aber zmeifelten. Und Jeſus trat zu ihnen, redete mit ihnen 
und ſprach: Mir ift gegeben 20." Diefem Befehl find die Jünger 
auch nachgekommen, denn Marc. 16, 20 Heißt eg: „Sie aber gingen 
aus und predigten an allen Orten,“ was nad) V. 15 und 16 noth- 
wendig auch die Taufe der durch die Predigt gläubig Gemordenen in 
ſich ſchließt. Nach Act. 2, 38 und 41 wurden die am erjten neu— 
tejtamentlichen Pfingften zum Glauben an Ehriftum Gefommenen der 
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chriſtlichen Kirche durch die Taufe hinzugethan. Act. 10, 48 befahl 
Petrus, die im Hauſe des Kornelius Bekehrten zu taufen in dem 
Kamen des Herrn, und 1. Kor. 1, 14—16 bekennt Paulus, daß 
er Crispus, Gajus und das Hausgefinde des Stephanas getauft habe. 
Indeſſen haben nicht die Apoftel allein von dem Herrn dieſen 
Taufbefehl erhalten, fondern wie der Befehl, ale Völker zu ehren, 
oder aller Kreatur das Evangelium zu predigen, Marc. 16, 15, der 
ganzen hriftlichen Kirche gegeben ift, jo auch der Befehl das Sacra= 
ment der Taufe zu verwalten. Und die Kirche richtet diefen Befehl 
des Herrn durch ihre ordentlich berufenen Diener des Worts, Die 
Prediger, aus. Aus 1. Kor. 1, 14—16, Act. 10, 48 ergiebt ſich, 
daß zur Zeit der Apoſtel auch die Begleiter derſelben und die 
Presbyter der Gemeinden getauft haben. Zur angezogenen Korinther— 
ſtelle bemerkt Flacius: Die Urſache, weßhalb er (Paulus) nur wenige 
getauft habe, iſt, weil er nicht vornehmlich zu dieſem Amte an ſich 
ſelbſt geſandt war, welches als das Leichtere er, wie auch Chriſtus, 
durch ſeine Diener verrichtete. Er redet alſo vergleichungsweiſe, 
nicht ſchlechthin. Denn er war geſandt, das ganze Amt zu verwalten 
nach dem Befehl: Gehet hin, lehret und taufet; aber doch war ihm 


die Darlegung der Lehre als das Wichtigere inſonderheit befohlen, 


das andere aber, daß er es durch ſeine Begleiter als Diener verrichtete, 
erlaubt. (Gloſſa, p. 756). „Das iſt das rechte Hauptamt,“ jagt 
Luther in einer Predigt am Tage der Himmelfahrt, „das Chriſtus 
und die Apojtel alle ſelbſt geführet und zu führen befohlen ; wie er. 
auch hier infonderheit feinen Befehl giebt: „Gehet hin in alle Weit 
und prediget das Evangelium allen Kreaturen ꝛc.“ Das andere, als 
das geringere Amt, kann wohl durch andere ausgerichtet werben, die 
nicht diefen hohen Befehl haben, wie beide Chriſtus und die Apoftel, 

ihr viel. gejandt haben den Kranfen die Hände aufzulegen. Und ift 
wohl zu denfen, da durch der Apoſtel Predigt an dem Pfingittage 
und hernach die Zahl der Gläubigen bei fünftaufend wurden, die das 
Wort annahmen und fich taufen Tiefen, Apg. 2, 41, und Kap. 4, 4, 
daß ſolche Menge nicht alle von den Apofteln getauft ift, welche 
mußten ihres befohlenen Predigtamts warten; Jondern von den 
andern, die bei den Apojteln gemejen ; wie aud) St. Paulus, da er 
ſchon zum Apoftel berufen, von einem Jünger, Anania, getauft ward, 
Apgeſch. 9, 19." (Bd. 12, ©. 216). ect. 8, 12, vgl. mit 2. 5, 
taufte Philippug, einer der erwählten fieben Diafonen, die, welche 
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durch feine Predigt in Samaria gläubig gemorden waren, und Diele 
Taufe wurde von den Apofteln, wie ſich aus V. 16 f. ergiebt, als 
giltig anerfannt. Derjelbde Philipps taufte auch den Kämmerer 
aus dem Mohrenlande, Act. 8, 38, und Ananias den gläubig ge: 
wordenen Saulus, Wet. 9, 17—19, Aber nicht allein dieſe Bei: 
ipiele lehren, daß die Diener des Wortes zu allen Zeiten taufen 
jolen, jondern au die Worte des, Herrn Matth. 18, 20: „Und 
lehret jie halten Alles, mas ih euch befohlen häbe." Sollen bie 
Chriſten Alles halten, was Chriftug den Jüngern befohlen hatte, ſo 
jolfen fie auch den Befehl zu taufen halten, denn diefen hatte Chriſtus 
jenen ja gegeben. Die Antwort auf unjere Frage: Wer joll die 
Taufe verrichten ?. lautet alſo: Nicht allein die Apojtel, jondern 
ordentlicher Weiſe alle Prediger der Kirche, melche als Nachfolger 
der Apoſtel dad Predigtamt. bis an’3 Ende der Welt vermalten. 
„Den Predigern aber, jo im Amt find, und das Pfund haben, das 
da wuchern ſoll, wird gejagt, daß ſie nur predigen ſollen, mo ſie 
hinkommen und mit dem Predigtamt auch die Taufe 
geben.“ (8.12, ©. 217.) | 

Indeſſen ift es im Falle der Roth, auch einem jeden Laien geſtat⸗ 
tet die Taufe zu verrichten. In ſeiner Appelation an ein frei 
chriſtlich Concilium 1520, ſchreibt Luther dies betreffend: „Ich frag 
weiter du allerheiligſt Vater Papſt, ob du auch ein ander Sacrament 
der Tauf habeſt denn alle Prieſter und Chriſten, und ob du ob deiner 
Hohe willen mehr thuſt, wenn du täufeſt, denn ein Capellan, Laie, 
Weib oder Kind? Haſt du eine ander Tauf, ſo ſtraft dich 
St. Paulus, Eph. 4, 5. Es iſt ein Glaub, ein Tauf, ein Herr ic. 
So denn dad Sacrament der Tauf gleich ift bei allen Chriften, daß 
es zur Noth mag ein Rai, Weib und Kind geben, mie 
täglich geſchieht; warumb fol nit auch gleih und gemein jein das 
Sacrament der Schlüffel, Buß oder Abjolution?" (Bd. 24, ©.102.) 

Die Berechtigung und Giltigkeit der Latentaufe refultirt aus dem 
allgemeinen geiltlihen Priejtertfum. Alle Gläubigen find, mie 
Petrus in j. 1. Ep. 2, 9 jchreibt, das ausermählte Geſchlecht, das 
koͤnigliche Prieſterthum. Ihnen Hat Chriftus die Schlüffel des 
Himmelreich® gegeben, jie haben daher aud unmittelbar die Macht 
zu löfen und zu binden. In feiner Schrift gegen den Franziskaner, 
Alveld bemerft Yuther zu den Worten Matth. 18, 18: „Was ihr 
auf Erden binden werdet, ꝛc.“: Hier iſts Far, daß Chriſtus ſich 
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ſelbſt ausleget und in dieſem 18. Cap. das vorige 16. Cap. verkläret, 
daß Petro an Statt der ganzen Gemein, und nit für ſein Perſon die 
Schlüſſel geben ſein“. (Bd. 27, S. 119.) Und in den Schmalk. 


Artikeln: „Ueber das muß man ja bekennen, daß die Schlüſſel nicht, 


einem Menſchen allein, ſondern der ganzen Kirchen gehören und 
gegeben ſind“. Und dieſe Schlüſſel find „nichts anders, denn das 


Amt, dadurch ſolche Verheißung (des Evangelii), jedermann, wer es 


begehret, wird mitgetheilet.“ Dies Amt aber beſteht in der Predigt 
des Wortes und der Verwaltung der Sacramente. Mit anderen 
Worten: weil die geiſtlichen Prieſter Inhaber des oͤffentlichen Amtes 
ſind, zu dem auch die Verwaltung der Taufe als ein Theil des Löſe— 
ſchlüſſels gehört, ſintemal durch fie den Getauften das Himmelreich 


aufgeſchloſſen wird, jo kann auch ein jeder geiſtlicher Priefter im 


Falle der Noth die Taufe verwalten, mie er nah Matth. 15, 21. 
und Luc. 17, 3. + Recht und Macht hat, feinem Mitchriften die 
Sünde zu tn 
Daß die Taufe von einer Privatperſon verrichtet werben fönne 
leugnet Calvin, denn er jchreibt: „Es gehört. zur Sache, auch dies zu 


wiſſen, daß es mit Unrecht gejchieht, wenn fi Privatperjonen die 


VBerrichtung der Taufe anmaßen. Denn die Ertheilung jomohl der 


Taufe wie des Abendmahls ijt ein Theil des Firchlichen Amtes. 


Chriftus Hat auch weder ven Weibern noch irgend welchen Menſchen 
zu taufen. befohlen, jondern er bat diejen Befehl denen gegeben, 
welche er zu Apojteln bejtellt hatte... Daß aber jeit vielen Jahr: 
hunderten, ja: falt vom Anfang der Kirche an es Gebrauch wurde, 
daß auch Laien in Todesgefahr. tauften, wenn zur Zeit din Kirchen: 
Diener nicht anmwejend mar, jo. fehe ich nicht, mit welchem guten 
Srunde man das vertheidigen fönne. Es ftand auch den Alten, die 
diefe Sitte entweder feithielten oder duldeten nicht feſt, ob dies mit 


Recht geichehe”. an christ. relig. Lib. nn SR: 15, 8.20, 


fol. 472 sq.) 


. Aber wenn nun der Baitor — die — welche die Taufe 
verrichtet, gottlos wäre? Das macht die Taufe weder ungültig noch 


unfräftig, denn fie hängt weder von unjerm Glauben nod von 


unjerem Unglauben ab. Der Glaube gehört nit zum Weſen, 


ſondern jeiteng des Empfängers zum rechten Gebraud und Nuben der 
Taufe. Wie der Unglaube des Menſchen Gottes Glauben oder 
Wahrhaftigkeit in feinen Berheigungen nieht aufhebt, Röm. 3, 3, jo 
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macht auc der Unglaube des Täuferd dies heilige Sacrament nicht 
zu nichte. So erklärt denn auch Lurher: „Nach dieſem Unterjchied 
fann nun ein jeglicher ſelbs urtheilen und widerlegen allerlei Irrthum, 
jo wider die Taufe möge vorfallen, mie ſie droben angezeiget find, 
ala daß fie jagen: Die Taufe gelte nicht, wenn fie von einen, der 
nicht glaubt, gegeben wird. Denn das hat einen großen Schein und 
vor Zeiten weit eingerijfen, daß auch der große Bifhof und Märtyrer | 
St. Cyprianus damit: ift gefangen gemefen. Denn da haben fie | 
getrieben den Spruch aus Jeſus Syrah: ‚Wer unreine Hände hat, 
was ſoll der rein machen? Was er angreifet, das wird aud) unrein. ‘ 
Wo nun die Taufe von einem unreinen Priefter oder Ungläubigen 
gegeben wird, wie fann er den, jo fie empfänget, rein machen? 

Aber das heißet die Taufe auf Menſchen gegründet und ie gar 
ungewiß, ja vergeblich gemacht. Denn follte ich jo lange harren, bis 
ie) gewiß würde, daß der da taufet rein jei, ſo würde weder ich noch 
niemand immer mehr getauft; ja, ich müßte wohl das Vater Unfer 
auslöjchen, da wir alle müflen jagen: vergieb ung unjere Schuld ꝛc. 
— Darum jagen wir aljo: daß man es beileibe nicht dazu kommen 
lajie, daß mir ung in diejer Sache meifen und führen lafjen auf unjere 
Würdigkeit oder Reinigkeit unferer Hände. Denn mir haben hier 
andre Hände, denn unjere, nämlich Chrijti, welcher iſt ganz rein und 
- heilig, und alles was er anrühret heilig und rein machet. Der ift eg, 
der die Taufe machet und giebt und ift alles fein Werf, mas in der 
Taufe geihieht. Weil nun er, der die Taufe ijt und felbjt taufet, 
vein ijt und bleibet; was frage ih darnach, ob ih und du und alle 
Menſchen unvein find. Darum jol mir mein Herr Chriſtus und jeine 
liebe Taufe wohl unbeichmist bleiben.“ (Bd. 16, ©. 95 f.) 
Bol. Bd. 19, S. 82. 

Aber * eigentliche Täufer iſt Gott ſelbſt; der Prediger, ob 
die Perſon, welche die Taufe vollzieht, ift nur Gottes Diener, oder 
Werkzeug. Dies führt Ruther in einer im Jahre 1548 am Tage der 
Taufe Ehrifti gehaltenen Predigt aus: „Sch taufe nicht in meinem 
Kamen, fonft wäre e8 eben ein ſolch Bad, darin der Teufel -hofiret 
hat; jondern der Bater, Sohn und heilige Geiſt joll den Namen 
haben, daß nicht der Pfarrherr, oder Wehemutter getauft hat, jondern 
deß rühme ich mich, daß er getauft hat an Statt des Vaters u. |. w 
- Mein Erlöjer hat mich getauft, der da heißt Vater, Sohn und. 
heiliger Geijt. Darauf ſoll ich jtehen wider den Teufel... Er 
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ipricht durch den Mund des Predigers: Ich taufe dich, du follft mein 
Täufling fein und heißen, daß ih, Vater, Sohn und Heiliger Geift, 
getauft Habe.” Und in den Predigten über etliche Kapitel des 
Svangeliften Matthäi: Es ift bei der Taufe die heilige Dreifaltig- 
feit, die täufet, wie die Worte lauten: im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiftes. Wenn die nun täufet, fegenet und 
anrühret, warumb follte nicht alles gefchehen, was im Text gemeldet 
iſt?“ (Bd. 44, ©. 159.) | 


5. Was mat die Taufe zur Taufe? 


Auf diefe Frage wird Seite 243, Frage 470 in Dietrich’8 
Katehismug die Antwort gegeben: „Die Eintauhung eines Menſchen 
in das Wafjer, oder Beiprengung, oder Begießung mit Waſſer im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geijtes.” Die 
Antwort iſt durchaus richtig, denn der Herr befahl feinen Jüngern, 
die Völker im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes zu taufen, und hat damit genau die Handlung vorgefchrieben, 
durch melde die Völker in fein Reich aufgenommen werden jollen. 
Und nur dann, wenn diefe Handlung der Einſetzung Chrifti gemäß - 
geichieht, d. h. der Täufling im Namen des Vaters ꝛc. in das Waſſer 
getaucht, oder mit demjelben begofjen, beiprengt wird, iſt fie eine 
wahre Taufe. Es darf weder das eine noch das andere fehlen oder 
verändert werden; „Denn aljo lauten feine Worte," ſchreibt Luther, 
„Gehet hin und taufet alle Heiden im Namen des Vaters und Sohnes 
und heiligen Geiftes. Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
jelig ıc. Das jind nicht die Worte, die man über die Taufe Ipricht, 
jondern find Worte des Befehls, fo die Taufe einfeßen. Denn das 
vedet nicht der Priejter oder Diener, jondern der die Taufe machet, 
der da Sprit: Gehet Hin und taufet; das iſt: da Habt ihr 
meinen Befehl und Ordnung, das will und gebiete 
ih, daß ihr taufen jollt im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiſtes: und wer das Wort und 
Waſſer zujammen friegt, das foll eine Taufe Jein.. 
Er will in feinem Dinge, wie gering es ift, nicht von ung aus eigener 
Wahl oder Andadht, oder wie man's heißen will, vorgenommen 
haben, und ſchlechts nicht mit ihm handeln lafien ohne fein Wort und 
gewiſſen, Klaren Befehl; vielmeniger will er ſolches leiden in diejen 
hohen Sachen, welches eigentlich göttliche Werke find, darinnen wir 
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nichts überall ſchaffen noch thun. Drum faſſet und ſchließt er's gar 
in ſeinen Befehl. Und daß wir deß gar gewiß ſeyn, verwahret er’3 
ſo genau, daß er ſelbſt alle Stücke eigentlich nennet und klar aus— 
drückt, was er für Zeichen oder Kreatur haben will und ſelbſt die 
Form und Weiſe ſtellet, wie die Worte lauten ſollen, daß man eben 
ſolche und keine andere Zeichen und die ſelbigen Worte und keine 
andern brauchen muß.“*) (Bd. 16, ©. 55, 57). So denn auch Ger: 
hard: „Die Form der Taufe” (d. h. das, was die Taufe zur Taufe 
macht) „beiteht in der Handlung, nämlid) in der Eintauchung des 
zu taufenden Menſchen in Wafler, oder was dafjelbe ift, in der 
Beiprerigung mit Waſſer und ſodann in der Wiederholung der Ein- 
fegungsmworte: ‚Ich taufe dich im Namen ꝛc.', fo daß überhaupt drei 
mejentlihe Theile der Taufe zu ftatuiren find, die nicht auseinander 
geriſſen oder verändert werden können, nämlich: „das Waſſer, das 
Wort und die Handlung.” (A. a. O. 5. 87). 
Wenn Petrus zu denen, welche am erſten neuteſtamentlichen 
Pfingſtfeſte gläubig geworden waren, ſprach: „Laſſe ſich ein jeglicher 
taufen auf den Namen Jeſu Chriſti,“ Act.2, 38, und die 
im Haufe des Hauptmanns Cornelius Belehrten in dem Nam en 
des H errn (dv ro drönarı roũ xvplov) zu taufen befahl, Act. 10, 
48; wenn ferner es Act. 19, 5 heißt, daß die Johannis⸗ 
jünger, die Paulus zu Epheſus — ſich auf den Namen des 
Herrn Jeſu taufen ließen, jo haben einige Theologen, 3. B. 
J. A. Scherzer, die Worte: ‚Auf den Namen Jefu Ehrifti 2c.* als 
eine zur Apoftelzeit gebrauchte Taufformel angejehen und die Giltig: 


*) Man erficht aus Diefen Worten, Daß Luther von ber Anficht, Daß auch eine audere 
Taufformel als: „ch taufe Dich im Namen Des Waters und des Sohnes und Des heiligen 
Seiſtes· ‚gebrafıcht werden bürfe, welche er in feiner Schrift: De Capt. babyl. Eccl. 1520, 
ausgeiprochen Hatte, aurücdgefommen iſt. Seine biesbezüglichen Worte in genannter 
Schrift lauten: „Diefer Meinung folge ich jehr gerne, weil fie voll Troſtes und ein wirt: 
fames Stärfungsimiitel bes Glaubens ift, zu mwiffen, daß man nicht von einem Wienfchen, 
ſondern pon ber Dreteinigfeit felbjt Durch einen Menſchen getauft ift, melcher im Jlamen 
Derfelben nie Taufe bei uns verwaltet. ‚Damit hört jener müßige Eireit auf, Da fie: über 
bie Form der Taufe, wie fie Die Worte jelbft (der Einjegung) nennen, zanten, indem bie 
Griechen fänen: ‚Der Anecht Chriſti wird getauft‘; Der Lateiner: ‚Ach taufe‘. Wiederum 
andere Diefenigen als eitle Schwäger verdammen, wenn fo gejagt werbe: ‚Sch taufe Dich 
im Namen Sefu Chrffti‘, mit welcher Formel, wie gewiß tft, Die Appftel getauft 
haben, wie wir in ber AÜpoftelgefchichte lefen, und Daher feine andere Tauffornel 
gelten lafjen wotlen als dieſe: „Ich taufe Dich im Namen Des Vaters und 
Des Sohnes und Deß heiligen Geiftes. Amen“. Aber fie ftreiten vergeblich, Denn 
fte bemeifen nichts, ſondern behaupten nur; ihre Träume. Auf ivelche Weiſe Die Taufe 
auch. verrichtet wird, ſie macht wahrhaftig jelig, wenn fie nur nicht im Namen eines 
Menjchen, Tondern im Namen Des Herrn verrichtet wird.“ (Opera lat. var. arg, 
Vol. V.p 61) ——— 








35 





feit einer mit diefer Formel vollgogenen Taufe damit zu ermeifen 
gejucht, daR eine im Namen Chriſti vollgogene Taufe die heilige 
Dreieinigkeit nicht aus-, fondern einſchließe. „Denn,“ fo fehreibt 
Scerzer, „das Bekenntniß Chrifti ift das Bekenntniß der ganzen 
Dreteinigfeit, denn es manifeltirt den jalbenden Gott, den gejalbteu 
Sohn und das Del der Salbung, den heiligen Geift, mie Baftlius 


d. Gr. ‚vom heiligen Geijt‘ jagt... Mit ung ftimmt aud durchaus 


Wolzogen überein in jeinem Kommentar zu Matth. 20, 9, 19, 
Fol.'449, indem er das Wort de Irenäus anführt: „Im Namen 

Chrifti wird mitverftanden der, welcher falbt, der, welcher gefalbt ift, 
und die Salbung jelbft, in welcher gejalbt it.“ (Systema Theol. 
1698, p. 356). Diefe Auffaffung dürfte aber wohl nicht gerecht" 
fertigt werden fönnen. Denn nicht eine ‚Zaufformel*‘ ift an dieſen 
drei Stellen der Apoftelgeichichte gegeben, jondern vielmehr nur der 
furz zufammengefaßte Bericht, daß die Gläubiggemordenen bie 
von Chriſto eingejeste Taufe, als das Mittel zur Erlangung der 
Vergebung der Sünden, zu empfangen hätten, vejp. empfangen 
hatten. Das Richtige hat Flacius, der zu Act. 2, 38 bemerft: 
„Wenn (Betrug) fagt: ‚Am Namen Ehrifti‘, jo giebt er damit nicht 
die Taufformel jelbft an, jondern er deutet nur an, daß fie fich durch 
die Taufe Chriſto zufagen und übergeben müßten, und daß. die ganze 
Wirkfamkeit der Taufe von ihm allein abhänge, jo daß hieraus die 
papiſtiſchen Verführer fälſchlich zu bemeifen verjuchen, daß ihnen auch 
erlaubt fei, die Ordnung Chrifti in den Sacramenten zu verändern. 
(Gloſſa, p. 488). Vgl. Walther, Baftorale, S. 110. —. Aber 
jo wenig es geitattet ift, die TZaufformel ihrem Wortlaute nach ge= 
fliffentlich zu verändern, jo wenig ift es auch gejtattet, ihnen einen 
andern Sinn unterzufhieben. Die Taufe fol und muß auf den 


Namen des dreieinigen Gottes gejchehen, wenn fie eine Taufe fein 


fol. Denn es kommt vor Allem auf den Sinn an, in welchem die 
Worte: „Ich taufe dich im Namen des Vaters ꝛc.“ gefprochen werden. 
Hierüber jchreibt Fr. Balduin: „Die Sacramente unterfcheiden 
jih in doppelter Weile: das eirie iſt das Sacrament der Aufnahıne 


(in die Chrijtenheit”), das andere dad Sacrament der Stärkung 


(confirmationis). Das Sacrament der Aufnahme it die Taufe, 


welche bei ſolchen weder zu Juchen noch zu empfangen iſt, die Die 
Subjtanz derſelben zerreißen, was von den Arianern gefchieht, die. 


leugnen, daß drei Perſonen in dem einen göttlichen Weſen ſeien, da 
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Chriſtus Doch gebietet im Namen des Vaters, des Sohnes und °° 
heiligen Geijtes zu taufen.. Sie aber taufen im Namen des wahren | 
Gottes, im Namen Jeſu Chrijti des Heilandes und Gefchöpfes und 
des heiligen Geiftes, dem Diener beider, wie Hieronymus gegen bie 
Ruciferianer und Athanafius in der 3. Rede gegen die Artaner bes | 
zeugt. Wenn jie daher auch die Worte der Einjegung durchaus 
jeithalten, jo ift doch nicht (allein) auf den Schall der Worte zu 1 
achten, da wir denjelben feine magische Kraft beimefien, jondern auf — 
den wahren Sinn, welden Chriftus bei Einſetzung der Taufe inten- 
dirt hat. Daher findet denn in den Verfammlungen der Arianer, 
welche den Artifel von der Dreieinigkeit leugnen, feine wahre Taufe 
ſtatt und find Diejenigen für Nichtgetaufte zu halten, melche bei ihnen 
die Taufe empfangen haben.“ (Tract. de cas. consc. p. 200 f.) 
Was Balduin hier von den Arianern jagt, gilt zu unjerer Zeit von 
allen Kirchengemeinichaften, welche die Lehre der Schrift von der 
Dreieinigfeit verwerfen, von den Socinianern, Arminianern, Univer: 
jalijten, Unitariern, Gampelliten, Smedenborgianern u. a. So 
heißt e8 3. B. im Racauer Katechismus, 5. 31: „Woher kommt eg, 
dar die Ehriiten allgemein glauben, daß nicht allein der Vater, ſondern 
auch der Sohn und der heilige Geift Perſonen in der einen Gottheit 
jeien? Sie.irren darin ſehr ſchwer, indem fie die Beweiſe dafür aus 
übel verjtundenen Schriftitellen beibringen.“ Der Arminianer Epis- 
copius jchreibt: „ber ich füge hinzu, daß ed aus der Schrift gewiß 
iit, daß Dielen dreien Perjonen die Gottheit und die göttlichen Boll: 
fommenheiten niht gleihmäßig oder coordinirt, jon- 
dern Jubordinirt zugejhrieben werden, Jo daß allein 
der Vater dieje göttliche Natur und dieje göttlichen Vollkommenheiten 
von ſich jelbit oder von feinem anderen hat, der Sohn aber und der 
heilige Geiſt vom Vater, und jomit der Vater die Duelle und der 
Anfang der ganzen Gottheit iſt, welche im Sohn und heiligen Geiſt 
ttt.“ (Inst. theol. 4, 2, 32, p. 333.) (Ueber die Lehre moder: 
ner antitrinitariiher Gemeinihaften j. Günther, Pop. Symbolik, 
5.765.) Mögen in diefen Gemeinichaften die Täuflinge immerhin 
mit Wafler im Namen de3 Vaters, Sohnes und. heiligen Geiſtes 
bejprengt 2c. werden, fie haben von diejen Worten nur den Schall, 
die Schaale ohne ihren Anhalt, darım nur eine Schein: aber feine 
wahre Taufe. | 
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6. Wer foll getauft werden? | 

Die Antwort auf diefe Trage giebt der Herr in den Worten: 
„Gehet hin und lehret alle Bölfer und taufet fie im Namen des 
Baters ꝛc.“ Die Völker jollen aljo nad) dem ausbrüdlichen Befehl 
Shrifti getauft werden. Damit ift zunächft gefagt, daß nur Men: 
ſchen die Taufe empfangen follen, denn dieſe Völker beſtehen aus 
Menſchen. Dies erhellt auch aus dem Zuſatz v. 20: „Und lehret jie 
halten alles, was ich euch befohlen habe“ und aus den Worten Marci 
16, 16: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden.” 
Nur die follen getauft werden, mwelche fähig find, gelehrt zu werben 
und die glauben können. “Dieje Fähigkeit haben aber unter irdischen 
Weſen nur die Menichen, da fie allein mit Verſtand und Willen begabt 
find. Daher handeln denn die Katholifchen freventlich, wenn fie die 
heilige Taufe zur Weihe von Gloden u. dgl. mißbrauden. Wo hat 
denn Chriſtus geboten, die Glocken zu taufen? „Wenn es an den 
zweien Stücken (Wafler und Wort) genug wäre”, jagt Luther, „fo 
fönnte id) und ein jeglicher eine Taufe machen, wenn er wollte. Denn 
ich möchte demnach jelbit eine Kreatur nehmen von Gott gejchaffen, 
welche ich wollte, und Gottes Wort darüber ſprechen; gleichwie die 
Papiſten thun mit ihrem Weihwaſſer, Salz, Feuer, Chrejem, Kerzen, 
Kräutern, Fladen, Altar und Kirchweihen; da fie jagen: Ich fegne 
oder meihe did Salz, Würze, Wachs, Kajel, Altar, Kappe 2c. im 
Namen des Vaters, Sohns und heiligen Geilte und dazu Pſalmen 
und andere Gebete drüber leſen. Da ftehet ja Gotted Wort und 
Kreatur bei einander, dag man auch möchte jagen aus St. Auguftino: 
Accedit verbum ad elementum, et fit Sacramentum. Warum 
gilt und thut jolches nicht auch jo viel ald die Taufe? Oder warum 
machen wir nicht ein Sacrament aus Weihwaſſer und Salz, aus allen 
Mönch: und Nonnenkappen, au St. Blafit und Agathä Licht, ja 
aus allerlei Segen und Zauberei?. . Derhalben, gleihmwie es nicht 
gilt, daß die Zauberinnen Gottes Kreatur brauchen mit Gottes Wort, 
weil das dritte Stüd gar nicht da ift, daß Gott ſelbſt befohlen 
habe, beide ſolch Ereatur und Wort dazu zu brauden: 
.Alfo gilt auch Hier nichts, ohme außer, noch neben und über klarem 
Befehl, daß. es ein Sacrament oder rechte Taufe ſei. (Bd. 16, 
©. 55—58.) Und in den Predigten auf des Fürften von Anhalt, 
Sohannig Sohns, Bernhards, Taufe, gehalten zu Defiau 1540 
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jagt Ruther: „Hier joll man nach dem dritten Stüd jehen und fragen: 
Lieber, mo und wer ift der Stifter, der folches geheißen habe? Haft 1 
du auch ein Wort oder Befehl Gottes, jo da jagt: das jollft vu thun, 4 
jo ſollſt du Salz oder Waſſer meihen und ſolche Worte drüber ; 
ſprechen? Wo jolh Wort nicht ift, da ijt und gilt nichts, was man 
jonft jür Zeichen und Worte braudet. Daß aud die Taufe ohne ; 
diefes fein Sacrament wäre, ob gleich beide, Wafler und Wort, 1 
darüber gejproden, da wären. Wie das Papſtthum mit folder | 
falfeder Lügentaufe narret, daß fie die Soden weihen und. taufen, da 
auch beide, Wafler und Wort, gebraucht werben, mie in der rechten | 
Taufe. Was fehlet denn daran? Nichts anders, denn dies Stück, 
daß Feine Gottes Stiftung und Befehl da ift, der jolches geheißen 
und geordnet habe, jondern Menſchen aus eignem Gutdünken jolches 
aufgebracht haben. Wie denn das ganze Papſtthum eitel Menfchen- 
lehre und ihr eigner Tand it. Darum ift jolh Taufen fein 
Sacrament, jondern eine lautere Verfehrung, ja ein Spott und 
Läfterung der Taufe.“ (Bd. 19, S. 79.) Vgl. Schmalk. Artif., 
Müller, ©. 325, 4. i 

Und nur Beet Menſchen jollen getauft werden, denn | 
fie allein, nicht todte können durch fie wiedergeboren und Glieder 
des Reiches Chrifti werden. Sie fönnen aud) nicht mehr gelehret 
werden. Aber da der Heiland jagt: Machet die VBölfer zu meinen 
Jüngern, indem ihr ſie taufet und lehret fie halten alles, wmagih } 
euch befohlen habe, jo ijt damit die Taufe verftorbener Menjchen 
ausgefchloffen. Aber heißt es nicht 1. Cor. 15, 29: „Was machen : 
jonft, die fich taufen laffen über den Todten.” Hieraus die Taufe 
Veritorbener beweiſen zu wollen, wäre gänzlicd) wortwidrig. Denn 
Paulus jagt ja nicht, daß die Todten getauft worden feien, jondern, 
daß ſich gewiſſe Leute über den Todten, oder, wie es eigentlich 
heißt: ürd rar verpärv — Für die Todten haben taufen laſſen. Dieſe 
Stelle iſt viel umſtritten worden. Schon Calov zählte 23 verſchie— 
dene Auslegungen. (Bibl. illustr. IV. p. 400 sqg.) Luther 
bemerkt zu diefer Stelle: „Die Auferjtehung zu beitärfen, ließen ſich 
‚die Chriften täufen über den Todtengräbern, und deuten auf dieſel— 
digen, daß eben diejelbigen würden auferftehen”. (Bd. 64, ©. 232.) 
Indeſſen dürften die Worte wohl in ihrer eigentlichen Bedeutung zu 
faſſen und daher der Sinn ſein, daß ſich zur Apoftelzeit einige anjtatt 
ſolcher haben taufen laſſen, die gläubig, aber ohne die. Taufe empfangen. 
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zu haben, geſtorben waren, damit dieſen die von ihnen empfangene 
Taufe zugute käme, nämlich auch die Leiber dieſer ungetauft Verſtor— 
benen zum ewigen Leben auferwecket würden. Der Apoſtel aber 
rechtfertigt dieſe Sitte nicht, ſondern führt ſie nur als Beweis dafür 
an, wie gewiß diejenigen von der Auferſtehung der Todten überzeugt 
waren, die ſich ſolche ungetauft vom — Uebereilten —— 
— 

Wie aber verhält es ſich mit der Kind aa ? Dies ift 
bekanntlich eine zu allen Zeiten viel umftrittene Frage gemeien.: Zu 
Luthers Zeiten verwarfen die Wiedertäufer die Kindertaufe, und ihre 
Nachkommen, die Mennoniten, vermwerfen fie heute no. In dem 
Glaubensbekenntniß der Mennoniten wird auf die Frage: „Mögen 
denn... feine Kinder getauft werden?” Die Antwort gegeben: 
„Wir können nicht jehen, daß der Befehl ver Kriftlichen Taufe jich 
auf die kleinen Kinder erftrede”. . Horn, Befenntn. Art. 21 fagt: 
„Es wird mit großen Reden verworfen die Taufe der jungen nichts 
wiffenden Kinder; fondern halten dieſelbe vor eine Menihen- Pflan- 
zung im Reiche des Antichrifts verfiret, welche mit Necht gebühret 
außgerottet und vermorffen zu werden, nachdemmahle in dem gantzen 
neuen Teftament, noch von feinen Apofteln im geringften nicht? davon 
befohlen, noch gejchrieben ; jondern ift in der That nichts anders, ala 
eine Verachtung und Vertretung der wahren Tauffe Chriſti, in vielen 
Theilen ftreitig gegen diefelbe”. (Winer, Compar. Darſtell. p. 133). 
Siehe Weiteres in Güntherd Symbolik, $ 114, ©. 220. Ebenſo 
wird die Taufe der Kinder von den Gampbelliten, den Siebentags- 
abventijten, den Quätern u. a. verworfen, während fie von den 
Arminianern, Socinianern 2c. als eine altehrwürdige Sitte zwar 
beibehalten und zugelaffen, aber doch nicht als nothwendig zur Selig- 
feit der Kinder bezeichnet wird. In der Apologie der Remonjtranten 
heißt es c. 23, p. 237: Die Remonftranten laffen den Gebraud) die 
Kinder zu taufen als einen uralten Gebrauch nicht ungern auch in 
ihren Verfammlungel zu und lehren, daß derjelbe kaum ohne Anſtoß 
und großes Aergerniß‘ unterlaſſen werden könne. Sie find daher 
weit entfernt, denfelben entweder als unerlaubt oder gottlos zu miß⸗ 
billigen oder zu verdammen. Aber fie halten deßwegen doch nicht 
dafür, daß derjelbe durchaus zu beobachten nothwendig, oder aus 
Chrifti Befehl, oder aus apoftolifcher Ueberlieferung, oder aus irgend 

einer anderen gemwifjen und unzmeifelhaften Autorität feitzuhalten, zu 
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urgiren oder zu befehlen jei.“ Im Racauiſchen Katech. lautet die 
Antwort auf die Frage: „Gehören zur Taufe auch die Kinder?“ : 
„Wenn man auf die Sitte der alten apoftolifchen Kirche und auf den 
Zweck blickt, zu dem diejer. Gebrauch von den Apofteln eingejett 
worden iſt, 10 bezieht er jich nicht auf die Kinder, da mir in der 
Schrift hierüber weder einen Befehl noch ein Beilpiel haben... jie 
(die Kinder) auch nicht fähig jind, an Chrijtum zu glauben... 
Dennoch kanıı die chrijtlihe Liebe diejen jo uralten und allgemein 
verbreiteten Srrthum tragen.“ (Catech. Racov. p. 222.) 

Die Kindertaufe wird alſo von den Genannten theild als ein 
bloßer Eirhlicher Gebrauch, ein Mittelding, theils als wider Gottes 
Wort und die Taufe jelbjt jtreitend angejehen. Freilich wird an 
feiner Stelle ver Schrift mit außdrüdlichen Worten gejagt, daR die 
Kinder getauft werden jollen. Aber wenn der Herr, Matth. 28, 
19, befiehlt, alle Völker durch die Taufe zu jeinen Jüngern zu 
machen, beftehlt er damit nicht auch die Kinder zu taufen? Denn zu 
einem „Volke“ gehören doch aud die Kinder. Wollte man aber 
biergegen einwenden, daß ja int Srundterte das Wort 397 ftehe und 
daß daher der Herr gebiete, alle ‚Heiden‘ zu feinen Jüngern zu 
machen, jo ijt zu erwidern: &$vos heißt zunächſt ‚Schaar‘, Menge, 
Volk. In diefer Bedeutung jteht es Matth. 24, 7: "Eyepdrjaera 
yüp &vos Emil &dvos — es wird jich ein Volk über dag andere empören“ ; 
ferner Quc. 21, 25: emi rjs yüs owvoxy &dvar = auf Erden wird den 
Leuten bange jein. Vgl. 22, 25, Mar. 13,3 u.a. Wohl werden 
unter ra 89m im N. T. meiſtens die Heiden im Gegenjat zu dem 
Volke Israel verjtanden, von welchem gewöhnlich Aads gebraucht wird. 
5.1. Bet. 2, 10, Röm. 9, 25 u.a. ”Esvos ift die Bezeichnung einer 
Sejammtheit von Menjchen, welche ohne Heilsverbindung mit Gott. 
find, während mit Auds die Zugehörigkeit eines Volkes zu Gott aus— 
gefagt wird, wie aus Act. 15, 14 erſichtlich iſt: @eds dreokaharo 
Anßeiv £E Eva Andy Ei TO övdnarı durdü — Gott jah darauf, aus den 
Heiden ein Volk für jeinen Namen zu befommen, d. h. das jeinen 
Namen führe. Aber ngceh dem Taufbefehl jollen ja alle Menichen, 
nicht allein die Heiden, jondern aud die Juden durch die Taufe zu 
Chriſti Jüngern werden, und darum hat Luther das Wort Matth. 
28, 19 richtig mit „WVölfer‘ überſetzt. Mit Recht hat daher die 
Hriftlihe Kirche in diefem allgemeinen Befehl die. Völker zu taufen 
auch den jpeciellen, die Kinder zu taufen, gefunden. Und jind 
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unter dem ‚alle Heiden‘ die Kinder der Heiden richt auch mit 
einbegriffen? 

Ferner: wenn die Kinder nicht gefauft werden jollten, jo hätte 
der Herr dies um jo mehr mit ausdrüdlichen Worten verbieten müſſen, 
da ja im A. T. die Kinder am achten Tage nah Gottes Befehl 
bejihnitten werden mußten, 1. Moj. 17, 12, und die Unterlafjung 
der Befchneidung eines Knäbleins mit Ausrottung dejjelben aus dem 
Bolfe bedroht war, B. 14. Da nun aber die Taufe an Stelle der 
Beſchneidung getreten ift, wie Paulus Col. 2, 11. 12 lehrt, indem 
er. die Taufe die Beichneidung Chriſti nennt, die nämlich von Chriſto 
itammt, eingefeßt ift, jo muß daraus mit Recht auf die Pflicht der 
Kindertaufe im N. Teſt. geſchloſſen werden. 

Act. 2, 39 jagt Petrus zu den am erſten Pfingſtfeſte Glaͤubig— 
— „Laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, ſo werdet ihr empfahen die Gabe 
des heiligen Geiſtes, denn euer und eurer Kinder iſt dieſe Verheißung.“ 
Durch die Taufe wird alſo nach dieſen Worten Petri nicht nur der 
Schatz der Vergebung der Sünden, ſondern auch die Gabe des heiligen 
Geiſtes zu Theil laut der Verheißung Jeſ. 44, 3: „Ich will Waſſer 
gießen auf das Durſtige und Ströme auf das Dürre; ich will meinen 
Geiſt auf deinen Namen gießen und meinen Segen auf deine Nach— 
kommen“, und Xoel 3, 1: „Nach diefem will ich meinen Geift 
ausgießen über alles Fleiſch, und eure Söhne und Töchter jollen 
weiſſagen“ 2c.; und dieje Verheißung tft nicht allein den Ermachlenen, 
jondern auch den Kindern gegeben. Gehört aber diefe Verheigung 
auch den Kindern, jo darf ihnen fiherlich das Mittel nicht vorent- 
halten werden, durch welches ihnen die Schäße derjelben: die Ver— 
gebung der Sünden und der heilige Geift, zugeeignet werden. 

Zu den Worten Mar. 10, 13 ff. jchreibt Luther: „Hier jtehet: 
ed, daß Ehrijtus will unverboten haben, die Kindlein zu ihm zu 
bringen, ja heißet jie zu ihm bringen und jegnet fie und giebt ihnen 
das Himmelreich; das lajjet ung wohl merfen. Es ijt ohn Zweifel 
von den natürlichen Kindern geichrieben und gilt nicht, daß man 
Chrifti Wort wollt deuten, al3 hätte er gemeint geiftliche Kinder, 
die von Demuth Elein find; denn e8 waren leibliche Fleine Kinder, 
die Lucus infantes nennt, und fein Segen gehet über diejelbigen und 
jprach von denjelbigen, das Himmelreich jey ihr. Was wollen. wir 
hier jagen? Wollen wir fagen: fie feyen ohne eignen Glauben 
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geweſen, fo find die vorigen Sprüche falſch: ‚Wer nicht glaubet, der 
iſt verdammt ꝛc.“. . . Deute nun dieſe Worte Chriſti wie du willſt, 
ſo haben wir, daß die Kinder ſind zu Chriſto zu bringen, und man 
ihnen nicht wehren ſoll; und wenn ſie zu ihm bracht ſind, ſo zwinget 
er uns hier zu glauben, daß er ſie ſegne und das Himmelreich gebe, 
wie er dieſen Kindlein thut. Und will uns in keinem Wege anders 
gebühren zu thun und zu glauben, jo lange das Wort ſtehet: ‚Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht“. Nicht weniger 


will ung gebühren zu glauben, wenn fie zu ihm gebracht find, daR er 


ſie herze, ſeine Hand auf fie lege, ſie ſegne und den Himmel’ gebe, fo 
fange der Tert ftehet, daß er die Kindlein, die zu ihm gebracht 
worden, jegnete und den Himmel gab. Wer kann vor diefem Tert 
über? Wer will dawider jo kühne ſeyn und die Kindlein nicht zur 
Taufe fommen laffen, oder nicht glauben, daß er fie jegne, wenn ſie 
dahin fommen. Nun ift er in der Taufe fo gegenmärtig, al® er 
dazumal war, das willen wir Chriften gewiß: darum wir nicht dürfen 
wehren. den Kindern die Taufe.” (Bd. 11, S. 63 f.) | 
Endlid, dap die Kinder zur Zeit der Apoftel getauft worden 
jeten, bezeugt Origined, indem er zu Röm. 6 die Kindertaufe, eine 
apojtoliiche Tradition” nennt, „melde die Kirche von den Apofteln 
überfommen bat.“ | | | 
Wir wollen auf weitere Argumente für die KRindertaufe nicht 
eingehen (jiehe darüber Dietrich, Inst. Cat. S. 439 ff.), fondern 
nur noch furz auf die Einwürfe bliden, welche von den Gegnern der= 
jelben gemacht werden. Die Socinianer machen den Einwurf, daß 
Chriſtus den Apofteln nicht in gleicher Weife die Taufe wie die 
Predigt des Evangeliums befohlen habe, und berufen fich dabei auf 
1. Cor. 1, 17, wo Paulus jagt: ‚Chriftus Hat mich nicht geſandt 
zu taufen, fondern das Evangelium zu predigen‘.. Darauf ift zu 
erwidern, daß Paulus hier nicht ſowohl rein verneinend, ala vielmehr 
vergleihungsmweije redet. Denn einmal jagt er ja ausdrücklich, daß 
er den Erispus und Gajus und auch das Hausgelinde des Stephanas 
getauft habe, Kap. 1, 14—16, was er nicht gethan haben würde, wenn 
ihm der Befehl zu taufen überhaupt nicht gegeben worden wäre. 
Luther bemerft zu diejer Stelle: „Wem dag Predigtamt aufgeleget 
wird, dem wird das höchſte Amt aufgeleget in der Chriftenheit, der- 
ſelbige mag darnach aud taufen, oder mag predigen und andere 
Unterämpter andern laſſen. (A. IL, ©. 331.) Sodann befennt 
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Paulus, daß er das Hausgeſinde des Stephanas getauft habe. 
‚Hausgejinde‘, duxla, heißt aber Familie, Hausgenoſſenſchaft, alle, 
die zur Familie gehören, ſo daß, da meiſtens auch Kinder zur Familie 
gehören, aus dieſer Stelle geſchloſſen wird, daß Paulus wahrſcheinlich 
auch die Kinder des Stephanas getauft habe. Daher Luther: „So 
leſen wir in der Apoſtelgeſchichte e. 2, 39, c. 16, 15, 1. Cor. 1, 11 
wie jie ganze Käufer getauft haben; aber die Kinder find wahrlich 
der Häufer ein gut Stüde, daß es fcheint, gleich wie ihnen Chriſtus 
ohn allen Unterjchied beftehlet, alle Heiden zu lehren und zu taufen, 
alſo haben fie auch. gethan und in den Häufern alles getauft, was 
darinnen gemefen ift." (Bd. 26, S. 273.) 

Gegen den Beweis aus Mar. 10, 14: „Laſſet die Kindlein 2.“ 
erheben die Wiedertäufer den Einwurf, daß Chriſtus in den Perfonen 
der Kindlein nicht jolche gejegnet habe, die Kinder dem Alter, fondern 
der Unschuld und Demuth nach geweſen jeien, weßhalb er ja auch 
nicht geſagt habe: dieſer, ſondern ſolcher (ra yüp raodrwy) iſt 
das Reich Gottes. Antwort: Daß Chriſtus hier unter Kindlein 
(madia) Kinder dem Alter nach verſteht, erſehen wir aus Kırc. 18, 15, 
wo es heißt: „Sie brachten auch junge Kindlein zu ihm, daß er fe. 
jolfte anrühren." Stutt vadte wie Marcus, gebraucht hier Lucas 
Bpeen; Bpepos aber heißt ein eben geborenes, junges Kind, Act.'1,19, 
ober die noch nicht geborene Leibesfrucht, mie aus Luc. 1, 4, 44 
erhellt. Es maren aljo Eleine, junge Kinder, die von bem Herrn 
gejegnet und denen von ihm: dad Himmelreich zuerkannt. wurde. 
Gehört ihnen aber das Himmelreih, wer will ihnen dann die Thür 
zu demfelben verichließen, d. h. die Taufe vermehren? Sagt doch 
der Herr mit flaren Worten Joh. 3, 5: „ES fei denn, daß Jemand 
geboren werde aus dem Waller und Geift, jo fann er nidht in das 
Reich Gottes kommen,“ und bezeichnet damit die Taufe ala die Pforte 
bes Reiches Gottes. — Die Wiedertäufer werfen ferner ein, daß der. 
Herr Marc. 10, Luc. 18, 15, Marth. 18, 14 von bejchnittenen:. 
Kindern rede, von dieſen aber ein Schluß auf nicht getaufte Kinder - 
nicht zuläffig jei. Darauf Inutet die Antwort: Wenn die Kinder 
durch Die Beichneidnng in den Bund Gottes aufgenommen wurden, 
warum follten denn im N. T. die Kinder nicht durch die Taufe in 
denjelben Bund aufgenommen werden Fönnen ? 

Vornehmlich wird aber der Einwurf gegen die. Kindertaufe 
gemacht, daß ja der Glaube aus dem Hören des göttlichen Wortes 
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tomme, Röm. 10, 17, der Verſtand und die Vernunft der Kinder 
aber noch nicht jo weit entwidelt feien, um die Predigt hören und 
verftehen zu fönnen, daß fie mithin noch nicht glauben Fönnten und. 
folglih auch nicht getauft werden dürften. In den Frankenthaler 
Verhandlungen der Mennoniten wurde feitgeitellt, „daß die Kinder, 
ohne Taufe durch die Verdienite Chriſti jelig werden und feinem das 
Zeugniß der Taufe zufomme, als dem, der glaubt.“ (Schyn, plen. 
deduc. p. 236.) Vgl. oben Horn, Befennt., Art. 21, Cingehend 
behandelt Luther diefen Einwurf in, Feiner Predigt über das 
Evangelium vom 3. Sonntag n. Epiph., Matth. 8, 1-13. „Wir 
wollen doch ſehen,“ jagt er, „ihre Urjache, warum ſie die Kinder nicht 
gläubig halten. Sie ſprechen: weil fie noch nicht zur Vernunft find 
kommen, mögen jie Gottes Wort nicht hören; wo aber Gottes Wort 
nicht gehöret wird, da kann fein Glaube fein, Röm. 10, V. 17: 
‚Der Glaube kommt durch das Hören, das Hören aber kommt durch 
Gottes Wort 2c.* Sage mir, ift das auch hriftlich geredet, aljo von 
Gottes Werken urtheilen nach unjerm Dünfen: Die Kinder find nicht 
zur Vernunft kommen, darım können fie nicht glauben? Wie, menn 
du durch folche Vernunft wäreſt ſchon vom Glauben fommen, und die 
Kinder durch ihre Unvernunft zum Glauben ? | 
Lieber, was Gutes thut die Vernunft zum Glauben und Gottes 
Wort? Iſt's nicht fie, Die dem Glauben und dem Wort Gottes auf 
das höhefte widerftehet, daß niemand vor ihr zum Glauben Fann 
fommen, noch Gottes Wort leiden will, fie werde denn geblendet und 
geichändet, dap der Menih muß ihr abfterben und gleich werden ein 
Narr, und ja jo unvernünftig und unverftändig als fein jung Kind, 
jol er anders gläubig werden und Gottes Gnade empfahen, wie 
Chriſtus ſpricht Matth. 18, 3: ‚Wenn ihr nicht umkehren merbet 
und werdet wie die jungen Kinder, jo werdet ihr nicht in das Himmel- 
veih fommen‘. Wie oft hält uns Chriſtus vor, daß wir zu Kindern 
und Narren werden müffen, und verdammet die Vernunft ? — Item, 
jage mir, was hatten die Kindlein für eine Vernunft, die Chriftus 
herzte und jegnete und dem Himmel zutheilte? Waren jie nicht auch 
ohne Bernunft? Warum beißet er fie denn zu ihm bringen und 
jegnet jie? Wo haben fie jolchen Glauben her, der fie zu Kindern 
des Himmelreih8 machet: Ja, eben weil fie ohne Vernunft und 
närriſch, find jie bejjer zum Glauben geſchickt, denn die Alten und 
Bernünftigen, welchen die Senn immer im Wege liegt, und will 
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ihren großen Kopf nicht durch die enge Thüre ftoßen. Man muß 
bier nicht Vernunft noch ihre Werfe anlehen, menn man vom Glauben 
und Gottes Werfen redet. Hier wirket Gott allein und die Vernunft 
it tobt, blind und gegen dieſem Werke wie ein unvernünftig Bloc, 
auf daß beitehe die Schrift, die da faget: Gott ift wunderlih in 
jeinen Heiligen.” (Bd. 11, ©. 65 f.) | 

Luther mweift nun unter Bezugnahme auf Mar. 16, 16; Röm. 
1,17; %05. 3, 16. 18. 36 nad), daß Niemand ohne eignen Glauben 
jelig werden fönne, „daß ein jeglicher muß für fich jelbit glauben, 
und mag ihm feiner helfen durch fremden Glauben ohne eigenen 
Slauben” (a. a. O., S. 58), uhd fährt dann fort: „Nun ift Diet 
‚stage, mo die jungen Kinder bleiben, jo fie doch noch feine Vernunf 
haben, und für Sich ſelbſt nicht mögen glauben, weil jo geichrieben 
jtehet Röm. 10, 17: ‚der Glaube fommt durch’8 Hören, das Hören 
aber kommt durch's Predigen Gottes Wort‘. Nun hören noch ver: 
jtehen ja die jungen Kinder Gottes Wort nicht; jo mögen fie aud) 
feinen eigenen Glauben haben. Auf diefe frage haben die Sophijten 
in hohen Schulen und des Papſts Rotte eine jolche Antwort erdichtet, 
daß die jungen Kinder werden ohn’ eigenen Glauben getauft, nämlich 
auf den Glauben der Kirche, welchen die Pathen befennen bei der 
Taufe; hernad in der Taufe werde dem Kindlein, aus Kraft und 
Macht der Taufe, die Sünde vergeben und eigener Glaube einge: 
goffen mit Händen, daß ein neugeboren Kind wird aus dem Wafler 
und heiligen Geift. Wenn man fie aber fraget um den Grund folcher 
Antwort und wo das in der Schrift jtehe, fo findet man's im finjtern 
Rauchloch, oder weifen uns auf ihre Bireth und jagen: Wir find die 
hochgelehrten Doftores und jagen ſolches, darum iſt's recht, darfit 
nicht meiter fragen; wie denn faſt alle ihre Lehre weiter feinen 
anderen Grund hat, denn ihre eigene Träume und Dünfel. Und 
wenn fie aufs höheft fich äußern, fo bringen fie etwa einen Spruch 
berzu mit den Haaren aus St, Auguſtino oder ſonſt einem heiligen 
Bater. Uber das iſt und nicht genug in den Sachen, die der Seelen 
Heil‘ betreffen: denn fie ſelbſt und alle heilige Väter find Leute und 
Menjchen gemefen. Wer will mir Bürge und gut dafür jeyn, daß 
fie recht jagen? Wer will darauf ſich verlaffen und darauf fterben, 
weil fie es ohne Schrift und Gottes Wort jagen? Heilige bin, 
Heilige herz; wenn mir’3 die Seele gilt ewiglid 
zu verlieren oder zu erhalten, fanı ih mid nidt 
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auf alle Engel und Heiligen verlaffen, gejhmeige 
auf einen Heiligen oder zweene, wo fie mir nidt 
Gottes Wort zeigen. Aus diefer Lügen find fie meiter 
gefahren und jo ferne fommen, daß jie haben gelehret und auch noch 
halten, die Sacramente haben ſolche Kraft, daß, ob du ſchon feinen 
Glauben habeſt und dad Sacrament empfäheſt (jofern du nicht im 
Vorſatz ſeyeſt zu jündigen), fo Erigft du doch die Gnade und der 
Sünden Vergebung ohne allen Glauben." (S. 58 f.) Er vermirft 
jodann auch die Lehre der Waldenjer: „die Kinder taufe man auf 
ihren - zukünftigen Glauben, wenn fie zur Vernunft kommen“, und 
jagt dagegen: „Der Glaube muß vor, oder je in der Taufe da feyn, 
ſonſt wird das Kind nicht [o8 vom Teufel und Sünden.“ (©. 61.) 

| Daß die Fleinen Kinder glauben können und wirklich glauben, 
unterliegt feinem Zweifel, denn wenn Niemand. Gott gefallen kann, 
angenehm iſt, ohne Glauben, Heb. 11, 6, und doch Chriftus den 
_ Kindern das Reich Gottes, oder die Seligfeit zuerfennt, Mar. 10, 14, 
jo müffen fie den Glauben haben, durch welchen fie Gott an: 
Aber der Herr jagt auch Meatth. 18, 6 ausdrücklich, daß die Kinder 
glauben, indem er, nachdem er ein Feines Kind mitten unter ſie 
geſtellt hatte, auf dieſes hinweiſend zu den Jüngern ſprach: „Es ſei 
denn, daß ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, ſo werdet 
ihr nicht in das Himmelreih fommen... Wer aber ärgert dieſer 
Geringften Einen, die an mic glauben” (dva ray pırpüv Tovrwv, rav 
mirtevövrav eis &ue) 2. Daß hier nur wirkliche Kinder dem Alter 
nad und zwar kleine Kinder zu verftehen find, zeigt das Wort 
radiov, Kindlein, Deminutiv von räs, und ebenfo uxpav, Genit. 
Plur. von urpos, ein Kleines. Vgl. v. 10. 14. 

| Aber wie glauben die Fleinen Kinder? Auf diefe Trage geht 
Chemnitz in ſeinem Examen näher ein. Er ſchreibt: „Aber es entſteht 
hier die viel ſchwierigere und dunklere Frage, wie die kleinen Kinder 
glauben? Oder wie der Glaube der Kleinen beſchaffen ſei? Denn 
hinſichtlich des Glaubens der Erwachſenen iſt die Sache nicht dunkel. 
Er entſteht aus dem Gehör, der Erwägung, Betrachtung und Ergrei— 
fung des gepredigten Wortes: er iſt die Zuſtimmung im Verſtande, 
das Vertrauen im Willen, wodurch das Herz aufgerichtet und beruhigt 
wird. Der Glaubende weiß, daß er glaubt, er will und verſucht den 
Glauben zu behalten und darin mehr und mehr zuzunehmen. Er 
kämpft mit dem Zweifel, dem Mißtrauen und dem Zittern, er giebt 
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jeine Wirkſamkeit durch Zeichen und äußere Zeugniſſe zu erfennen 2c. 
Sp entfteht denn die Frage, ob die Kinder, die getauft werden, ganz 
auf diefefbe Weije glauben? Ob es mit dem Glauben der getauften 
‚Kleinen durchaus diejelbe Bemandnig habe? Auguftinus antwortet 
verneinend, denn er jagt im. 28. Briefe: „Den Kleinen macht, wenn 
auch noch nicht der Glaube, der im Willen der Gläubigen beſteht, doch 
das Sacrament des Glaubens zu einem Gläubigen.“ Ebendaſelbſt: 

„Das kleine Kind wird gläubig genannt, nicht indem es die Sache 
ſelbſt mit dem Verſtande anerkennt, ſondern indem es das Sacrament 
derſelben Sache empfängt.“ Tract. zu Joh. 80. Und gegen die 
Donatiſten, Buch 4; Cap. 24, ſagt er: daß die getauften kleinen 
Kinder noch nicht glauben können mit dem Herzen zur Gerechtigkeit 
und mit dem Munde befennen zur Seligkeit. In dem 57. Briefe an 
Dardanus: „Wenn wir mit Worten zeigen wollen, daß die Hleinen 
Kinder göttliche Dinge wiſſen, welche bisher menjchliche Dinge noch 
nicht gelernt haben, fo fürchte ih, daß wir als ſolche erjcheinen, die 
ihren eigenen Sinnen Unrecht thun, wenn wir das durch Reden 
überzeugend darlegen wollen, mo die Augenſcheinlichkeit der Wahrheit 
alle Kräfte und dag Vermögen der Rede überfteigt” 20. Am 1. Bud, 
Cap. 19 de peccator. meritis jagt er, daß die Fleinen getauften 
Kinder die Empfindung des Glaubens noch nicht Haben. Und das ijt 
ed, was in der gewöhnlichen Frage gejagt wird: Ob die Kleinen 
Kinder wirflich glauben? Wenn diefe frage jo, wie Augustinus jie 
erklärt, verftanden wird, fo ift offenbar, mas man zu antworten hat. 
Deßwegen darf man aber doch nicht jagen, daß die getauften Fleinen 
Kinder, weil fie nicht wirklich auf diejelbe Weiſe wie die Erwachſenen 
glauben fönnen, überhaupt nicht glauben, oder ihnen der Glaube auf 
feine Weije von Gott gegeben werden könne. So wiſſen fie aud) 
nicht, daß fie den heiligen Geift haben, obwohl derſelbe in ihnen ift, 
jagt Augujtinus, wie jie auch ihren Verſtand, ja ihr Leben nicht 
wiffen, und doch darf man deßwegen nicht jagen, daß jie weder 
Beritand noch Leben haben. Augustinus bemüht fich daher, einiger- 
maßen zu zeigen, wie die kleinen Kinder, indem fie getauft werden, 
‚glauben, daß es nicht ein Geſpött ſei, wenn die, welche ein Kind zur 
Taufe bringen und gefragt werden, antworten: Es glaubt. Und an 
vielen Orten ſucht er darzuthun, daß die kleinen Kinder auf einen 
fremden Glauben, entweder der Eltern oder derer, die ſie tragen und 
herzubringen, oder der ganzen Kirche getauft werden. Serm. 14 
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de verbis Apostoli; Epist. 23,: 57,. 105. Contra Donat. lib. 4, 
cap. 24. etc. Und dies legen einige fo aus, als ob durchaus gar 
feine Handlung Gottes, feine Wirkung des heiligen Geijtes in dem : 
kleinen Kinde gejchehe, indem e3 getauft werde, jondern ein anderer | 
werde getauft, ein anderer glaube, und der Glaube eine anderen 
werde dem Fleinen Kinde, in welchem der heilige Geift rein nichts 
wirke, zur Gerechtigkeit und Seligfeit gerechnet. Aber diefe Meinung 
jtimmt nicht mit der heiligen Schrift. Wahr zwar ift, daß für andere 
durch einen fremden Glauben oft leiblihe Wohlthaten erlangt werden, 
wie die Gejchichte des Kanaäiſchen Weibes zeigt. Der fremde Glaube 
fann zuweilen auch durchs Gebet bewirken, daß ein Gottloſer durch 
Gottes Gnade befehrt, erleuchtet und mit eigenem Glauben beſchenkt 
wird; aber Niemand, der jelbjt den Glauben entbehrt, kann durch 
den Glauben eines andern gerechtfertigt und Selig werden, Röm. 1,17, 
denn der Gerechte wird feines Glaubens leben. Röm. 4, 5. Die 
Schrift aber jagt nirgends daß mir der Glaube eines andern, wenn 
ih felbft ohne Glauben bin, zur Gerechtigkeit gerechnet merbe.” 
Nachdem Chemnig noch mehrere Stellen aus Augujtinus angeführt 
bat, in denen gejagt wird, daß der heilige Geiſt in den Fleinen 
getauften Kindern, obwohl diefen unbewußt, wohne. und wirke, legt 
er bejonders auf deflen Ausſpruch Gewicht: ‚, Es fteht nicht gejchrieben : 
e3 fei denn daß Jemand geboren fei aus dem Glauben der Eltern, 
oder derer, die das Kind zur Taufe bringen, oder die die Taufe 
verrichten, jondern; es jei denn, daß ‚semand geboren werde aus dem 
Waller und Geiſt. Der fremde Glaube bringt aljo das Kind zur 
Taufe, und da theilt das Waffer äußerlich das Sacrament der Gnade 
mit, der heilige Geift aber wirft innerlich die Wohlthat der Gnade. 
— Es iſt ein und derjelbe Geift, welcher wiedergebiert, in den Alten, 
welche die Kinder bringen und in dem .herzugebrachten und getauften 
fleinen Kinde. Und durch dieſe Gemeinihaft eines und deflelden 
Geiſtes nügt der Wille derer, die das Kind bringen dem gebrachten  i 
Kindlein." Diefer Ausſpruch zeigt deutlich, daß Auguftinus nicht 
dafür gehalten hat, daß die getauften Kindlein durch einen fremden 
Slauben entweder der Eltern, oder derer, die es bringen, oder der 
Kirche wiedergeboren werden, jondern daß der fremde Glaube, welcher 
dafür hält, daß die Verheigung des Evangeliums auch den Kindlein 
gehöre, das Kindlein zur Taufe bringe, in welcher demjelben der 
heilige Geift gegeben werde, der innerlich und verborgen in dem 
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Kindlein wirft. Wie Augujtinus in einem andern Ausipruch, den 
Alenſis anführt, jagt: Der Glaube wird in der Taufe gegeben und . 
erhalten. Ah" achte aufs einfältigjte, day dies die Meinung des 
Auguſtinus jei, und jo erflärt jie auch Luther. Denn indem er in 
jeiner Schrift „Von dem babyloniichen Gefängniß” die Trage auf: 
wirft, ob die Fleinen Kinder Glauben haben fönnten, antwortet er: 
Hier fage ih, was alle jagen, daß man mit dem fremden Glauben 
derer, die jie bringen, den Kindlein zu Hilfe foınme. Und dies 
erklärt er al3bald jo: Wie das Wort Gottes, indem es erſchallt, 
mächtig ijt, auch das Herz eines Gattlojen zu ändern, das nicht 
weniger ftumm und unfähig tft als irgend ein Kindlein, jo hält er 
dafür, daß durch das Gebet der Kirche, welche es darbringt und 
gläubig it, das Kindlein in der Taufe durch den eingegoijenen 
Glauben verändert, gereinigt und erneuert werde. 

Und wie dies aufs Einfältigfte verjtanden werden könne, wird 
in. der Eintrachtsformel, zwiſchen den Sächſiſchen und Oberländiichen 
Theologen im Jahre 1536 abgeichlofien, erflärt, dag nämlich, wenn 
wir jagen, daß die Kinder glauben, oder den Glauben haben, man 
fich nicht einzubilden habe, daß die Kinder die Bewegungen des 
Glaubens veritehen oder fühlen, jondern es wird der Srrthum derer 
verworfen, melde fich einbilden, daß die getauften Kinder Gott 
gefallen und jelig werden, ohne irgend welche Wirfung des heiligen 
Geiſtes in ihnen, während Chriſtus doch deutlich jagt, es fei denn, 
dar Jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift. Und mit 
der Vergebung, der Sünden wird immer der heilige Getjt gegeben. 
Niemand fann auch Gott gefallen ohne den heiligen Geift, Röm. 8, 9. 
Da e8 aljo gewiß iſt, daß die getauften Kinder Glieder der Kirche 
find und Gott gefallen, jo iſt auch gewiß, daß der heilige Geiſt in 
ihnen wirflam it, und zwar jo wirkſam, daß fie das Himmelreich, | 
d. 1. die Gnade. Gottes und die Bergebung der Sünden empfangen 
fönnen. Denn Chriſtus verjichert dies ausdrüdlih Marc. 10, 15: 
Wer das Reich Gottes nicht empfähet als ein Kindlein, wird nicht 
hineinfommen. Daher ift e8 nad) dieſem Ausspruch Chrifti gewiß, 
daß den Kindlein, welche Ehrijto dargebracht werden, nicht nur das 
Neich Gottes dargeboten und gejchenft werde, jondern daß dieſe es 
auch empfangen. Der natürliche Menjch aber vernimmt nicht? vom 
Geiſte Gottes, 1. Cor. 2, 14. Daher. muß der heilige Geift in den 
Kindern, welche getauft werden, Fräftig jein und mirfen, damit jie 
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das Reich Gottes, das in der Taufe dargeboten und geſchenkt wird, 
empfangen können, auf eine eigenthümliche, uns nicht hinlänglich 
befannte und umerflärlihe Weiſe. Es wird aber der Geift der 1 
Wiedergeburt und Erneuerung auf die ausgegofien, ‚melde getauft 4 
werden, Tit. 3, 5; aljo wird er auch auf die Kinder ausgegofien. 
Und obwohl wir nicht Hinlänglich verftehen, noch mit Morten erklären 7 
fönnen, wie diefe Wirkjamfeit des heiligen Geiſtes in den Kindern, : 


die getauft werden, beichaffen ijt, jo ilt doch aus Gottes Wort gemiß, 


daß fie da ift, und geſchieht. Aber dieſe Wirkung des heiligen 3 


Geiſtes in den Kindern nennen wir Glauben und jagen, daß die 3 
Rindlein glauben. Denn das Mittel oder Organ, durch weldjes das 3 
Reich Gottes, im Wort und den Sacramenten dargeboten, empfangen 


wird, nennt die Schrift: Glauben, denn fie fagt, daß die Gläubigen 


das Reich Gotted.empfangen. Und zwar verfichert Chriftus Marc. — 
10, 15, daß die Erwachjenen jo das Neid, Gottes empfangen, wie es 
die Kindlein empfangen. Und Matth. 18, 6 jagt er: ‚Wer aber | 
ärgert diefer Geringften einen, die an mich glauben‘. Und zu dieſen 
Geringſten rechnet er auch das radtior, das Kleine Kindlein. Zudem 4 


wird die Beſchneidung allgemein das Sigel der Gerechtigkeit des 


Glaubens genannt, Röm. 4, 11. Wenn aber den befchnittenen J 
Kindern die Gerechtigkeit des Glaubens zugeſchrieben wird, ſo wird 
ihnen auch der Glaube ſelbſt zugeſchrieben. Dies achte ich, ſei die 


einfältigite Erklärung betreffs der jehr jchwierigen und dunklen Trage, 
daß nämlich die Kinder in der Taufe nicht heilig und jelig werden, 
ohne irgend welche Wirfung des heiligen Geiltes im ihnen. Denn 
der Sohn Gottes felbft verjichert, daß fie das Neich Gottes empfangen, 
was ohne die Wirfung des heiligen Geiftes nicht geſchehen Farin. 


Und daß der heilige Geift in den Kindern, die ihre Vernunft nod) | 


nicht gebrauchen, dies bewirken könne, obwohl die Art und Weife von 1 
una nicht veritanden, noch erklärt werden kann, ijt nicht zweifelhaft, : 


wie er mit einem offenbaren Beilpiel in Johannes dem Täufer 


9 


anzeigt. Denn von dem Hüpfen dejjelben jagt der Engel: Er wird } 


noch im Mutterleibe mit dem heiligen Geift erfüllt werden. Dies 1 


freilich einzigartige Beiſpiel macht Feine allgemeine Regel aus, dennoch 
zeigt es, daß der Heilige Geiſt auch in den Kindern wirken könne. 
Die Scholaſtiker und papiſtiſchen Schreiber haben dieſe Frage, 
“die Schon an ſich dunkel und Schwer ift, durch ihre verjchiedenen Dis- 
putationen nur noch verwirrter gemacht. Denn einige diöputiren, 
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das den Rindern, die ihre Vernunft noch nicht gebrauchen, in der 
Taufe keinerlei Tugenden eingegojjen werden, weder nad) der Wir: 
fung, noch nad) der Geſchicklichkeit (habitus), noch auch nach der 
Wurzel, jondern daß ihnen diejelben erjt im ermwachjenen Alter, 
welches fie unter 30 Jahre jeken, oder wenn ſie in der Kindheit 
jterben und getauft jind, ihnen dieje Kräfte bei der Trennung der 
Seele vom Leibe mirgetheilt werden. Andere behaupten, in der - 
Taufe werde weder die Sejchieflichfeit noch die Wirfung der Zugenden, 
jondern die Wurzel derjelben mitgetheilt, welches die Gnade fei. 
Andere machen dieje Wurzel zum Charakter dev Taufe und behaupten, 
dal die Zweige diejer Wurzel mit zunehmendem Alter zur Geſthick— 
lichkeit der Tugenden würden, aus welcher ſeiner Zeit die Handlungen 
(gute Werke) folgten. Die Dritten ſind der Meinung, den getauften 
Kleinen werde die Geſchicklichkeit (nabitus) der Tugenden eingegoſſen, 
nicht aber die Handlungen, oder ſo weit es den Gebrauch betreffe. 
In der Conſtitution des Innocenz von der Taufe, cap. Majores, 
bleiben aber dieſe Meinungen dahingeſtellt, während Clemens nad): 
her im Koncil zu Vienne die legte Meinung als die wahrjcheinlichere 
bezeichnet hat. Was aber unjere Tridentiner?. Zuerjt verdammen 
jie durch ein Anathema, wenn Jemand jagt, daß die Fleinen Kinder, 
weiche getauft werden, die Wirfung (actum) zu glauben haben. 
Wenn fie darunter die Wirkung (actum) zu glauben verftehen, mie 
wir oben in dem Ausſpruch des Auguftinus erflärt haben, jo ftreite 
ich dagegen nidt. Wenn ſie aber mit diejem Worte (actus) in den 
fleinen Kindern, die getauft werden, jede Wirfung des heiligen Geiftes 
ihlechthin in Abrede nehmen wollen, jo muß dem jicherlich wider: 
iprochen werden. Der Geſchicklichkeit (habitus) des Glaubens thun 
fie feine Erwähnung. Daher ijt denn den Tridentiniichen Vätern 
jene Meinung, die auf dem Koncil zu Vienne als die wahrjcheinlichere 
erachtet war, To anrüchig, daß fie diefelbe gar nicht dev Erwähnung 
würdig achten, während fie. Doch abfichtlich in diefem 13. Canon von 
den Kindern handeln. Dennoch meinen fie nicht, daß die Fleinen 
Kinder ohne Glauben getauft werden, Jondern jagen, daß dieſelben 
allein im Glauben der Kirche getauft werden. Wenn fie das fo ver 
itehen, mie die Worte lauten, daß in der Taufe in den Fleinen Kindern 
durchaus gar feine göttliche Handlung oder Wirkung des heiligen 
. Beijtes jtattfinde, jo haben wir das ſchon ala falſch ermielen.“ 
(Exam. Con. Trid., Frankof. 1707, Loe. 11, p. 337 ff.) 
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Daß die Fleinen Kinder glauben können und wirklich glauben, 1 
darüber fpricht ſich Luther in jeiner Schrift: Von der Wiedertaufe, an 4 
zwei Pfarrherrn, 1528, in folgenden Worten aus: „Daß fie (die ; 
Wiedertäufer) jagen, die Kinder Fönnten nicht glauben, womit wöllen ; 
- fie das gewiß mahen? Wo ift da Schrift, damit fie folches be= 3 
weiſen und darauf fie fich mögen gründen? Es dünkt jie wohl, weil % 
die Kinder nicht reden, noch Vernunft haben; aber der Dünkel ift 3 
ungemiß, ja allerdinge faljh, und ijt auf unfern Dünfel nicht zu bauen. } 

Wir aber haben Schrift, da die Kinder wohl mügen und 
fünnten glauben, wenn fie gleich weder Sprach noch Vernunft haben. % 
Als die Schrift Sagt Bi. 106, 37., 38., wie die Juden ihre Söhne 3 
und Töchter den Götzen opferten, und vergoßen alſo das unjdhuldig 
Blut. Iſts unſchuldig Blut geweſt, wie der Tert ſpricht, fo find fie 
freilich rein und heilige Kinder gemeft, welch's fie nit ohn Geift und 4 
(Slauben mügen fein. tem, die unfchuldigen Kindlein, jo Herodes % 
erwürgen ließ, Matth. 2, V. 16, find au Kinder gemeft nit über 3 
zwei Jahr, freilih ohn Sprach und Vernunft; noch find fie Heilig 3 
und felig. Und Chriftus jpricht Matthäi 19, 14 das Himmelreih 4 
jei der Kindlein; und St. Johannes, im Mutterleibe war ein Kind, : 
Luc. 1, 41. Ich mein aber ja, daß er glauben kunnt. 

Sa, Iprihft du, mit Johannes war es ein Belunders; aber | 
damit ift nicht bemeifet, daß alle getauften Kinder glauben fünnen? | 
Antwort: Harr doch, laß dir die Weil, ich bin noch nicht da, daß ih 1 
der Kinder Glauben bemeite, jondern da, daß ich bemeije, wie dein i 
Wiedertaufens Grund falfh und ungewiß fei, als der nit kann 
bemeijen, daß fein Glaub in den Kindern fein müg. Denn weil in 
Sohanne Glauben iſt ohn Sprad und Vernunft, jo beitehet dein 
Grund nicht, da du ſagſt, Kinder mügen nicht glauben. Es ijt ja 
nit wider die Schrift, day ein Kind glaube, wie St. Johannes 
Srempel zeige. Wenn es nu nicht wider die Schrift ift, day Kinder 1 
glauben, fonder der Schrift gemäß, jo muß dein Grund wider die J 
Schrift fein, daß Kinder nicht glauben mügen. Das wollt ih 
aufs Erit. Ä { 
| Wer hat dich denn nu gewiß gemacht, daß die getauften Kinder 3 

nicht glauben, fo ich hiemit bemweife, daß fie mügen glauben? Bift du — 
aber ungewiß, warumb bijt du denn jo kühn und macht die erfte 3 
Taufe zu nicht, da du nicht weißt, noch wiſſen kannſt, daß fie nichts. © 
ji? Wie? wenn alle Kinder bei der Tauf nicht allein glauben 
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künnten, ſonder auch fo wohl glaubten als Johannes in Mutter 
Yeibe? Denn wir künnen ja nicht leufen, daß eben devielbige 
Ehriſtus bei der Tauf und in der Tauf ift, ja er tit der Täufer ſelbs, 
der dort in Mutter Leib zu Johannen fam: jo redet ev auch eben 
jomwohl bei der Taufe durch des Priefterg Mund, als er dort durd 
jeiner Mutter Mund redet. — Weil er denn da iſt gegenwärtig, 
vedet und tauft ſelbs, warumb jollt nicht auch der Staub und Geift | 
duch jeine Reden und Laufen ſowohl in dag Kind fummen, als er 
dort in Johannem fam? Iſt's doch einerlei Redner und Thäter, 
dort und hier. Und zuvoraus, weil er jpricht durch Ejatam 55, B. 11: 
Sein Wort fol nicht leer mwiederfummen. Nu bring du auch einen 
einigen Spruch, der da bemeile, daß die Kinder nicht glauben fünnen 
in der Tauf, weil ich jo viel aufbringe, daß fte glauben künnen und 
billig zu halten jei, daß fie glauben; wiewohl und unbemußt ijt, mie 
jie glauben, oder wie der Glaub gethan fei; da liegt auch nicht an.” 
(Bd. 26, ©. 269 ff.) | 
Daß die Kindertaufe recht jei, beweiſt Luther in der genannten 
Schrift mit folgenden Gründen: „Erftlich, weil jolch Kindertaufen 
von den Apofteln herfummet und jeit der Apojtel Zeit gemähret hat, 
fünnen wir's nicht wehren, müſſens fo lafien bleiben, weil niemand 
bisher hat mügen bemeijen, daß die Kinder in der Tauf nicht glauben, 
oder ſolch Taufen unrecht jet... Aufs Ander, iſt das ein groß 
Anzeigen: Es iſt noch .nie fein Keßerei endlich beitanden, fonder 
allezeit au in Kürz, jagt St. Petrus, an Tag fummen und zu 
Schanden worden... Wäre nu der Kinder Taufe nicht recht, für: 
wahr, Gott hätte es fo lang nicht laſſen hingehen, au nicht fo 
gemein in aller Chriftenbeit durch und durch laſſen halten, ſie hätte 
auch endlich müfjen einmal zu Schanden werden vor Jedermann... 
Aufs Dritte, iſt desgleichen Gottes Werk, daß Gott allezeit vielen, 
jo Kinder getauft find, gegeben hat große heilige Gaben, ſie erleucht 
und gejtärft hat mit dem heiligen Geiſt und Verſtand der Schrift und 
große Dinge durch fie gethan in der Ehriftenheit, als Johanni Huf 
und feinen Gejellen zu der Zeit und vor ihm vielen andern Heiligen, 
wie er jetzt auch thut fatt vielen feinen Leuten, und treibet doch der 
feinen zuvor zu der Wiedertaufe... Weil er denn ſolche Gaben 
giebt, die wir befennen müſſen, daß es Gottes heilige Gaben jind, jo 
bejtätigt er freilich damit die erſte Tauf, und Hält und für recht 
getauft... Aufs Viert, wo die erite oder Kindertauf nicht recht 
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wäre, jo würde folgen, daß länger denn in taufend Jahren fein Tauf 3 
und fein Ehriftenheit' gewejen wäre; welches ift unmöglih. Denn | 
damit würde der Artifel des Glaubens falſch fein: Ich glaub ein 3 
heilige hriftliche Kirche. . Denn über taufend Jahr fait eitel Kinder: | 
tauf geweſen ift. Iſt die Tauf nu unrecht, fo ift die Chriftenheit ‚fo: 1 
lange Zeit ohn Tauf gemeit. Iſt fie ohn Tauf gemeft, jo iſt fie nit. 3 
Chriſtenheit geweſt: denn die Chriftenheit ift Chriſtus Braut, ihn. % 
unterthan und gehorfam, hat jeinen Geift, fein Wort, jein Tauf, fein. / 
Sacrament und alles, was Ehrijtus hat... Auf Künfte,.biezu 3 
jtimmet nu auch dieje Schrift, da St. Paulus vom Endedrift jaget, 4 
2. Theil. 2, 4, daß er-fißen foll in Gottes Tempel, dayon wir droben 3 
weiter gehöret haben. - Iſts Gottes Tempel, fo ifts nicht ein Reber: 3 
gruben, fondern die recht Chriftenheit, welche muß fürwahr die rehte % 
Tauf Haben, da muß fein Zweifel an fein. Nu jehen und hören wir 3 
ja kein ander denn Kindertaufe, beide unter dem Papft, Türfen und 3 
in aller. Welt. Item, daß Chriſtus heißt die Kindlein zu-ihm 3 
kummen und bringen, Matt. 19, 14 und jpriht das Reich Gottes 1 
jei ihr; item daß die Apoſtel ganze Käufer getauft haben, Apoftelg. ; 
16, 15; 1. Cor. 1, 16, item daß Johannes den Kindlein fchreibet, 4 
1. 30h. 2, 14; item daß St. Johannes im Mutterleib. gläubig 
ward, Luc. 1, 41... Aufs Sechſte, meil Gott feinen Bund mit 3 
allen Heiden macht durchs Evangelion und die Tauf zum Zeichen ein- 3 
jegt, wer kann da die Kindlein ausſchließen? Hat nu der alte Bund \ 
und das Zeichen der Beichneidung Abrahams Kinder gläubig gemacht, 3 
-alfo, daß fie Gottes Volk waren und hießen, wie er fpricht: Sch. will 
deines Samen? Gott fein, 1. Moj. 17, 7, jo muß vielmehr diefer ; 
neue Bund und Zeichen jo fräftig jein und zu Gottes Volk maden 7 
die, fo es annehmen. Nu gebeut er, alle Welt joll es annehmen. f 
Auf ſolch Gebot, weil niemand ausgeſchloſſen, taufen wir jicher und 3 
frei Jedermann, auch niemand ausgeſchloſſen, ohn die ji) damider % 
ſetzen und ſolchen Bund nicht mwöllen annehmen. Wenn wir feinem 4 
Gebot nad) Jedermann taufen, jo laffen wir ihn forgen, wie die 3 
Täufling glauben. Wir haben vorthan, wenn wir predigen und — 
taufen. Haben wir nu nicht fonderliche Sprüche, die von den Kindern 1 
zu taufen jagen, jo wenig aud) fie haben Sprüch, die von alten Leuten 
zu taufen gebieten: fo haben wir doch das gemein Evangelion und 1 
gemeine Tauf im Befehl, Jedermann zu reihen; darinn die Kinder 4 
auch müffen begriffen fein. Wir pflanzen und begießen und laljen 3 
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Gott Gedeihen geben, 1. Kor. 3. 6. (Bd. 26, ©. 284—288.) 
Diefelben nur fürzer zuſammengefaßten Gründe für die Rechtmäßig- 
feit der Kindertaufe führt Luther im Großen Katehismus an, 
(S. Bd. 21, ©. 136 ff.) und hebt e8 beſonders hervor, daß es bei 
der Taufe nicht ſowohl auf den Glauben des. zu Taufenden, ala 
vielmehr auf den Befehl Gottes zu taufen anfomme: „Darnach jagen 
wir ‚weiter, daß uns nicht die größte Macht daran liegt, ob der 
getauft wird, gläube oder nicht gläube; denn darumb wird die Taufe 
nicht unrecht, jondern an Gottes Wort und Gebot liegt Alles... 
Nu, wird die Taufe davon nicht unrecht, ob fie gleich nicht recht 
eınpfangen oder gebraucht wird, ala die, wie gejagt, nicht an unſern 
Glauben, jondern an das Wort gebunden ijt. — So iſt nır unfer 
Taufen Grund der aller jtärfeft und fichereft, day Gott hat. einen 
Bund gemacht mit aller Welt, zu fein der Heiden Gott im aller Welt, 
wie das Evangelion jagt, daß Chriſtus hat befohlen, in alle Welt 
das Evangelion zu predigen: als auch die Propheten mannigfaltiglich 
haben verfündigt. Und zum Zeichen dieſes Bunds hat er die Taufe 
eingefegt, geboten und befohlen unter alle Heiden, wie Matth. 28, 19 
jtehet: Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden und taufet fie 
im Namen des Vaters ꝛc. Gleichwie er mit Abraham und feinem 
Samen einen Bund maghet, ihr Gott zu fein, und zum Zeichen des 
Bunde die Beihneidung gab. 1. Moſ. 17,7. 11. Hie jtehet unjer 
gewiſſer Grund und Beite, nämlich daß wir ung taufen laſſen, nit 
darumb, daß ich des Glaubens gewiß jei, jondern, daß Gott geboten 
hat und haben will. Denn ob ich gleich keins Glaubens nimmermehr 
gewiß würde, jo bin ich dennoch des Gebots gewiß, daß Gott die 
Tauf gebeut, weil er's vffentlich Hat laſſen ausgehen vor aller Welt. 
Hie fann ich nicht fehlen: denn Gottes Gebot kann nicht trügen. Er 

hat aber niemand von meinem Glauben etwas gejagt, geboten nod) 
befohlen. — Wahr iſt's daß man glauben joll zur Taufe, aber auf 
den Glauben joll man ſich nicht taufen laſſen. Es ift gar viel ein 
ander Ding, den Glauben haben, und jich auf den Glauben verlajien, - 
und aljo ji drauf taufen laſſen. Wer jih auf den Glauben taufen 
läßt, der ijt nicht allein ungewiß, fondern auch ein abgöttijcher ver- 
leuketer Ehrift, denn er trauet und bauet auf das Sein, nemlich auf 
ein Gabe, die ihm Gott geben hat, und nicht auf Gottes Wort allein ; 
gleichwie ein ander bauet und trauet auf jeine Stärfe, Reichthumb, 
Gewalt, Weisheit, Heiligkeit, welches dod) auch Gaben find, von 
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Gott ihm geben. — Welcher aber getauft wird auf Gottes Wort und 4 
(Sebot, wenn da gleich fein Glaube wäre, dennoch wäre die Taufe + 
recht und gewiß; denn fie geichieht, wie fie Gott geboten hat. . Nüke 
iſt fie wohl nicht dem unglaubigen Tauflinge, umb feines Unglaubens 
willen; aber drum ift fie nicht unrecht, ungewiß oder nichts. Wenn 
das alles jollt unrecht oder nichts fein, was den Ungläubigen nicht 
nüß ift, jo würde nichts recht noch gut bleiben. Denn das Evangelion: 1 
ift auch aller Welt zu predigen geboten: der Unglaube hörets und ift: 1 
ihm nichts nütz; ſollts aber darumb auch nit ein Evangelion oder 3 
unrecht Evangelion jein? Gott jelbs ijt dem Gottlojen fein nütz; 4 
joll er darumb nit Gott fein?” (Bd. 26, ©. 281 f.) ze 

Es erübrigt nur noch, kurz auf die Frage einzugehen, wodurch 
der Glaube in den Kindern bei der Taufe gewirkt wird. Daß die 
Kinder auch riftlicher Eltern nicht als Gläubige geboren werden, 
lehrt Paulus Eph. 2, 3: „Wir waren au Kinder ded Jorn? von ? 
Natur, gleichwie auch die Andern.“ Mit diefen „Andern“ find die 4 
Heiden gemeint. Dieſe waren von Natur Kinder des Zorns; aber 
nicht fie allein, jondern auch „wir“, d. h. die Juden. Alio alle, ob 
dem ausermählten Volke Gottes oder den Heiden zugehörig, find in 
gleicher Weite. von Natur Kinder des Zorns, wenn aber Kinder des 
Zorns, jo find fie ohne Glauben, denn auf den Gläubigen ruht 
Gottes MWohlgefallen. Damit jtreitet keineswegs, daß derjelbe 
Apojtel Röm. 11, 16 die Juden „heilige Zweige” nennt. Dein fo 
nennt er fie im objectiven Sinne, infofern fie nämlich durch den 
Bund und die Verheißung Gottes geheiligt waren, während er an 
der Epheſerſtelle fie jubjectiv, wie fie von Natur beſchaffen find, 
anfieht. Daſſelbe jagt auch der Herr zu Nicodemus Joh. 3, 5: „E38 4 
jei denn, daß Jemand geboren werde aus dem Wafler und Geift, jo 3 
fann er nicht in dag Reich Gottes fommen, was vom Fleiſch geboren 
ift, das iſt Fleiſch.“ Aber „Fleiſch heißet“, bemerkt Luther zu dieſen 
Worten, „die Schrift, den ganzen Menſchen, wie er von Vater und 
Mutter geboren, lebet, wirken, denken, reden und thun kann; es 
werde geboren, wann, wie oft, von wem es wolle, und heiße Juden 
oder Heiden, wie Joh. 1, 15 jagt, von dem Geblüt, das iſt natürlih 
geboren von den heiligen Vätern, oder durch Menſchen Willen dazu 4 
fommen, und jolhes angenommen, daß jie wollen Gottes Bolt und : 
Kinder jeyn. Das alles iſt nichts anders, denn Fleiſch, das iſt ohne 
Geiſt. Ohne Geiſt aber jegn heißet nichts anders, denn wie er hier 
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jagt, in Gottes Reich nicht fommen können, das iſt, in Sünden, 
unter Gottes Zorn zum ewigen Tod verdammt jein. Das ijt ja ein 
kurz, dürre ernſtlich und ſchrecklich Urtheil über alle Menſchen, wie 
jie von Natur find." (Bd. 12, ©. 403 f.) Die Kinder haben aljo 
den Glauben nicht, wenn fie zur Taufe gebracht werden, und daß fie 
nicht durch den Glauben eines andern, der Eltern, Pathen ꝛc. jelig 
werden fönnen, ijt oben nachgeiviefen. Wodurch kommen fie dent 
zum Slauben? Dadurch, daß fie aus dem Waſſer und Geift, d.h. 
durch die Taufe wiedergeboren werden; denn die Wiedergeburt beiteht 
in der Schenkung des Glaubens, wie Joh. in der 1. Epiftel, 5, 1 
jagt: „Wer da glaubet, daß Jeſus jei der Ehrift, der ift von Gott 
geboren." — „Das Waſſer iſt anders nichts, denn die heilige Taufe,” 
lauten Luthers Worte zu Joh. 3, 5. „Dies Wafler, da der Herr 
hiervon jagt und wir die Taufe heißen, ift nicht alfein bloß natürlich 
Waſſer, jondern e8 iſt ein Waſſer, da Gottes Wort, Befehl und 
Verheißung innen ſteckt. Da kommen zwei Dinge zufummen, Waſſer 
und Wort, und werden fo mit einander gemenget, daß man feines 
vom andern kann jondern. Thuſt du das Wort vom Waſſer, fo haft 
du Feine Taufe; thuft du das Waſſer vom Wort, fo haft du auch 
feine Taufe. Wenn aber Wort und Waſſer beifammen bleiben, haft 
du ein ſolch Waſſer, da der heilige Geiſt bei jeyn und durch dafjelbe 
dich zum Reich Gottes wiedergebähren will, das ijt: dir deine Sünde 
vergeben und felig machen. — Darum follen wir diefen Spruch fleißig 
merken, vornehmlich wider das blinde Volk, die Wiedertäufer, welche 
die Kindertaufe für untüdhtig und unfrudhtbar achten. Aber mie 
fann diefelbe Taufe unfruchtbar jeyn, fo du hier hörft, daß Chriſtus 
das Waffer dazu ordne, daß es zur Wiedergeburt, durch die Mit- 
wirkung des heiligen Geiltes helfen jol? So nun die Kinder 
bedürfen, daß jie wiedergeboren werden und ſonſt 
das Rei Gottes nicht fehen fönnen, warum follte 
man ihnen die Taufe verjagen oder das vorgeben, 
daß ſolch Waffer, fo in Gottes Wort gefafjet und mit 
Gottes Wort verbunden tft, ihnen zur Wiedergeburt 
nicht dienlih foll ſeyn? (Bd. 4, S. 157 f.) Hiermit ehrt 
Luther klar und deutlich, daß die Kinder durd die heilige Taufe 
wiedergeboren werden, aljo zum Glauben kommen. Und nicht an 
diefer Stelle allein. Wohl Könnte e8 nach einer Predigt über das 
Evangelium am 3. Sonntag nach Ephiph. ſcheinen, als ob er gelehrt 


hätte, die Kinder kaͤmen zum Glauben durch die Fürbitte der Pathen, 
denn da jagt er: „Darum jagen wir hier alſo zu und ſchließen: Daß, 
die Kinder in der Taufe ſelbſt glauben und eigenen Glauben, haben, 
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bringen der Pathen im Glauben der Kriftlihen Kirche; und das). 3 
heißen wir die Kraft des fremden Glaubens, nicht dag jemand durd; ; 
denjelben möge jelig werden, jondern daß er dadurch, als durch feine. 

Fürbitte und Hülfe möge von Gott ſelbſt einen. eigenen Glauben 

erlangen, dadurd er felig werde... Der Pathen amd Chriſtenheit 
Glaube bittet und ermirbet ihnen den eigenen. Glauben, in welchem, 
jie getauft werben. und für ſich jelbjt glauben.“ Aber in derſelben 
Predigt erflärt er ſich dann näher: „Alſo jagen wir auch hier, daß 
die Fleinen Kindlein zur Taufe gebracht werden wohl durch fremden: 
Glauben und Werk; aber wenn fie dahin fommen find, und: 
der Priefter oder Täufer mit, ihnen handelt an Chriſti 
Statt, fo jegnet er jie und giebt ihnen den Glauben 
und das Himmelreich; denn des Priefters Wort, und. 
That find CHrifti ſelbſt Wort und Werft. (Bd. 11, 
S. 6265.) Ferner erflärt Luther in der Predigt über das 
Ep. am 19. Sonntag n. Trinit. : „Ich hab's vorhin auch gelagt, daß 
es ein Irrthum ſey, daß man die Kindlein in dem Glauben der 
Kirchen taufen ſoll: man hat gepredigt, gleich als werden ſie ohne 
Glauben getauft. Dieſer Irrthum gehet jetzt mit Gemalt: herein; 
denn der Teufel jchläfet nicht; fie meinen, daß fein. Glaube da jey. 
Der Papſt mit den Seinen hat's bisher alfo gehalten, daß die Kinder 
feinen Glauben haben, jondern werden in den Schoß der hriftlichen 
Kirche geleget, und man hat jie in der gemeinen Chrijtenheit Glauben 
. getauft. Dieje Neue jagen auch, daß die Kinder feinen Glauben 
haben, wie der Bapit, jondern daß man harren joll bis ſie groß 
werden. Wir ſagen alſo, daß der fremde Glaube nicht helfe zur 
Seligkeit, wenn auch zwo Chriſtenheiten daftänden... . Das Kind 
muß nicht auf meinem Glauben ſtehen, ich habe für mich ſelbſt kaum 
Glaubens genug; ih ſolls auch nicht alleine in den Schoß der 
Chriftenheit legen, fondern in das Wort Chrifti, da er fpridt: 
‚Laſſet die Kindlein zu mir fommen, denn das Himmelreich ift ihr‘, 
Matth. 19, 14; Luc. 18, 15. Und foll aljo ſprechen: Hier bringe 
ich dir, Ehriſte, ei Rindlein, das haft du mich zu dir heißen tragen; 
da habe: =” denn mein Bert gethan, PR wird auch. das ſeine 
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thun. — Alſo taufe ich das Kind nicht in meinem oder der Chriſten— 
heit. Glauben, jondern mein Glaube und der Chriftenheit bringet 
das Kind herzu, darum, daß er ihm gebe einen eigenen 
Glauben, daß es auch glaube,. wie ich glaube, und in dem. 
Wort erhalten werde, das. mir Chriftus gegeben hat.” (Bd. 14, 
S. 171 f) Wodurch aber. ChHriftus dem Kinde den: eigenen - 
Glauben giebt, jagt Luther in feinen Predigten über etliche Kapitel 
des. Evangelijten Matthät, zu Kap. 18, 10: „Und fiehet der Herr 
allhier auf die Taufe und preifet fie, daß durch dieſelbige die 
Kinder gläubig. werden. Denn. er. jpridt Flar: von dieſen 
Kleinen, die an mich gläuben. So mar dies ein gar Fein. Kindlein, 
das da mitten unter den Jüngern ftunde, noch, weil es. befchnitten 
war und in die Zahl der Auserwählten fommen mar, jaget der Herr; 
e3. gläubet. Und mie konnten ſonſt die Türken: und Juden-Kinder 
von. der. Chriſten erkennet und unterſchieden werden? Denn ihre. 
Kinder. ſind nicht Chriſten-Kinder, denn.fie find. nicht getauft. Und 
Gott hat drumb die Taufe in die Welt gegojjen, daß: diejenigen, ſo 
getauft wurden, fein eigen fein jolften." (Bd. 44, S. 64 f.) Das. 
Gegentheil lehrt Zwingli in jeinem Glaubensbefenntniß, wenn er 
ichreibt: „Wenn ein Kind dargebracht wird, jo. fragt man, ob die 
Aeltern es zur Taufe bringen, und erſt, wenn fie durch die Zeugen 
geantwortet haben, fie wollen, daß es getauft werde, empfängt e die 
Taufe. Hier nämlich ift die Verheißung Gottes vorhergegangen, 
daß er unfere Kinder. nicht weniger zur Kirche zähle, als Die. der 
Hebräer. Denn da Mitglieder der Kirche das Kind darbringen, jo 
wird. es getauft, und zwar weil es als ein Kind chrijtlicher Aeltern 
nach der Verheißung unter die Mitglieder der Kirche gezählt wird. 
Durch die Taufe nimmt alfo die Kirche den Öffentlich auf, der vorhin, 
ihon duch die Gnade aufgenommen ift. Folglich bringt die Taufe 
die Gnade nicht, fondern bezeugt der Kirche, daß der, welchem fie 
ertheilt wird, die Gnade ſchon empfangen habe.” Nach Zmwingli ift „ver 
Glaube vorhanden, ehe er (der Täufling) die Taufe empfing. Mithin 
giebt die Taufe den Glauben nicht." (Böckel, vef. Befennt., S. 31.) 


=? Worin beiteht die Würde der heiligen Zaufe?. 


Nicht allein von dem Weſen, jondern aud) von der Würde 
der heiligen Taufe handelt Yuther in Beantwortung der Frage, mas 
die Taufe jei? Am Großen Katechismus redet er von diefer Würde, 
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furz in folgenden Worten: „Darumb lehren wir allezeit,: man folle 
die Sacrament und alle äußerlih Ding, jo Gott ordnet. und einjeßet, 
nicht anſehen nach der groben äußerlichen Larven, wie man die 
Schalen von der Nuß ſiehet; ſondern mie Gottes Wort darein 
geſchloſſen iſt. Denn aljo reden mir auch vom Vater- und Mutter: 
stand, und weltlicher Deberfeit: wenn man die will anjehen, mie fie 
Naſen, Augen, Haut, Haar, Fleiſch und Bein haben, jo jehen fie 
Zürfen und Heiden gleih, und möcht aud imand zufahren und 
ſprechen: Warumb follt ich mehr von diejen halten, denn von andern? 
Weil aber das Gebot dazu fömpt: du folt Vater und Mutter ehren, 
10 ſehe ich ein ander Mann, geſchmückt und angezogen mit ‚der 
Majeität und Serrlifeit Gottes. Das Gebot (jag ich) iſt Die 
gülden Ketten, ſo er am Hals trägt, ja die Krone auf jeinem Häupt, 
die mir anzeigt, mie und warumb man dies Fleiſch und Blut ehren 
ſoll. Alſo und vielmehr jollt du die Taufe ehren und herrlich halten, 
umb des Wort3 willen, als die er ſelbs, beide mit Worten und 
Werfen geehret hat, dazu mit Wunder vom Himmel bejtätiget. 
‚Denn meinit du, daß ein Scherz war, da fih Chriſtus täufen 
ließ, der Himmel fih aufthäte, der heilige Geiſt ſich— 
tiglih Herabfuhr und war eitel göttlihe Herrlifeit 43 
und Majeftät? Matth. 3,16. (Bb.21, ©.131.) Dielegten 3 
Worte führt Luther in den „Predigten von der heiligen Taufe“ weiter 3 
aus und jett die Würde der Taufe, weßhalb fie zu ehren und heilig 
zu halten ſei, vornehmlich in drei Stüde: I. Weil Chriſtus jelbit 
jich hat taufen laſſen; 2. weil die göttlihe Majeftät fichtbarlich bei 
derjelben fich offenbart; 3. weil Gott der Vater felbit über der Taufe 
Chriſti predigt. — 

Betreffs des 1. Punktes ſchreibt er: Zum erſten ſehen wir hier, 
wie der Herr Chriſtus die Taufe ſelbſt ehret: daß er aus dem Lande 
Saliläa kommt zu Johanne, dem Täufer an den Jordan, eben da er 
jegt wollte anfahen und in jein Amt treten, dazu er gejandt war, daß 
er jelbjt umherzöge und predigte; und will doch nicht auftreten, ehe 
denn er zuvor auch jelbit von Johanne getauft wurde... Darum 
ehret er dies Ampt jo hoch, day er nicht allein die Taufe ordnet und 
befichlet zu ‘geben (melches doch genug wäre), fondern auch felbft 
annimmt von jeinem Diener, daß er fie damit beftätige und mit feiner 
That und Erempel Lehre, die liebe Taufe Hoch achten und herrlich zu 
preijen. — Denn hiemit zeigt er jelbjt, daß es muß ein jeliges, 
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gnadenveich Ding ſeyn um die Taufe, weil er nicht allein Wort und 
Amt darüber gibt, jondern auch ſich jelbjt darein ſenket und ftedt und 
dies Waſſer mit feinem eigenen, heiligen Leibe berühret, ja heiliget 
und voll Segens machet. Denn fiehe, was er ift für eine Perjon: 
Gottes des Vaters von Emigfeit und der Jungfrauen Sohn, beides, 
wahrhaftiger, allmächtiger Gott und Herr aller Kreaturen, und wahr: 
haftiger Menjch, der allein ohne einige Sünde, voller Gerechtigkeit 
und Heiligkeit ift, daß er alle Dinge heiliget durch ſich jelbit. 
Wer find fie denn, die die Waſſertaufe (jo diefe allmächtige Perjon 
und den heiligen Leib berühret hat) dürfen verachten, als jey es 
nichts beſſers denn ander Wafler, das eine Kuh trinfet? Ja, wie 
fann ein Menſch jo unverschämt jeyn, daß er jich nicht in fein Herz 
jollte jhämen, oder die Augen dürfte aufheben, wenn er ſiehet, daß 
die Hohe Perſon, Ehriftus, der Taufe zu ehren und ung zu gute, ſelbſt 
zu Johanne fommt und derieiben begehret, und nit will unge- 
tauft auftreten und predigen, wie er Doch gut Recht und Macht 
hätte: und ein fündiger Madenſack darf nicht allein die Taufe ver: 
achten, jondern auch mit ſolchen Läſterworten (Hundsbad und Bade: 
waſſer) ichmähen, die einem Chriſten ſchrecklich zu hören ſind.“ 
(Bd. 16, ©. 70.) | Ä 
Hinſichllich des 2. Punktes lauten Luthers Worte: „Zum andern 
wird hier die heilige Taufe noch Höher geehret und gepreiſet durch ein 
groß, herrlich Zeichen und Wunder vom Himmel; als jey es nicht 
genug, daß Chriſtus jelbit fich taufen läßt von feinem Diener 
Johanne, fondern jo bald er aus dem Waffer tritt, thut ſich der 
ganze Himmel auf, daß die göttliche Majeſtät jichtiglich herab kommt 
und erſcheinet. Welches ob es wohl einfältiglich befchrieben iſt, fo 
iſt es Doch freilich das größefte Zeichen und die herrlichſte Offen- 
barung, als je gehöret oder geſehen iſt. Denn hier erzeigt ſich Gott 
jeldjt, nicht wie den Vätern durch heimliche Offenbarung, oder in 
fremder Gejtalt, als durch Engel; jondern perjönlich und in jeiner 
eigenen Majeftät und offenbarlich über den ganzen Himmel, da fein 
Dunfel noch Wolken, jondern eitel Licht und heller Glanz iit. Dazu 
nicht Durch bloße Geſichte und ſtumme Zeichen, jondern mit lebendiger 
Stimme und herrlicher Predigt; und alle drei Berfonen der Gottheit 
unterjchiedlich und durch dreierlei Geſtalt oder Bilde; aljo, day ji 
die ganze Majeftät ganz und gar ausſchüttet und gegenmärtig darge: 
‚jtelfet hat über der Taufe Chriſti. Damit ja gewaltiglid) dag Maul 
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geitopfet ift dei leidigen Geijtern, jo die Taufe verachten. Denn 
wie jollte oder könnte man ſie höher preifen, denn wir hier jehen, daß 
jie von der göttlihen Majejtät geehret,und gepreijet ift mit jolcher 
überaus herrlichen Offenbarung, da ſich der Himmel, jo zuvor 
geſchloſſen war, auf thut und eitel Kicht, ja eitel Thür und enter 
wird, und die ganze Dreifaltigkeit bei der Taufe jtehet und fie durch 
ihre Gegenmärtigfeit heiliget ; dazu ſelbſt darüber zeuget und prediget 
wie wir noch weiter hören werden..., und mit ihın (Gott) gewißlich 
eine unzählige Menge des ganzen himmlischen Heers, die alle dev 
Taufe zu Ehren allda vor ihrem Herrn und Schöpfer geitanden find: 
Alles darum, daß wir lernen, was er. durch die Taufe will und mas 
wir darinne empfahen. — Denn wie dies herrliche Gepränge der 
göttlihen Majeſtät allda einmal jichtbarlich geſchehen iſt: alſo geichieht 
es noch immerdar geiftlich und unjichtbarlich bei jeglichem, der in 
Chriſtum getauft wird: und ift nur mit diefer Erſcheinung vorgemalet 
als zum ewigen Borbilde, (mie gejagt iſt) daß allezeit die göttliche 
Majeftät ſelbſt bei der Taufe will jeyn. Und daß mir dei gemiß 3 
wären, hat's Chriſtus jelbjt deutlich ausgedrückt in der Einjeßung der J 
Taufe, da er heißet taufen im Namen des Vaters, des Sohns und 
des heiligen Geiſtes: alſo, daß ſich die Worte eben reimen mit dieſem 
Geſicht, und eben daſſelbe im Glauben vorhalten und zeigen, das dies 
Bild ſichtbarlich den Augen zeiget. Auf daß mir dei feinen Zweifel 
haben ſollen, wo die Taufe iſt, daß da gewißlich der Himmel offen 
und die ganze Dreifaltigkeit gegenwärtig ſey, und durch ſich ſelbſt 
den, jo getauft wird, heilige und felige... Wie es dort heißt: In 
praesenti visione, alſo heißt's hier: In nomine Patris et Filii et 
Spiritus Sancti. Dort zeigt er jich in fichtbarlicher Geſtalt; alſo 
hier in feinem Wort und Namen. (Ua. O., ©. 71--73.) | 
Den 3. Punkt bejchreibt Kuther in den Worten: „Zum dritten: 
Das ift aber erft das allergrößſte vor allem, daß hier Gott der Bater 
ſelbſt redet und eine Predigt thut über der Taufe des Herrn Chriftt. 
Da jollte erit ale Welt zulaufen, und was nur laufen Fönnte, den 
Prediger zu hören, der da heißt Gott der Vater, vom Himmel herab 
vedend. Wie wir wünſcheten zu thun, wenn wir einen Ort wüßten, 
auh am Ende der. Welt, da man Gott ſelbſt möchte Hören reden. 
Wie jelig würden wir diejelbigen preilen, welchen jolches wieder— 
fahren möchte? Und liegt ung doch allda vor Augen und thut uns 
joihe Snade, daß er's nicht einmal geredet hat zu jener Zeit, daß 
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diejelben allein davon rühmen möchten, jondern läßts immerdar 
predigen, allen, die nach jenen kommen find und noch kommen werden 
bi8 an den jüngften Tag, daß wir's täglich mögen hören, wenn wir 
nur jo Fromm wären, daß wir Ohren und Herz aufthäten und wollten? 
verftehen.” (A. a. O., ©. 75.) Vgl. Bd. 19, ©. 71. 


Zum Andern. | 
a ag Bas gibt oder nützet die Taufe? 


2 Sie — —— der Sünden, erlöſet vom Tod und Teufel und 
gibt die ewige Seligkeit allen, die es glauben; wie die Worte und Ber: 
heihungen Gottes lauten. = 


Welches ſind denn ſolche Worte und Berheikungen Gottes? 


Da unfer Herr Chriſtus ſpricht, Marei am leb- 
bene Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
Velig;.wer aber nicht glaubet, Dev wird verdammt. 


Wir ſehen uns- zumächit. die dem Zaufbefehl von dem Herrn 
hinzugefügte Verheißung näher nad ihrem Zufammenhange an. 
Wir leſen Marei 16, 15: 16: „Und (Jeſus) jprad zu ihnen: 
Gehet Hin in alle Welt und prediget das Evangelium 
aller Kreatur. Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird jelig werden; wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammet werden”. 

Blicken wir auf den vorhergehenden 14. Vers, fo ſcheint es auf, 
den erjten Blick, ala ob der Herr nad) dem Bericht des Marcus den 
Jüngern ven Taufbefehl bei feiner erſten Erſcheinung nach feiner 
Auferftehung im Kreije jeiner Jünger, vgl. Luc. 24, 36—43, 
30h. 20, 19—29, aljo am Abend feines Auferjtehungstages ertheilt 
hätte. Denn Mareus ſchreibt: „Aulebt, da die Elfe. zu Tiſche 
ſaßen, offenbarte er ſich und ſchalt ihren Unglauben 2c. und ſprach zu 
ihnen: „Gebet hin” 2c. - Mehrere Kritifer haben daher den ganzen 
Abjchnitt bei Marcus vom Kap. 16, 9—20 für unächt erklärt, 
während andere die Wechtheit dejielben behaupten. S. Meyer, 
Comm., S. 238 ff. Luther jagt in der dritten Predigt am Tage der 
Himmelfahrt Chriſti: „Sanct Marcus fafjet in diefem Evangelio 
mit kurzen Worten alles, was Chriftus nach feiner Auferſtehung 
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gethan bis auf den vierzigjten Tag, da er gen Himmel gefahren, 4 
welches er doch nicht zugleich auf eine Stunde geredet hat, darum 4 
auch etliche an diefem Kapitel gezmweifelt, ob es vecht wäre, weil es 
icheinet mit den anderen nicht überein zu ftimmen, und lautet, als 
wären dieje beide Stüd zugleich gejchehen, daß der Herr die Jünger 
itrafet um ihren Unglauben, und dag er ihnen Befehl thut, was fie 
predigen ſollen: jo doch die andern hierzwiſchen viel mehr bejchreiben, 
wie er ſich den Jüngern allen, nicht alleine einmal, ſondern oft offen: 
baret hat und die vierzig Tage über mit ihnen geilen und getrunfen, 
daß jie ja nicht haben an feiner Auferitehung weiter zweifeln fönnen. 
Darım muß man diefe zwei Stüd, jo hier aufs Fürzefte zufammen 
gezogen find, nad) den andern Evangeliften theilen und unterſcheiden. 
Denn daß er die Jünger ftrafet, das ift nicht lange nach. feiner 
Auferjtehung gejchehen, nämlih vom erjten Oſtertage bis an den 
achten Tag, bis fie ihn alle gefehen haben, und er jie auf einen Berg 1 
bejcheiden hat, da er wollte gen Himmel fahren und —— ſeinen 
Abſchied genommen.“ (Bd. 12, S. 183.) 

Es war nicht die Abſicht des Evangeliſten Marcus, alle Erjcheis | 
nungen des Herrn nach feiner Auferftehung der Reihe nah zu ; 
berichten, fondern er hebt, wie aus V. 9-—14 hervorgeht, nur : 
diejenigen heraus, denen gegenüber jich die Apoſtel ungläubig ver- 
hielten. Sie glaubten weder dem Bericht der Maria Magpalena, 
noch auch dem der beiden von Emmaus zurüdgefehrten Jünger, 
V. 12. 13, von der Auferftehung des Herin. a jelbit, als er 
feibhaftig in ihre Mitte trat, zweifelten fie noch anfänglich, Yuc. 24, 
37 ff. Deßwegen berichtet Marcus, daß der Herr diejen Unglauben 
der Jünger geftraft habe. Er bezeichnet auch die Erſcheinung, in 
welcher dies Schelten des Unglaubens geſchah, nicht als die leiste, da 
das mit ‚zuleßt‘ überſetzte Wort: doregor nicht zuletzt, ſondern 
eigentlich nachmals‘, ‚nachgehends« heißt. 

Die uns bier vorliegende Stelle des. Marcus enthält ein Drei— 
faches: den Befehl an die Apoftel, das Evangelium aler Kreatur 
zu predigen, ſodann die Verheißung, daß jeder, der dem Evangelio 
glaube, werde felig werden, und endlih die Androhung des 
Gerichts, daß jeder, der nicht glaube, werde verdammt werden. 
Vergleichen mir dieje Worte mit denen Matth. 28, 18-—20, jo 
erfennen wir, daß beide parallel jind. Der Befehl bei Marcus 
lautet: „Sehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 








65 





Kreatur”, bei Matthäus: „Gehet hin und machet die Völfer zu 
meinen Jüngern, indem ihr jie taufet auf den Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes und lehret fie halten alles, was 
ich euch befohlen habe.” Marcus hat mit ausdrüdlichen Worten nur 
den Befehl, das Evangelium zu predigen, Matthäus den Befehl, die 
Bölfer zu taufen und zu lehren. Marcus berichtet beides: den 
Befehl die Völker zu lehren und die Verheißung, wer dem Evangelio 
glaube, ſolle jelig werden, Matthäus bat diefe Verheigung nicht. 
Aber in dem Befehl, das Evangelium zu predigen ift ohne Zweifel 
der Befehl, zu taufen, mit eingejchloffen, was ſchon aus der dem 
Befehl beigegebenen Verheißung: Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werden, hervorgeht. „Betrachtet man”, ſchreibt 
st. 3. Lütkens, „den heiligen Marcum allein, . . . jo iſt nichts deſto 
weniger aus dem Zuſammenhange ſeiner Worte genugſam zu ſchließen, 
daß er unter der Predigt des Evangelii, deren er im 15. Verſe 
Erwähnung thut, auch das Taufen und deſſen Handlung, welche er 
im 16. Verſe erwehnet, mit begriffen. Denn man bedenke nur, 
wofern, welches die Mennoniſten lehren, im vorhergehenden Verſe 
der Befehl, das Evangelium zu verkündigen, bloß in ſeiner engen 
Bedeutung genommen werden und keinen Befehl zu taufen mit ein— 
ſchließen ſollte, wie möchte denn in den ſo fort folgenden Worten der 
Verheißung des 16. Verſiculs einige und zwar ſo große Verheißung 
der Tauf geſchehen, daß, wer gläubet und getaufft wird, ſelig werden 
ſoll. Kann das wohl angehen? Gehet hin, ihr Apoſtel, in alle 
Welt und prediget das Evangelium allen Kreaturen, aber tauffet ſie 
nicht. Ich verheiße, daß ein jedweder, der da gläubt und getauffet 
wird, joll felig werden. Wäre das nicht ungereimt gefprocen? 
Und endlich, its nicht aljo? Wem im Neuen Teftument dag Evans 
aelium zu verfündigen anbefohlen ijt, ift dem nicht auch anbefohlen, 
die Lehre von der Tauffe zugleich mit zu verfündigen? Oder gehöret 
die Lehre von der heiligen Tauffe nicht auch zum Evangelio und 
deſſen Berfündigung im Neuen Tejtament? Paulus lehret uns ja, 
daß, wern man den erſten Grund der Ehriltlichen Lehre legen molte, 
man zu Anfange auch die Lehre von der Tauffe neben andern Bunften 
mit fürtragen müßte, Ebr. 6, 1. 2. Und fo die Lehre von der 
Tauffe zu der Berfündigung des Evangeliums mit gehöret, mie jie 
freglich thut, was joll man denn von der Tauffe lehren? Nicht aud) 
diejes, daß fich alle Bölfer mürflich jollen taufen lajjen? Und weil 
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dieſes freylich fich aljo verhäkt, ſollen ſie denn nicht auch in der That | 


getauffet werden?” (Col. Bibl., ©. 661 f.) 


Die Berichte des Matthäus und Marcus widerſprechen ſich aljo J 
nicht, ſondern ftimmen aufs befte zufammen, ja ergänzen ſich gegen= 4 
jeitig und daraus ergieht fi, daß beide Evangeliften in ihrem Bericht ; 
die Worte des Herrn geben, melde er bei feiner Erjcheinung auf 1 
jenem Berge in Galiläa an die Jünger richtete, auf den er fie 9 


beichieden hatte. Matth. 28, 16. 


Der Befehl des Herrn lautet: „Gebet hin in alle Welt und | 


prediget das Evangelium aller Kreatur.” In alle Welt follen 
die Apostel ausgehen. „ES ift zumal”, jagt Luther, „ein jtarfer und 


gewaltiger Befehl, daß der Herr jeine Jünger fendet, nicht, in eine { 
Stadt noch Dorf, nicht allein in das jüdiſche Land zu dem Volt | 
Israel, nicht allein gen Jerufalem zu den Prieftern und Leviten, nicht | 
in ein Königreich und Fürſtenthum der Heiden, fondern in die ganze | 
Welt, zu allen Königen, Fürften und Herren, und allen Menjchen 4 
unter dem Himmel, es jeyen Juden oder Heiden, Edel oder Unedel, | 
Mann oder Weib, Jung oder Alt. Das heißt dad Maul meit ; 
aufthun und nicht im Winkel, jondern fvei öffentlich predigen, alfo, | 
daß e3 vor allen Kreaturen, Sonn’ und Mond ıc. erjchalle, und daß 4 
es alle Menfchen, und alles was im menſchlichen Geſchlecht Kreatur 4 
heißt, oder geordnet ift, Hören könne." (Bb..4, ©. 33.) In der | 
ganzen Welt aber follen ſie das Evangelium predigen. „Mit 3 
diefem Befehl“, erklärt Luther, „unterjcheidet Chriſtus die Predigt | 
jeines Evangelii von allen andern Predigten und Lehren auf Erden, | 
alſo, daß ek auch nicht ausnimmt die Juden mit dem Geſetz Mofis, : 
noch die Philoſophos mit ihrer Weisheit. GSehet hin, jpricht er, und 1 
faget allen Menſchen, Juden und Heiden, Griechen und Ungriechen, 1 
Gelehrten und Ungelehrten, das jie vorhin nicht mwiljen und doc j 
lernen müffen, wollen fie anders felig werden. Derhalben joll man | 
die hriftliche Predigt, oder das Evangelium, weldes in | 
Chrifti Reich gehet, unterjheiden von allen andern Lehren und | 


Predigten, als die von Chrifto felbft über die andern alle gefeßt ift, 


und da alle Welt nichts von weiß. Dieſe Predigt ift eine Hohe | 


himmlische VBredigt, welche aller Welt verborgen und unbekannt ift, 


und vom Himmel herab offenbaret wird. Die andern Predigten aber ; 


ind alle irdiſch.“ (Br. 4, ©. 35.) Vgl. Br. 12, ©. 191 f. 


Scharf unterſcheidet Luther da Evangelium, welches in Chriſti 
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Reich gehen fol, von dem Gefek und anderen Vehren, 
welche alfe irdifch find: „Wie lautet aber das Evangelium, welches 
aller Kreatur foll gepredigt werden? ‚Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird jelig‘.. Damit ift auch ein großer, treffliher Unter- 
\hied ziwifchen dem Evangelio und Geſetz und andern Kehren gejeßt. 
Denn alfo lautet nicht der Juriften Lehre noch das Gefe Gottes, 
oder zehen Gebot, da doch die Welt mit all’ ihrer Vernunft und 
Weisheit nicht höher kommen kann, denn die Juriften gejchrieben, und 
Sott durch Moſen ‘geboten hat. Der Juriſten Lehre lautet aljo: 
Fiat justitia et pereat mundus, man joll thun, was vet ift und 
jollte die Welt untergehen. Mojis Predigt lautet alfo: Welcher 
Menſch das thut, dev wird darinnen leben. Berflucht jey jedermann, 
ver nicht bleibet in alle dem, das gejchrieben ftehet im Geſetz, daß er's 
thue. — Das ift eine irdijche, ſterbliche, Hölfifche Lehre, die es nicht 
höher bringet, denn daß man hier auf Erden folle fromm ſeyn und 
thun, was recht iſt. Solches iſt wohl fein gelehret, aber es geſchiehet 
nicht. Es ſtehet immerdar in Imperativo, oder Optativo und 
fommt nimmer in Indicativum. Das Gefeß jagt: Non habebis 
Deos alienos, ‚du folft nicht andere Götter haben‘. . Aber das 
Werk folget nicht, daß ich jagen fönnte: non habeo Deos alienos, 
ich habe nicht andere Götter. So jaget das Gefe auch nicht von 
mir: non habes Deos alienos, du haft nicht andere Götter. Wer 
ji) nun mit ſolchen Geſetzen allein, der AJuriften und Moſe, muß 
plagen laffen, und hat nicht3 beffers noch höhers, der hat nicht mehr 
venn die Höll' und das hölliſche Feuer und ein blöde erjchroden 
Gewiſſen. . Und Doctor legis est Doctor inferni, ein Geſetzes— 
prediger ift ein Prediger zur Höllen zu. — Aber das Evangelium ift 
eine himmlische Predigt, das lautet nicht, wie das weltliche Recht oder 
Geſetz: fiat justitia, es gefchehe mas recht ift, welches nimmer 
geichieht, Sondern lautet: Fiat remissio peccatorum, es gejchehe 
Vergebung der Sünden. Das ijt eine hohe himmlische Predigt, die 
lehret ung, daß wir ung nicht tröften ſollen der Gerehtigfeit, die wir 
aethan hatten. Da mag die Welt zu ſcheitern gehen, fintemal dieſelbe 
(Serechtigfeit nimmermehr gejchieht ; jondern daß wir uns dei tröften, 
daß der Welt damit aufgeholfen ift, daß aller‘ Kreatur gepredigt 
werden foll: fiat remissio peccatorum, e3 gejchehe Vergebung der 
Sünden. Das tlt der Apoftel Predigt und Lehre, und auch unjere 
vehre heutiges Tags“ (U. a. O.) —: „Das Wort Evangelium 
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heißet nicht3 anders, denn eine neue gute, fröhliche Botjchaft oder 
Lehre und Predigt, die etwas verfündiget, was man herzlich gerne 
. höret“. (Bd. 12, ©. 193 f.) Dieje Lehre, diejes Evangelium, hat 
eine Kraft wie feine andere Lehre, fie nimmt Sünde, Tod, alles 
hinweg. Weil durch die Gerechtigkeit des Geſetzes Fein Menſch jelig 
werden kann, „jo läßt Chriſtus eine höhere Predigt ausgehen in die 
Welt, die lautet aljo: ‚Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
jelig‘. Das ift eine andere Predigt denn der Juriſten und des 
Geſetzes. Die ſchleußt mit kurzen Worten die Hölle zu und thut den 
Himmel auf. Und find kaum zwei Wort’, glauben und jelig 
werden; und diejelben zwei Wort’ bringen doch ſolche Gemalt mit 
jich, die über alle Gemalt ijt, nehmen der Sünde die Kraft, dem Tod 
den Stachel, der Hölle den Sieg, werfen hinmeg alle Furcht, 
Schreden und Jagen, erquiden und machen lebendig ein betrübt Herz. 4 
Aljo vermag die ganze Welt nicht zu reden, daß fie mit einem Wort -3 
Sollte wegnehmen Sünde, Tod, Teufel, Hölle, alle Rechtsbücher, und 
das ganze Gefeß Gottes und frey den Himmel aufthun und die 
Seligfeit zufagen; und daſſelbe unverdient und unerworben, frei und 
umſonſt gejchenft. Aber EHriftus vermag das durch jein Evangelium 
und befiehlet jolches zu predigen aller Kreatur." (Bd. 4, ©. 37.) 
Wer an diefes Wort, diefes Evangelium, glaubt, der, fo lautet | 
die Verheißung, fol jelig werden. „An dem erſten Stück“ (‚jelig - 
werden‘), führt Yuther aus, „hat es feinen Mangel. Denn mo 
dag Wort geprediget wird, da wird die Seligfeit angeboten, der 
Himmel aufgefchloffen und die Hölle zugejpervet durch Kraft des 
Wortes. Denn St. Petrus hat nicht allein die Schlüffel des 
Himmelreichg, fondern aud ein jeder, der das Wort nad Ehrifti 
Befehl gepredigt. Aber am andern Stüd mangelt e8, daß wir's 
nicht feit genug glauben... Wer da glaubt, da foll Fein Zorn noch 
Verdammniß, jondern eitel Gnade und Seligfeit jeyn; die Sünde 
jo vergeben und der Himmel aufgejhlofien jein. Aber daran ; 
mangelt's allein, daß man nicht glaubt. Gott will von feinem Zorn, :\ 
von feiner Sünde noch Hölle willen ; das jagt er zu in diefer Verheigung ; 
und Predigt; allein man hab Acht, dag man glaube. — Glauben 
aber heißt, nicht Schlecht davon reden und die Worte erzählen, jondern 
ih von Herzen auf dad Wort erwägen, und in Anfechtungen, in 
Gefahr des Todes, in Verfolgung wider Menſchen, Tod und Teufel 
trogen und fagen: Wohlan, da ftehet die Verheißung, da hleibe ich 
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bei und febe daran Leib und Leben, Gut und Ehre und alles, mas 
ih habe. Wenn man jich aljo auf dad Wort und VBerheißung Gottes 
von ganzem Herzen ermäget, das heit Glaube." (A. a. O., ©. 39.) 
Bol. Bd. 12, ©. 204. Luther hebt die Allgemeinheit diefer 
Verheißung als beſonders tröftlich hervor: „Dies ift nun aud ung 
eine tröftliche Predigt; denn wir find in diefen Worten Chrifti aud 
bedacht, da er jagt: ‚Gehet hin in alle Welt und prebiget das 
Evangelium allen Kreaturen‘. Denn es find hierin begriffen. 
und eingeſchloſſen alle, die ſolche Predigt hören, mo fie aud find, 
und mie viel oder wenig ihr find. Denn alle Welt heißet nicht ein 
Stück oder zwei, jondern alles und alles, was und mo Leute find. 
Darum bat auch das Evangelium müſſen laufen und läufet noch 
immerdar, daß, 0b e8 wohl nicht immerdar an einem Orte bleibet, 
doch überall muß hinkommen und an allen Orten und Winfeln der 
Welt erichallen. Und wie dies ein gemeiner Befehl ift, dad Evan— 
gelium alfenthalben und allen Menſchen zu predigen, jo iſt auch dies 
ein gemein Gebot und Gottes Befehl, dag alle diejem Wort glauben 
jolfen.“ (Bd. 12, ©. 196.) 

Aber der Herr jagt nit: „Wer da glaubet, der mird ſelig,“ 
jondern: „mer da glaubet und getauft wird, der mird Selig.” 
Damit bezeichnet er den Glauben ald das jubjective, die Taufe als 
das objective Mittel der Seligfeit, den Empfang der Taufe aber 
auch zugleich ala einen Akt des dffentlihen Bekenntniſſes 
des Glaubens.' Beides führt Luther in Bezug auf die Taufe in 
folgenden Worten aus: „Daß aber Chriftus zu dem erſten Stück, 
wer da glaubet, dazu ſetzet und meldet von der Taufe, dag gehet auf 
den Befehl von dem äußerlichen Amt in der Ehrijtenheit, mie er 
Matth. 28, 19 ſolches auch in die beiden Stüde zufammenfallet: 
„Lehret alle Heiden und taufet fie ꝛc.“ Und zeiget erjtlih, daß 
dennoch der Glaube, davon dies Evangelium prediget, 
niht muß heimlich und verborgen bleiben, al3 wäre 
e3 genug, daß ein Jeder wollte hingehen, wenn er 
das Evangelium höret und für fi allein glauben, 
und nicht dürfte vor andern jeinen Glauben befennen, 
fondern auf daß es offenbar wäre, nit allein mo das Evangelium 
geprediget, jondern au angenommen und geglaubt werde, das ijt, 
wo die Kirche und Chrifti Reich in der Welt ftehe, will er ung 
zufammen bringen und halten durch dies öffentliche Zeichen. — Denn 
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mo es ohne dag märe und mir jollten zeritreuet ſeyn ohn Außerliche 
Sammlung und Seichen, Jo könnte die Chriftenheit nicht ausgebreitet, 
noch bis an's Ende erhalten werden. Nun aber will er ung durh 
jolche göttliche Sammlung alfo zufammen binden, daß das Evangelium 4 
immer weiter und meiter gehe, und durd unjer Befenntnig auh 3 
andere herzu gebradt werden. Und ift alfo die Taufe ein 
öffentlih Zeugniß der Lehre des Evangelii und 
Anjer8 Glaubens vor aller Welt, dabei man jehen 
fönne, wo und bei welchem dieſer Herr regieret, 

Zum andern hat er dies Zeichen auch dazu geordnet, daß man 
wiſſe, daß er durch dies dußerliche Amt beide, des Worts und der 
Waſſertaufe, in ſeiner Kirche wirken und fräftig ſeyn will, daß ihm 
hiermit Chriſtus jelbit bezeuget, daß er von Gott dem Bater, Sohn 
und heiligen Geift angenommen wird; denn das heißet im Namen 
des Vaterd und des Sohnes und des heiligen Geiſtes nach des Herrn. 
Chriſti Befehl getauft werden, und aljo die. Taufe joll jeyn ein gemiß 
Zeichen und Siegel, neben dem Wort und Verheißung, dag mir zu 
dem Reich Chrifti berufen und ihm eingeleibet werden und, fo mir 
durch den Glauben. bleiben an ihm bangen, Gottes Kinder und Erben 
des ewigen Lebens jeyn ſollen.“ (Bd. 12, S. 211.) 

Durd die Waffertaufe macht Chriſtus alle Menfchen, Hohe und 
Niedrige, Mann und Weib, Alt und Jung, alle Nationen gleich 
in jeinem Reiche... Denn „ohne alle Ceremonien und äußerliche 
Ordnungen,“ bemerkt Xuther, „nimmt ev das einfältigite und aller= 
gemeinjte Zeichen dazır, welches allenthalben einerlei und gleich ift; 
wie auch die Predigt einerlei tft, hier und an allen Orten, und alles, 
was in der Welt ift, groß, Flein, arm, reich, Hohes und niedriges 
Standes, allerdings vor Gott gleich machet, daR, wenn auch jemand 
vom Ende der Welt zu una käme und fähe, wie wir es halten, müßte 
. er fagen, daß es gleich und eben daſſelbige Wort und Zeichen jet, das 
er gelernet und empfangen’hat.” (A. a. O., ©. 212 f.) 

Das dritte Stüd unſeres Spruches ift die Drohung: „Wer. 
aber nit glaubet, der wird verdammet merden.“ 
Diefe erflärt Luther unter anderen in folgenden Worten: „Da höreſt 
du das endliche Urteil wider der Juden und aller Welt Troß und 
Ruhm. Denn wie das vorige Stüdf mit einem Wort den Himmel 
aufgethan, die Hölle zugeſchloſſen, Mojes und des Geſetzes Schreden 
aufgehoben derien, die da glauben, aljo ſchleußt er hier wiederum aud 
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mit einem Wort den Himmel zu, läßt der Höllen Rachen offen und 
machet den Tod allmächtig, Mojen einen unerträglichen Tyrannen 
allen, die nicht glauben. Damider joll und wird nichts helfen, ob du 
dich, als die Juden, zu Tode eiferjt über dein Geſetz und darob 
martern und verbrennen ließeſt und jageit: Hab ich doch viel guter 
Werke gethan und ijt mir herzlich jauer worden; denn hier höreft du 
das Urtheil: ‚mer nicht glaubet, der wird verdammet.““ — „E8 
läßt's aber Chriftug daran genug fein, daß er im erften Stück dieſes 
Spruchs jagt: ‚Wer da glaubet und getauft wird‘, und im andern: 
‚Wer aber nicht glaubt ꝛc.‘ die Taufe nicht miederholet; freilich 
darum, daß er mit dem eriten genug angezeiget und anderswo meiter 
davon befohlen, als Matth. 28, 19: ‚Lehret alle Heiden und taufet 
jie im Namen des Vaters 2c.* Und folget nicht daraus, daß man 
darum die Taufe nachlajfen möge, oder genug jey, daß jemand mollte 
vorgeben, er hätte den Glauben und dürfte der Taufe nit. Denn 
wer ein Ehrift wird und gläubet, der wird gemwißlich auch ſolch Zeichen 
gerne annehmen, auf daß er beide, folch göttlich Zeugnig und Be- 
ftätigung feiner Seligfeit bey ihm habe, und ſich da ftärfen und 
tröjten möge in feinem ganzen Leben, und daß er auch jolches vor 
aller Welt öffentlich befenne. Wie denn zu einem Chriften beybe’ 
Stück gehören, ala Paulus Röm. 10, 10 jagt: ‚Mit dem Herzen 
vor Gott und bey ihm ſelbſt glauben, und mit dem Munde vor der 
Welt bekennen‘. Wiewohl ed kann gejchehen, daß einer auch mag 
glauben, ob er gleich nicht getauft; und wiederum, etliche die Taufe 
nehmen, die doch nicht wahrhaftig glauben. Darum muß man diejen 
Tert alfo verjtehen, daß hiermit die Taufe befoplen und bejtätiget, 
al3 die man nicht foll verachten, fondern brauchen, wie gejagt ift; 
und doch darum nicht. gar jo enge jpannen, daß darum jollte 
jemand verdammt: jeyn, der zur Taufe nit fommen 
fönnte... Solchen Unterichied giebt der Tert jelbit, und it allezeit 
einträchtiglich gehalten, daß, ob jemand glaubte und doch ungetauft 
jtürbe, der würde darum nicht verdammet; denn es mag etwa der 
Sal vorfallen, daß einer glaubt, und, ob er wohl der Taufe begehret, 
durch den Tod übereilet würde, davon jegt nicht noth iſt weiter zu 
jagen.” (Bd. 12, ©. 210-214.) 

Wir gehen nun zur näheren Betrachtung des zmeiten Saigk: 
theil3 der Xehre von der Taufe über. Luther ftellt die Frage: „Was 
giebt oder nüßet die Taufe ?*, und antwortet: „Sie wirfet 
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Vergebung der Sünden, erlöſet vom Tode und Teufel 1 
und giebt die ewige Seligfeit allen, die es glauben, / 
wie Die Worte und Verheißung Gotted lauten.“ Die 
Worte und VBerheißungen Gottes bei der Taufe jagen um®, | 
was fie giebt oder nüßet. Das find die Worte: „Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird ſelig.“ Die Taufe macht aljo jelig. 
Luther jchreibt der Taufe eine dreifache Kraft und Wirkung zu, 
nämlich: 1. daß fie Vergebung der Sünden wirket; 2. erlöjet vom 
Tode und Teufel, und 3. die ewige Seligfeit giebt. Dieſe dreifache 
Wirkung leitet er aus den Verheißungsworten her, und mit Recht! 
Denn macht die Taufe felig, jo erlöft fie vom Tode und Teufel, unp 
von diejen erlöft fie deswegen, meil jie Vergebung der Sünden 
wirfet. Das eine beruht auf dem andern. Wo die Sünden nicht 
vergeben jind, da herricht der Tod, denn der Tod iſt der Sünden | 
Sold, Röm. 6, 23. Und wo der Tod herricht, da hat der Teufel . 
Macht und Gewalt, mit andern Worten: wer dem Tode. unterworfen 
ist, der ift auch der Macht und Herrichaft des Teufels unterworfen, 1 
denn diefer hatte des Todes Gewalt, Heb. 2, 14, d. h: hat über den 
Tod Herrichergewalt, weil durch feine Verführung die Sünde und 
mit ihr der Tod in die Welt gekommen ift. „Der Teufel,” erflärt 
Luther, „ist des Todes Meifter und Urfacher, der den Tod erftlich 
eingeführt hat, Ebr. 2, und der öberfte Henker." (A. V, ©. 980). 
189 aber der Teufel Herridergemwalt hat, da tjt lauter Verdammniß. 
So ſchließt Luther von einem auf das andere in feinen Predigten von 
der heiligen Taufe. Nachdem er die Worte Gottes des Vaters bei 
ver Taufe Chrifti: „Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich 
Wohlgefallen habe“ nad allen Seiten hin ausgelegt hat, fährt er 
fort: „So haft du nun, was von der Kraft und Nuten der Taufe zu 
ſagen ift, welches Chriftus alles, was droben angezogen ift, mit 
diejem einigen Worte faſſet und deutet, da er ſpricht: ‚Wer-da glaubet 
und getauft wird, der jo jelig werden‘. Denn damit giebet er zu 
verstehen, daß fein Wille und Ordnung jey, daß wir die Taufe jollen 
empfahen, nicht dazu, daß der Leib gemwajchen werde und Außerlich 
vein und fauber bleibe, wie die alte jüdifche Reinigung war, noch daß 
es allein jollte ein bloß ledig Maalzeichen ſeyn, dabei man ung kenne, 
wie die Juden bei der Beichneidung, Jondern endlich dazu, daß wir durch 
dieſelbige jollen felig, das ift von Sünde, Tod und Hölle und allem Uebel 
erlöfet, ewig gerecht, heilig, Tlebendig und Erben des Himmels feyn. 
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Denn dies alles giebt die Folge dieſes Worts. Denn, ſoll der 
Menſch jelig werden, jo. muß das zuvorgehen, dag er von Sünden 
vein und gerecht werde, ſintemal niemand wird jelig, denn wer zuvor 
gerecht und heilig ift. Item, jol der jelig werden, jo muß er aud) 
von dem Tode erlöfet und das ewige Leben haben, dazıı vor der Hölle 
und Berdammniß gefihert, und endlich allerlei Jammer, Unglück und 
Betrübniß, Furcht und Schreden mweggenommen und zum ewigen 
Frieden und Freude bracht werden.” (Bd. 16, S. 87.) Alles was 
Gott Hat und vermag, das will er uns, jo führt Luther aus, in 
‚ver Taufe geben. „Was vermag er aber? Tod und Sünde und 
alle unjer Unglück mwegzunehmen und dagegen ewige Gerechtigkeit, 
Leben und Freude zu geben. Wodurch thut er ſolches? Durch feines 
lieben Sohnes Blut. Das ift die Kojt, die daran gewandt und 
dadurch und ſolches erworben ift, daß wir Gnade bei ihm erlangen, 
wie Chriſtus jagt Joh. 3, 16: ‚Aljo hat Gott die Welt geliebet, daß 
ev feinen einigen Sohn gab ꝛc.“ (A. a. O., 8.74.) Im Großen 
Katechismus ſpricht Luther dies mit folgenden Worten aus: „Auf's 
Ander, weil wir nu wiſſen, was die Taufe iſt und wie ſie zu halten 
ſei, müſſen wir auch lernen, warumb und wozu ſie eingeſetzt ſei, das 
iſt, was ſie nütze, gebe und ſchaffe. Solches kann man auch nicht 
beſſer, denn aus den Worten Chriſti, oben angezeigt, faſſen, nämlich: 
wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig, Marc. 16, 16. 
Darum faſſe es auf's allereinfältigſt alſo, daß dies der Taufe Kraft, 
Werk, Nutz, Frucht und Ende iſt, daß ſie ſelig mache. Denn man 
täufet niemand darümb, daß er ein Fürſt werde, ſondern, wie die 
Worte lauten, daß er ſelig werde. Selig werden aber weiß man 
wohl, daß nichts anders heißet, denn von Sünden, Tod, Teufel 
erlöſet, in Chriſti Reich Fommen und mit ihm ewig leben. Da ſieheſt 
du abermal, wie theuer und werth die Taufe zu halten fei, weil wir 
jolchen unausſprechlichen Schak darinne erlangen." (Bd. 21, ©. 132.) 


1. Die Taufe wirket Vergebung der Sünden. 


Daß die Taufe Vergebung der Sünden mirfet, fagt mit 
ausdrücklichen Worten Betrus, Act. 2, 38: „Thut Buße und laffe 
fich ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſu Chrifti zur Berge- 
bung der Sünden.” Ferner heißt e8 Act. 22, 16: „Laß did) 
taufen und abwafchen beine Sünden”. Und Eph. 5,26: „Chrijtus 
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bat fie (die Gemeine) gereinigt durch das Waflerbad im Wort.” Zur 
Vergebung der Sünden (eis dpeow anaprıöv) getauft werden heißt doch 
wahrlich nicht3 anderes als durch. die Taufe der Vergebung der 
Sünden theilhaftig werden, jo daß die Taufe das Mittel ift, durch 
welches ung der heilige Geiſt diefen Schat wirklich und wahrhaftig 
mittheilt. Ja, die Taufe ift das heilfame Bad, durch melches die 
Sünden abgewafchen, die Getauften von ihren Sünden völlig und 
ganz gereinigt werden, daß auch nicht ein Flecken von denjelben übrig 
bleibt. So lehren denn aud die Viſitationsartikel von 1592: „daß. 
nur eine Taufe fei und eine Abwafchung, nicht welche die Unſau— 
berfeit des Leibes pfleget Hinmeg zu nehmen, fondern uns von 
Sünden wäſchet. Durch die Taufe ale das: Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des heiligen Geiſtes machet ung Gott jelig und 
wirfet in ung folche Gerechtigkeit und Reinigung von Sünden, daß, 
wer in ſolchem Bund und Vertrauen bis an das Ende beharret, nicht 
verloren wird, ſondern das ewige Leben hat." (Müller, S. 848.) 
Es iſt purer Unglaube, wenn diejen klaren Schriftjtelen gegenüber, 
die Reforinirten behaupten, daß die Taufe nur ein Zeichen der 
Vergebung der Sünden jei. Im Heidelberger Katechismus lautet 
die 72. Frage: „it denn das Außerliche Wafjerbad die Abwaſchung 
der Sünden ſelbſt?“ und die Antwort: „Nein. Denn allein das 
Blut Jeſu Chrifti und der heilige Geijt reiniget und von allen 
Sünden." (Bödel. Ref. Bekenntſch, S. 411.) Der Genfer 
Katech. antwortet auf die Frage: „Glaubſt du, day das Waſſer ein. 
Bad unferer Seele ſei?“ — „Keineswegs. Diefe Ehre darf dem. 
Blute Chrifti nicht entzogen werden, welches darım vergoffen ift, 

damit e3 alle unjere Flecken hinwegnehme und und vor Gott rein und 
unbefleckt darſtelle. Die Frucht diefer Reinigung empfangen mir, 
wenn der heilige Geiſt unfer Gemiffen mit jenem Heiligen Blute 
beiprengt”. (U. a. O., ©. 167.) Dieſer „Geijterei” gegenüber 
jagt Luther: „Das wi du ohne deinen und des Teufel® Danf 
befennen, daß Chriftus felbft ſolche Taufe eingefebet und fein Wort 
oder Befehl dazu thut, da er ung heiget taufen im Namen des Vaters, 
Sohnes und des heiligen Geijtes und dazu verheißet: Wer alſo 
getauft wird und glaubt, der joll felig werden 2c. Solches mußt du 
uns nicht alſo aus den Augen jegen und hinweg reißen, als jollte es 
nicht gelten noch thun, und dieweil in's Schlaraffenland mweifen, und 
deine eigene ertväumte Geijterei vorgeben. Denn wir wiſſen und. 
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(ehren ſolches auch, Gott Koh! mehr und befier denn fie, mas der 
heilige Geift in ung wirket. Aber wir wollen ihn nicht aljo von der. 
Taufe und Sacrament lajjen reißen, und dafür in einen ledigen 
Winkel mweijen lajjen; mie ſie nach dem Geiſt gaffen und heimliche 
Offenbarung ſuchen außer dem Wort und Gottes Ordnung. Denn 
wir wiſſen, daß er eben durchs Wort und Sacrament und nicht auf 
andre Weiſe mit uns wirken will.“ (B. 16, S. 61.) 

Wie innig Luther das Blut Chriſti mit der Taufe verbindet, 
zeigen folgende Worte: „Alſo ſchätzet Johannes“, ſchreibt er im 
Hinblick auf deſſen Worte 1. Ep. 5, 6: „den Menſchen, ſo getaufet 
wird, in dem Blute Chriſti gebadet. Welches Blut iſt nicht eines 
ſüͤndigen Menſchen, oder eines todten Bocks oder Ochſen Blut; 
ſondern es iſt unſchuldig, gerecht und heilig und ein Blut des Lebens. 
Darum hat es auch ſo ſcharf Salz und Seife, daß, wo es kommt über 
Sünde und Unreinigkeit, beißet es und waͤſchet es alles hinweg, 
frißt und tilget in einem Augenblic® beide, Sünde und Tod. — Alſo 
bildet uns St. Johannes die liebe Taufe für, daß wir nicht ſollen 
achten noch anſehen gllein. das weiße Waſſer. Denn ‚ Chriſtus 
(spricht er) kommt nicht mit Waſſer allein (wie die Wiedertäufer 
läftern, es jey nichts mehr, denn Waſſer), jondern mit Waffer und 
Blut. Will durch ſolche Worte ung vermahnet haben, mit geiftlichen 
Augen in der Taufe anzufehen das ſchöne, rofenfarbene Blut Chriſti, 
jo aus jeiner heiligen Seite geflofien und vergofien ift. Und heißt 
aljo, die getauft werden, nicht? anders, denn in demjelben rojen= 
farbenen Blute Chrifti gebadet und gereiniget werden." (Bd. 19, 
5.88 f.) F En 
Sal. 3, 27 jagt Paulus: „Wie viele euer getauft find, die: 
haben Ehrijtum angezogen“. Wir werden alfo durch die Taufe nicht 
blos von Sünden gewaſchen, fondern wir ziehen in ihr auch Chriſtum 
an, d. h. wir werden mit feiner für ung erworbenen Gerechtigkeit beflei= 
det; „das iſt“, bemerkt Luther: „geſchmückt und gekleidet mit jeiner 
Unſchuld, Gerechtigkeit, Weisheit, Kraft, Heil, Leben, Geift und 
dergleichen”. (Ausl. d. Ep. a. d. Gal., ©. 489.) Mag Calvin 
immerhin behaupten, „daß man nicht. bei den fichtbaren Zeichen 
jtehen bleiben müſſe, um dadurd Heil zu erlangen, oder jich einbilden, 
die Kraft, Gottes Gnade zu verleihen, fei in ihnen (den Sacramenten) 
verborgen“ (X. a. O. ©. 166), Paulus jagt, die Taufe befleide mit 
Ehrifto, jeiner Gerechtigkeit, und wo dies geſchieht, da wird das 
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Heil, oder die Gnade Gottes verliehen. „Chriftum anziehen”, fagt 
Fr. Balduin, „heißt Chriſti Gerechtigkeit genießen, welche das Kleid 
der Gerechtigkeit und das Gewand des Heil genannt wird. Dieſes 
Gewand wird allen in der Taufe durch den Glauben mitgetheilt”. 
(Comm. p. 809.) Durch diejes Kleid der Gerechtigkeit wird unjere 
Blöße zugedeckt. Gott veicht e8 und durch die Taufe dar, und wir 
ziehen e3 durch den Glauben an. So wirket die Taufe Vergebung 
der Sünden. | | 

Und fie wirft nicht allein Vergebung der Sünden, welche vor 
ihrem Empfang begangen worden find, jondern ſie iſt und bleibt ein 
kräftiges Mittel der Vergebung auch aller der Sünden 7 
welche jpäter begangen werden. Died hat Hieronymus 4 
geleugnet, indem er gejagt, die Taufe jei das Schiff, in welchem die 3 
Ueberfahrt geſchehen müſſe; wenn aber das Schiff zerbredhe, fo jei 
die Buße die andere Planfe, die man ergreifen und auf der man 
fich retten müfje. Dieſen Ausſpruch hat man in der römischen Kirche 
wohl zu vermwerthen verjtanden. In feiner Schrift De Capt. Baby]. 
Eeclesiae jchreibt Yuther: „Weil der Teufel die Kraft dev Taufe 
nicht bei den Fleinen Kindern hat vernichten Fönnen, ijt eg ihm doch | 
gelungen, fie in allen Erwachſenen zu vernichten, fo daß faft niemand | 
mehr iſt, welcher ſich erinnert, Daß er gekauft iſt, geichmeige ſich 
derjelben zu rühmen, nachdem jo viele andere Wege erfunden worden 
ind, Vergebung der Sünden zu erlangen und in den Himmel zu 
fommen. Zu diefen Meinungen hat jenes gefährliche Wort des 
Hieronymus Anlaß gegeben, in welchem er, ſei e8, daß es übel 
geredet oder übel verjtanden worden ijt, die Buße nach erlittenem 
Schiffbruch die zweite Planfe (tabulam) nennt, als ob die Taufe 
nicht eine Buße wäre. Denn daher Fommt e8, daß die, welche in 
Sünde gefallen jind, an der erjten Planke oder dem Schiffe als 
verloren verzmeifelnd, anfangen, ſich auf die zweite Planfe zu ftüßen 
und zu verlafjen, d. h. aufihre Buße. Daher find die unendlichen 
Laften der Gelübde, Geijtlichkeiten, Werke, Genugthuungen, Wall- 
fahrten, Abläſſe und Sekten gefommen und über dieje jene Fluthen 
von Büchern, Kragen, Meinungen, menfchlichen Ueberlieferungen, 
melde die ganze Weltnicht mehr faßt, jo dar Diele Tyrannei die 
Kirche Gottes unvergleichlich mehr plagt, als fie jemals die Synagoge 
oder eine andere Nation unter dem Himmel geplagt hat. ‚(Opera 
lat. varii arg., Vol. V, p. 56). Ä 
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Nachdem Luther beſonders auf die mit der Taufe verbundene 
Verheißung: „Wer da glaubet ꝛc.“ hingewieſen bat, als auf das— 
jenige, woran ſich der Chriſt ſtets zu halten habe, fährt er fort: 
„Zugleich ſiehſt du, wie gefährlich, ja falſch die Meinung iſt, daß die 
Buße die zweite Planke nach dem Schiffbruch, und wie ſchädlich der 
Irrthum ſei, daß die Kraft der Taufe durch die Sünde verloren und 
dieſes Schiff zerſchmettert worden ſei. Die Taufe bleibt das einige, 
feſte und unbezwingliche Schiff, das niemals in irgend welche Stücke 
zerriſſen wird, in dem alle fahren, die zu dem Hafen der Seligkeit 
fahren; es iſt die Wahrheit Gottes, die in den Sacramenten etwas 
verheißt. Sicherlich: viele ſpringen aus dem Schiff freventlich in 
das Meer und kommen um; das ſind diejenigen, welche vom Glauben 
an die Verheißung abfallen und ſich in die Sünde ſtürzen. Aber 
das Schiff ſelbſt bleibt und ſetzt unverſehrt ſeinen Lauf fort, ſo daß 
der, welcher durch die Gnade zu dem Schiff zurückkehren kann, nicht 
auf einer Planke, ſondern auf dem ganzen Schiff ſelbſt zum Leben 
geführt wird, d. i. der zu der unbeweglichen und bleibenden Ver: 
heißung Gottes durch den Glauben zurüdfehrt... Was nützt es alſo, 
ſo vel über die Taufe zu ſchreiben und dieſen Glauben an die Ver: 
heißung nicht lehren? Alle Sacramente find eingefebt, den Glauben 
zu ftärfen, und die berühren fie jogar nicht, daß die gottlojen 
Menſchen auch fogar verjichern, der Menſch dürfe der Vergebung der 
Sünden oder der Gnade der Sacramente nicht gewiß fein, durch 
welche Gottlojigfeit jie den ganzen Weltfreis unfinnig machen und 
das Sacrament der Taufe, auf welchen der erjte Ruhm unſeres 
Gewiſſens ſteht, von Grund aus zeritören, nicht blos gefangen 
nehmen. Indeſſen handeln jie unjinnig gegen die armen Seelen mit 
ihren Zerknirſchungen, ängftlichen Beichten, Umständen, Genugthuun— 
gen, Werfen und dergleichen unendlichen Poſſen.“ (L. c., p. 59 sq.) 

Was Hieronymus in dem vorhin angeführten Worte ausge- 
\prochen, das hat dag Concil zu Trient in dem 10. Canon der 7. Sitz. 
als Slaubensartifel aufgeftelt. Diefer Canon lautet: „Wenn 
Jemand jagt, alle nad) der Taufe begangenen Sünden werden durd) 
die bloße Erinnerutg und den Glauben an die empfangene Taufe 
nachgelafien oder erläßlich, der fei im Banne.“ j (Smets, p. 43.) 
Diejer Canon ift gegen Luther gerichtet. Chemnitz jchreibt über den 
eigentlihen Sinn dejlelben: „Diefe Meinung (des Kanon) iſt falſch, 

gefährlich und Ihädlih, mas aus der Lehre von der Taufe gewiß und 
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deutlich nachgewieſen werden kann. Denn Chriſtus ſelbſt verſichert, 
daß die Taufhandlung ſich nicht blos auf die vergangene Zeit beziehe 
oder nur auf jenen Augenblick, wenn die Taufe vollzogen wird, 
ſondern er gebraucht die zukünftige Zeit, indem er ſpricht: ‚Wer 
glaubet und getauft wird, der wird ſelig werden‘. Und es iſt wohl 
zu beachten, wie die Schrift die Wirkung der Taufe bei allen Gläu— 
bigen auf alle Zeiten ausdehnt: die gegenmärtige, die vergangene 
und die zukünftige. Denn Paulus fagt Tit. 3, 5: Er hat ung 
jelig gemacht durch das Bad der Wienergeburt. Petrus aber, indem 
er jolchen ſchreibt, die ſchon Lange vorher getauft worden waren, jagt, 
1. Bet. 3, 21: ‚Die Taufe macht uns felig‘, und giebt ald Grund 
an: ‚Weil fie der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott ift, durd 
die Auferftehung Chriftie. Diefe ift fiherlich ein Grund der Selig: 
feit zu allen Zeiten, jomohl wenn mir getauft werden, als auch nad) 
der Taufe, fei es kurz oder lange nachher. Und damit das, was 
Paulus Tit. 3, 5 von ber Vergangenheit gefagt hatte: ‚Er hat 
‚ung felig gemadht‘ nicht allein auf die vergangene Zeit beſchränkt 
würde, jo fügt er hinzu: ‚durch Jeſum Chrijtum unfern Heiland, auf 
daß mir Durch defjelbigen Gnade gerecht und Erben feien des ewigen 
Lebens nach der Hoffnung. Und Eph. 5, 26. 27. jagt er, daß 
Chriſtus die Kirche reinige und heilige durch das Wafferbad im 
Wort, damit er fie ſich als eine herrliche, ohne Flecken und Runzel 
darstelle. Daß dies erft im anderen Leben vollkommen erfüllt wird, 
jagt Auguftinus an vielen Stellen. So behauptet die Schrift, daß 
die Kraft und Wirkung der Reinigung und Heiligung der Taufe dur 
da3 ganze Reben des Chrijtenmenfchen fich erſtrecke, was Paulus noch 
deutlicher und zwar mit vielen Worten Röm. 6 bezeugt. Und der 
Bund dev Gnade oder des Friedens, welchen Gott in der Taufe mit. 
ung, eingeht, bezieht fich nicht nur auf die vergangene Zeit, oder jenen 
Augenblick, in dem wir getauft werden, jondern it ein ewiger Bund, 
wie ‘el. 54 Spricht: ‚Mit ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen, 
denn es jollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade joll nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens fol 
nicht Hinfallen, jpricht der Herr, dein Erbarmer‘. Und diefer Bund 
des Friedens ift auch nicht unter dev Bedingung zwijchen Gott und 
ung in der Taufe gejchlojfen worden, daß vderjelbe, wenn wir durd 
Sünden vog demjelben abgefallen jind, fo aufgelöft und gebrochen 
wirrde, daß, wenn wir auch in-wahrer Buße durch den Glauben zu 
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ihm zurücfehren, Gott ihn doc nicht mehr für die Bußfertigen als 
zu recht beitehend und feit halten wolle. -Denn der Unglaube der. 
Menſchen kann den Glauben Gottes nicht aufheben. Röm. 3, 8: 
Wenn wir nicht glauben, er bleibet treu; er fann fich jelbft nicht 
leugnen. Und überaus herrlich ift die Beichreibung Ser. 3: „Es 
wird allgemein geſagt: Wenn ſich ein Mann von ſeinem Weibe 
ſcheiden läßt und ſie zeucht von ihm und nimmt einen andern Mann; 
darf er ſie auch wieder annehmen? Du aber haſt mit vielen Lieb— 
habern gebuhlet; dennoch kehre wieder zu mir um, ſpricht der Herr. 
Sp nenne mid) denn wenigſtens von nun an, mein Vater, du biſt der 
Führer meiner Jungfrauſchaft (B. 4). Siehe, du haft es gejagt und 
das Böſe getan. Und ich habe gejagt, da du dies Alles gethan 
haft: Zu mir fehre zurüd, und du biſt nicht zurücgefehrt (V. 7). 
Und es jagt der Herr zu. mir: Gehe und jchreie und fage: Sehre 
wieder bu abtrünnige Israel, und ich will euch annehmen“. (®. 11. 
12. 14.) Daß diefer Troft mit Recht auf den Taufbund angewendet 
wird, zeigt dag Epheſ. 5 von der Che genommene Beifpiel. Und 
damit fein Zweifel fei, jo vuft und führt Paulus die nach der Taufe 
gefallenen Galater zu der Gnade der Verheißung der Taufe zurüd, 
Cap. 3, 27, wie auch die Corinther, 1. Cor. 12, 13. | | 

Dies ift daher außer Streit, daß den Bußfertigen durch den 
Stauden der Zugang, ja die Ruͤckkehr zur Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu offen fteht. Das iſt aber nicht? Anderes ala daß die Buß- 
fertigen zur Önadenverheißung der Taufe zurücdtehren fönnen und 
iolfen. Denn die Taufe ift die feierliche Verfigelung und das fort: 
währende Zeugniß, daß uns die Gemeinihaft und Theilnahme an 
den Wohlthaten Chrifti dargeboten und gejchenft jei, wenn mir 
glauben, denn: ‚Wer glaubet und getauft wird, der wird jelig‘. 
Der Glaube ift aber ein wahrer nit nur, mern er in der Tauf- 
handlung jelbft die Gnadenverheißung ergreift, ſondern auch, wenn 
er diejelbe nach der Taufe feithält, ja auch, wenn er nad dem Fall in 
der Buße dieje Verheigung wieder ergreift, tjt er ein wahrer Glaube. 
Und es bleibt alſo, mas Chriftus jagt: ‚Wer glaubt und getauft 
wird, der wird Selig.” Chemnitz führt dann noch die Worte 
Anguftin’3 aus deſſen Schrift: De Nuptiis et Concupiscentia, 
Lib. 1, Cap. 33, an: „Wenn Paulus Eph. 5 jagt: Er reinigt fie 
durch das Waflerbad im Wort 2c., jo iſt daS jo zu verjteher, daß 
durch daſſelbe Bad der Wiedergeburt und das Wort der Heiligung 
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durchaus alle Sünden der wiedergeborenen Menſchen gereinigt und 
geheilt werden, nicht allein die vergangenen Sünden, die nun alle in 
der Taufe vergeben werden, ſondern auch die, welche auch ſpäter durch 
menſchliche Unwiſſenheit oder Schwachheit begangen werden. Nicht 
daß die Taufe jo oft wiederholt werden müßte, ſo oft man jündigt, 
jondern meil durch das, was einmal gegeben ijt, nicht allein bie 
vorherigen fondern auch die nachherigen Sünden den Menjchen 
verziehen werden.“ (Exam. Con. Trid., P. II, Loc. II., Sect. 
VII, p. 331 sg. . . | 

In den Predigten von der heiligen Taufe jagt Luther bezüglich) 
dieſes Punktes: „Daß mir wider die Papiſten Fechten über die Taufe 
. und Sacrament, damit wollen wir nicht, daß ihre Taufe und Sacra- 
ment, (jo fie nach Gottes Wort gehandelt werden) unrecht jeyn, oder 
feine Kraft haben; fondern ihre Lehre jtrafen wir wider den 
Glauben und rechten Braud) der Taufe, durch welche jie machen, daß 
die Taufe ihre Kraft nicht ſchaffen kann, und bie, jo vecht getauft 
find, davon reißen und Laffen fie, (fo viel an ihnen ift) niemand rein 
behalten, damit, daß jie jagen: Ste ſey nicht? mehr nübe, nachdem 
das Weſterhemde bejudelt und die Unjihuld verloren ift; ſondern man 
müſſe die Sünde (nach der Taufe begangen) durch unjere Werkbuße 
und Genugthuung tilgen, und alfo unjere Werfe anjtatt der heiligen . 
Taufe jeßen, und damit auch eine Wiedertaufe, nicht durch Wafler, 
jondern duch Werke anrichten. Wie fie denn unverihämt... ihre 
Möncherei und Klojterleben der Taufe verglichen haben... Wenn 
wir ſie (die Taufe) einmal empfahen, jind wir gefaßt und genommen 
in die Zahl derer, die da jollen jelig werden, und Gott mit ung einen 
ewigen Bund der Gnaden machet. Daß wir nun danach oft fallen 
und jtraucheln, damit wird die liebe Taufe nicht vergeblich, jondern 
gleich wie die Gnade ewig bleibet und regieret, wie der 117 Pſ., V. 2, 
jagt; daß, ob wir gleich fallen, doch immer wieder dazu kommen 
mögen, (jo fern wir fie nicht verleugnen, oder dawider fechten): Aljo 
bleibet auch die Taufe immerdar, und kannſt jo weit und tief 
nicht davon gefallen jeyn, daß du nicht könneſt und jolltejt dic) 
wieder daran halten: Und er darf dir darum feine neue Taufe 
machen, ob du gleich nicht geglaubet haft. Denn es ift (mie gejagt) 
ein ewig Bad, darein wir einmal gejeßt und ewig 
müjjen bleiben, oder jind ewiglich verdammt.” (Bd. 16, 
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Im zweiten „Sermon am Tage der Ericheinung des. Herrn 
Ehrifti” lauten Luthers Worte: „Fällſt du nun in Sünde, jo gedente, 
daß du wiederum zu.der Taufe Zuflucht habeſt. Denn das iſt das 
einige Schifflein, das uns hinüber hilft. Darum hüte dich vor denen, 
die da zwo Tafeln machen, dadurch wir über das Meer der Sünden 
Schwimmen, die Taufe und die Buße, und jagen, wenn wir dutch die 
Sünde Schiffbrud erlitten und die Taufe verloren haben, jo müſſen 
wir die Buße ergreifen; glaube ihnen nicht, es ift eitel- Verführung, 
damit fie fih und andere betrügen. Die Taufe ijt ein Anfang. der 
Buße. So oft du nun in Sünden fällit, jo habe wieder Zuflucht zu 
dev Taufe, da erlangeft. du wiederum den heiligen Geift, der Dir 
beiſtehe.“ (Bd. 15, S.220 f.) Vgl. Groß. Katech. Bd. 21, ©. 141. 

„Mein treuer Gott auf deiner Seite bleibt dieſer Bund wohl feite jtehn; 


Wenn aber ich ihn tiberfchreite, jo laß mich nicht verloren gehn: 
Nimm mich, bein Kind, zu Gnaden an, wein id) hab einen Fall gethan.“ 


(3. 3. Rambach.) 
3. Sie erlöfet vom Tode und Teufel. 


„VWiſſet ihr nicht”, jo fragt Paulus Kap. 6, 3, die Ehriften zu 
Rom, „daß alle, die wir in Jeſum Chriſt getauft find, die find in 
jeinen Tod getauft?” Amar redet hier der Apoftel nicht von der 
vechtfertigenden, jondern heiligenden Kraft und Wirkung der Taufe, 
aber das. Hineinverſetztwerden in den Tod Chriſti gejchieht in der 
Nechtfertigung, nicht in der Heiligung. Die Taufe in den Tod 
Chriſti ift aljo eine vechtfertigende Handlung, mit der freilich Die 
Heiligung, weil von ihr ungertvennlich, zugleich geſetzt iſt. Wer auf 
Chriſtum getauft wird, der wird in feinen Tod getauft, d. h. wird 
in Die innigjte Beziehung, Gemeinſchaft jeined Todes, und weil diejer 
die Spibe feines ganzen Erlöſungswerkes ijt, in die Gemeinschaft 
diejes Erlöjungsmerfes geſetzt. Nun hat Ehriftus durch feinen Tod 
den Tod bejiegt, vernichtet und dem die Macht genommen, der des 
Todes Gewalt hatte, vem Teufel, Ebr. 2, 14. Verſetzt aber die 
Taufe, wie Paulus bier bezeugt, in die Semeinichaft de Todes 
Chriſti, eignet fie die Kraft und Wirkung derſelben zu, ſo erlöſt jie 
aud wahrhaftig vom Tode und Teufel. Vgl. Eol. 2, 12, wo 
Paulus jagt, wir feien durch die Taufe mit Chrifto begraben worden. 
„Wo dies Hauptitüd der Erlöſung ift“, fchreibt Luther, „nämlich 
Vergebung der Sünden, da folgt jo bald mit alles, dadurch unjere 
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Seligfeit vollendet wird, denn. dadurch auch der ewige Tod hinmweg 
genommen (ald der Sünden Sold) und ewige Gerechtigkeit und Leben 
gegeben wird“. (Bd. 9, ©. 381.) In den Predigten von der 
heiligen Taufe, lejen wir bei Yuther: „Nachdem wir find durch die 
"Sünde gefallen und verdorben, nimmt er uns noch einmal in feine 
göttliche Hände, giebt und jein Wort und die Taufe, wäſchet und 
veiniget uns damit von Sünden... Denn erift der vechte Werkmeifter, 
der mit feinem Ringer Fann die Sünde tilgen, den Tod erwürgen, den 
Teufel jchlagen, die Hölle zerjtören 2c. (Bd. 16, ©. 91.) 

In der Auslegung dev Epiitel am 6. Sonntag nach Trinit. führt 
Yuther weiter aus, daß und wie ung die Taufe nicht allein vom 
ewigen, ſondern auch vom zeitlichen Tode erlöjet: „Siehe, alſo faſſet 
St. Baulus der Ehriften Yeben und Welen auf Erden gar in den 
Tod Ehrifti, und jtellet fie dar, ala die num todt und begraben im 
Sarge liegen, das tft, von dem Yeben der Sünden aufgehöret und 
nichts damit zu Schaffen haben. Und heißt ihnen die Sünde, und 
wiederum jie dev Sünde gejtorben, weil jie nicht mehr in ſolchem 
jündlichen Leben der Welt erfunden werden. a, ſie find nun 
zweimal oder zweifächtig gejtorben: . einmal geiftlih dev Sünde, 
welches ijt ein gnädig, tröftlich und jelig Sterben (wiewohl es Fleiſch 
und Blut wehe thut und fauer wird), und ein Tiehlicher ſüßer Tod; 
denn er bringet dagegen eitel himmliſch, vein, vollfommen, ewig 
Reben. Zum andern aud) leiblich, welches iſt nicht ein Tod, ſondern 
vielmehr ein jäuberlicher, janfter Schlaf. — Darum feyd ihr, will 
St. Paulus jagen, aus dermapen jelig, daß ihr Ihon dem Tode 
durch fol Sterben der Sünde in Chriſto entlaufen jeyd und feinen 
Tod mehr habt; denn der erjte, jo euch von Adam angeerbet war 
durch die Sünde (das ift der rechte, bittere, ewige Tod), iſt Schon von 
euch genommen und jeyd nunmehr deßhalben gar ohne Tod. Aber 
doch müßt ihr gleichwohl auch noch einen Tod haben, weil ihr noch 
auf Erden und Menſchen ſeyd von Adam her, jollte e8 auch nur ein 
gemalter Tod jeyn. | 

Das gehet aljo zu: Der erjte Tod von Adam her, der joll ab 
ſeyn und gewechſelt in einen geistlichen Tod, dadurch wir der Sünde 
jterben, alfo, daß die Seele feine Sünde willige und der Leib feine 
mehr thue; und alſo ſchon für den Tod, welchen die Sünde über ung 
geführet hat, das ewige Leben in euch angefangen... Das andere 
Toödtlein tft nun das Außerliche, leibliche Sterben, welches die Schrift 
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nennet einen Schlaf, diefem Fleiſch aufgeleget, darum day es nicht 
aufhöret, weil wir auf Erden leben, dem Geift und jeinem Leben zu 
widerſtreben. .. Darum muß zuleßt Gott das aud) hinvichten, dafs 
e8 jeinen Tod auch habe von der Sünde, Und iſt doch dieſes auch 
ein feiner, ſanfter Tod und wahrhaftig nichts anders denn ein 
Schlaf; denn es ſoll nicht im Tode bleiben, weil die Seele und Geiſt 
nicht mehr ün Tode iſt; ſondern wieder hervor, ausgereinigt und 
geläutert am jüngſten Tage, wieder zum Geiſt kommen, da es wird 
ein feiner, reiner, gehorſamer Leib ſeyn, ohne alle Sünde und böſe 
Luſt. — Der jchredliche Tod, welchen heit die Schrift den andern 
Tod, iſt nun Hinweggenommen den Gläubigen durch Chriſtum und 
verſchlungen in jeinem Xeben, und dafür laſſen ein klein Tödtlein, ja 
einen Zuckertod, da ein Chrift ftirbet nad) dem Fleiſch, das ift: aus 
den Unglauben zum Glauben, aus der übrigen Sünde zu ewiger 
Gerechtigkeit, aus allem Jammer, Traurigkeit, Anfechtung zu aller 
eiwiger Freude fommt. — Tod iſt ſüßer und beſſer denn kein 
teben auf Erden.” (Bd. 9, S. 152 ff. 


3. Giebt die ewige Selisteit. 


Das jagt Pekrus in ven Worten feiner 1. Ep. 3, 21: „Welches 
(das Waſſer) nun auch ung felig macht in der Taufe, die durch jenes 
bedeutet iſt; nicht da Abthun des Unflaths am Fleiſch, Jondern der 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott, durch die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti.“ Der Apoſtel bezeichnet hier die Taufe als ein Abbild des 
Waſſers der Sindfluth. Wie durch dieſes acht Seelen, Noah und 
jeine Familie, von dem Untergange gerettet wurden, jo rettet (vwLeı) 
und die Taufe aus den Fluthen der Sünde und ewigen Verderbens. 
Sie ift die Arche, welche uns in die Seligfeit bringt. „Wie es da iſt 
zugangen”, jagt Luther in der Auslegung der 1. Ep. Petri, „da 
Noe die Archen zurüftet, alfo gehet es hie auch. Wie er da ſelb 
achte in dem Kajten, der da mitten im Waſſer ſchwamm, ift behalten 
worden; aljo müfjet ihr auch jelig werden in der Taufe”. (Bd. 51, 
S. 461.) Und im Großen Katehismus: „Alfo mug man die Taufe 
anjehen und und nüße machen, daß mir uns dei ſtärken und tröjten, 
wenn uns unſer Sünd und Gewiſſen beichweret und fagen: ich bin 
dennoch getauft; bin ich aber getauft, fo ift mir zugefagt, ih folle 
jelig fein und das ewige Leben haben, beide an Seel und Leib. 
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Denn darumb geſchieht ſolchs beides in der Taufe, dab der Leib 
begofien wird, welcher nicht mehr faſſen kann denn das Waller und 
dazu dag Wort geiprochen wird, daß die Seele auch könne Fallen. 
Keil nu beide, Waſſer und Wort, eine Taufe ift, jo muß auch beide, 
Yeib und Seele jelig werden und ewig leben. Die Seele durdh’s 
Wort, daran ſie gläubt, der Xeib aber, weil ev mit der Seele 
vereinigt ift und die Taufe auch ergreifet, wie er's ergreifen kann. 
Darümb haben wir an unfer Leib und Seele fein größer Kleinod, 
denn dadurch werden wir gar heilig und jelig, welchs jonit Fein 
Leben, kein Werk auf Erden erlangen kann.” (Bd. 21, S. 135.) 


4. Allen, die es glauben, wie die Worte und Verheißungen 
Gottes lauten. 


Vergebung der Sünden, Erlöſung vom Tode und Teufel und 
ewige Seligkeit giebt die Taufe, „allen die es glauben, wie die Worte 
und Verheißungen Gottes lauten.“ Dies führt Luther in den 
Predigten von der heiligen Taufe ſo aus: „Nun wäre auch zu ſagen 
von ihrem Brauch oder von denen, die ſie empfangen. Denn hier 
theilet ſich's und gehet an die Ungleichheit, daß nicht alle dieſelbige 
Kraft und Nußen der Taufe überfommen, ob jie wohl einerlei Taufe 
empfahen. Denn es kommen dazu zweierlei Leute, die ſie empfahen; 
etliche mit dem Glauben, etliche ohne Glauben. Darum obwohl die 
Taufe an ihr ſelbſt recht iſt und bleibt einem wie dem andern, dem 
Ungläubigen ſo gut, heilig und göttlich, als dem, der da glaubet; 
doch wird unter dieſen ein großer Unterſchied, daß der Ungläubige 
nicht kann ihrer Kraft und Nutzens genießen. Welches iſt nicht der 
Taufe Schuld, ſondern ſein ſelbſt, daß er ſie nicht empfähet und 
brauchet, wie er ſoll: das Gefäße iſt nicht dazu geſchickt, daß es könne 
ſolches empfahen; denn das Herz iſt zugeſchloſſen, daß der Taufe 
Kraft nicht kann darein gehen und in ihm wirken; denn es begehret 
und will derſelbigen nicht. — Gleichwie es auch gehet mit leiblichen 
Kreaturen. Die liebe Sonne ſcheinet und leuchtet allenthalben, und 
doch nicht alle dieſelbige ſehen, noch davon erwärmet werden: und iſt 
doch die rechte liebe Sonne mit ihrem Glanz und Licht, Hitze und 
aller ihrer Kraft bei einem ſowohl als bei allen. Warum bleibet es 
denn dieſen finſter und kalt? Darum, daß ſie Thüren und Fenſter 
zugeſchloſſen haben und die Sonne nicht ſehen wollen noch können. 
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Alſo find auch die ungläubigen Herzen. Ob fie wohl die rechte Taufe 
empfahen, ein göttlich, himmliſch Bad und alles, mas Gott darinne 
bat; doch, weil jie dafjelbe nicht glauben noch annehmen wollen, jo 
nüßet fie ihnen auch nichts, nicht aus ihrer Kraft oder Unvollkommen— 
heit, jondern daß fie ihr den Rüden fehren und das Herz nicht auf: 
thun, daß jie möchte ihre Kraft darinne wirken. — Alfo wiederum, 
wer da glaubet, daß ihm Gott in der Taufe bejtellet hat ein Bad der 
neuen Geburt, dadurch er von Sünden gewaſchen und Gottes Kind 
werde 2c., ber empfähet e8 und empfindet e8 aljo, wie er glaubet. 
Denn da ſtehet das Herz offen und gehet hinein mit ganzer Kraft, 
erleuchtet und erwärmet und machet aus dem alten todten Menjchen 
einen neuen lebendigen Heiligen. Dieſen Unterjchied hat nun Chriſtus 
auch gezeiget in ven Worten: ‚Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird felig; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt‘, Denn 
darinnen hat er beides gejett, wozu die Taufe nüßen oder was jie 
wirken joll, und daneben angehänget, wie die jollen gejehieft jeyn, in 
welchen fie ihr Werk ausrichten foll, oder was dazu gehöre, daß man 
jie nüßlich empfahe, nämlich dev Glaube." (Bd. 16, ©. 92 f.) 


Zum Dritten. j 


Wie kann Waſſer ſolche große Dinge thun? 


Waſſer thuts freilich nicht, ſondern das Wort Gottes, ſo mit und bei dem 
Waſſer iſt, und der Glaube, jo ſolchem Wort Gottes im Waſſer trauet; denn ohne 
Gottes Wort ift das Waſſer ſchlecht Wafler und keine Taufe; aber mit dem Worte 
Gottes ift e8 eine Taufe, das ift, ein gundenreich Wafler des Lebens und ein Bad 
der neuen Geburt im heiligen Geift, wie St. Paulus jagt zu Tito am dritten 
Gapitel : 


Durch das Bad F Wiedergeburt EN Einen: 
rung des heiligen Geiſtes, melden er ausgegojjen hat 
über uns veihlidh, durch Jeſum Chriſtum, unjern Hei- 
land, auf daß wir durch dejjelbigen Gnade geredt 
und Erben ſeien des ewigen Lebens, nah der Hoff- 
nung; das iſt gewißlich wahr. 

Wir faſſen dieſe von Luther hier zum Beweis —————— 
Worte des Apoſtels Tit. 3, 5—8 nach ihrem Zuſammenhange in's 
Auge. In ihnen ſind die beiden Gründe angegeben, weßhalb die 
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Chriften den Nichtchriiten gegenüber ein wahrhaft chrijtliches Ber: 
halten bezeigen jolfen. Titus fol die Chriften in Creta, Gap. 1, 5, 
„erinnern, daß fie den Fürſten und der Oberfeit unterthan nnd 
gehorjam fein, zu allem guten Werk bereit jeien“. Erinnern foll. 
er fie daran, nicht erjt fie lehren, denn die Belehrung darüber hatten 
jie-jchon erhalten, nämlich den Fürſten, wie überhaupt allen obigfeit- 
lihen Perfonen, als ſolchen, die von Gott über fie gefeßt find, 
unterthan und gehorjam, oder dienjtbereit (meadapyxeiv) zu fein, jo 
nämlich, daß fie zu einem jeden guten Werk, welches die Obrigkeit von 
ihnen fordert, mwilfig und bereit jein ſollen. Er fol fie ferner 
erinnern, V. 2: „Niemand zu läftern, mit Niemand zu hadern, 
ſondern gelinde” zu jein, indem jte durch ihre Gelindigfeit, oder 
Milde im Umgange mit den Nichtehriften ſich weit über alles Käftern 
derjelben erhaben zeigen, jich durch die von ihnen erfahrenen Anfein— 
dungen und Unbilden nicht dazu reizen lafjen, ſondern vielmehr alle 
Sanftmüthigkeit beweiſen gegen ale Menjchen. 

Als eriten Grund für dieſes Verhalten den Nichtehriften gegen: 
über führt Paulus B. 3 ihren vorhriftlichen Zuſtand an, in dem auch 
fie, die Chriften, jich befunden hatten: „Denn wir waren aud) 
weiland“, jagt er, „Unweiſe“, d. i.: folche, denen e8 am dem Ver: 
mögen, Gottes Wejen und Willen zu erkennen, gänzlich mangelte, 
deren Verftand verfinftert und die entfremdet waren von dem Leben, 
das aus Gott ist, Eph. 4, 18; „Ungehorſame“ nämlich foldhe, die 
auch das Gute, oder Sottgewollte, jelbit, wenn fie es erfannten, nicht 
thun wollten; „Irrige“, die in ihrer Blindheit auf verkehrten Wegen 
wandelten; „Dienende den Küften und mancherlei Wohllüſten“, die 
den Begierde (dmutupiaus), die befriedigt fein wollten, in Fmechtifcher 
Weiſe ergeben maren und den mandherlei, oder verjchiedenartigen 
Lüften, die gebüßt jein wollten, fröhnen mußten; „und wanbelten in 
Bosheit und Neid“, in Bosheit, die Uebles gegen den Nächten finnt, 
und Neid, der ihm nicht3 Gutes gönnt, die dieſe Sünden nicht 6108 
hie und da begingen, jondern darin wandelten (didyovres), lebten 
wie in ihrem Element; „und hafjeten uns unter einander”, thaten 
da3 gerade Gegentheil von dem, was Gott al3 unſere Chriftenpflicht 
von ung fordert. Das war unjer eigener Zujtand, als wir noch nicht 
zur Erkenntniß des Heil gefommen waren, derjelbe in dem jich die 
Unchriſten jet noch befinden. Und der Rückblick auf diefen unferen | 
früheren Zuſtand muß ums bewegen, ihnen gegenüber ein ganz 
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anderes Verhalten zu beobachten, nicht mit Geringſchätzung und Ver: 
ahtung, jondern mit Erbarmen und Mitleid müflen mir auf fie 
blicken, ihnen mit Sanftınuth 20. begegnen. Zu diefem Verhalten 
muß die Ehrijten aber vor allem der Umjtand bemegen, daß jie das, 
was fie jetzt find, nicht von und durch ſich jelbit geworden. find, nicht 
durch. eigene Vernunft noch Kraft, nicht durch eigene Werke, ſondern 
daß jie dies allein der Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes ihres 
Heilandes zu verdanfen haben, wie der Apojtel in sen: folgenden 
Worten B. 4—7 ausführt. 

„Da aber erichien- die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes 
unjers Heilandes; nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, 
die wir gethan hatten, ſondern nach jeiner Barınherzigfeit machte 
ev ung jelig”. Die Zeit unjerer Vergangenheit war eine Zeit des 
Neides und Haſſes, V. 3, die jebige ijt hingegen die Zeit der 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit, mit der jih Gott, unjer Heiland, 
und zugewandt hat. „Das Wörtlein, Erſchienen“, jagt Yuther in der 
Auslegung der Epiftel am 2. Ehrifttage, „it genugjam droben, in 
der vorigen Epijtel, ausgeleget, daß es bedeute die Offenbarung des 
Evangelii, dadurch Ehriftus erjchienen tft in aller Welt; wiewohl 
man die Epiftel auf die Geburt Chriſti zeucht, da Tiegt nicht viel an. 
Er brauchet hier nicht das Wörtlein Gnade, wie droben, fondern 
zwei liebliche andere Worte, „Freundlichkeit und Leutſeligkeit“ fchrei- 
bet er dem gnädigen Gott zu. Das erjte heilt auf Griechijch 
Chrestotes, und iſt dag freundlich, lieblich Wandeln eines gütigen 
lebens, daß jedermann gern mit demjelben Menfchen umgehet und 
jeine Geſellſchaft faft fühe, jedermann zu Gunft und Liebe veizet, der 
die Leute wohl leiden kann, niemand verachtet, niemand mit jauren, 
harten, feltiamen Geberden ‚oder Weile verjaget, mag jedermann 
zuverfichtlih um ihn jeyn, zu ihm gehen, und mit ihm handeln; 
gleichwie die Evangelia Chriftum abmalen unter den Leuten, der 
jedermann freundlich ijt, niemand veradhtet, niemand verjaget und 
ganz geichlachtig, mürb und nietig iſt. — Alſo Hat jich Gott au 
durchs Evangelium und gezeiget ganz lieblich und freundlich, jeder: 
mann bereit, niemand verachtet, alle unfere Untugend ung zu gut hält, 
niemand verjaget mit Strengigkeit. Denn es iſt eitel Gnade da 
verfündiget, in welcher er uns träget, und mit und umgehet aufs 
allerfreundlichite, mit niemand verfähret nach feinem Verdienft und 
Würdigkeit.“ (Bd. 7, ©. 156 |.) 


88 





„Da8 andere ;heißet Philantropia, Mtenjchenliebe, gleichmwie 
Seiz möchte Geldliebe heißen. Und David 2. Kön. 1 Frauen— 
begierde nennet Srauenliebe... Einen jolden Namen und fiebe 
eignet hier der Apoftel unjerm Gott... , daß die Meinung fey: Gott 
hat jih im Evangelio nicht allein freundlich erzeiget, dev jedermann 
un jich leiden und annehmen wolle; jondern wiederum, hält er fich 
auch zu ihnen, juchet bei ihnen zu jegn, beut ihnen feine Gnade und 
Sreundlichfeit an“. (A. a. DO.) — „Ach darf fagen, daß ich in der 
ganzen Schrift nicht lieblichere Worte habe geleſen von Gottes 
Snaden geredet, denn dieje zwei Chrestotes und Philanthropia, 
darinnen die Snade aljo abgemalet iſt, dar fie nicht allein Sünde 
vergebe, jondern auch bei ung wohne, freundlich mit und umgehe, 
willig iſt zu helfen. md erbietig zu thun alles, was wir begehren 
mögen als von einem guten, willigen Freunde, zu dem ſich ein Menſch 
alles Gutes verjiehet und jih ganz wohl vermag. Erdenke dir alſo 
eimen guten Freund, ſo haft du ein Bild, wie fich Gott gegen dir in 
Chriſto erbeut; und ift dennoch jolched Bild noch gar geringe, jolche 
überreiche Gnade vorzubilden“. (S. 159 f.) Den Rückſchluß auf 
das den Ehrijten den Nichtchriſten gegenüber zu beobachtende Ver— 
halten giebt Kuther in den Worten: „Warum jollten wir das nicht 
thun, jo ung zuvor Gott hat aljo gethan, vor dem wir weniger 
würdig waren ſolcher Güter, denn fein Mensch vor ung iſt? Wie 
nun Gott ſich freundlich und Leutjelig zu ung geitalt hat, feine Barm: 
herzigfeit uns zu geben, aljo lajjet und den andern auch thun, ob fie 
gleich nicht würdig find; jind wir doch ihnen gleich, auch unmwürdig 
gemejen.” (S. 156.) 

Aus dieſem unſerem traurigen, vorchriftlichen Zuſtande hat Gott 
uns errettet (doweer yuäs). Und dies hater nicht gethan „um der Werfe 
willen, der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten”. Nicht unfere Werke 
haben ihn dazu veranlagt, denn dieje Werfe hätten Werfe der Ge- 
vechtigkeit jein oder wir hätten ung im Zuſtande der Gerechtigkeit 
befinden müjjen, um ſolche ihn zur Evrettung bejtimmenden Werke 
thun zu können. Aber in einem ſolchen Zuſtande befanden wir ung 
nicht, vielmehr in dem gerade gegentheiligen, wie er B. 3 charafteri- 


firt it, und thaten daher lauter ungerechte, böje Werke. Aber . 


dennoch ift ung die Freundlichkeit und Leutjeligkeit Gottes erfchienen, 
al3 unjer8 Heilandes, Erxetters; nad feiner Barmherzigfeit 
hat er ums ervettet, jelig gemacht, gemäß welcher er ſich uns in 
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unserem elenden Zuftande zugewandt hat. Man beachte, daß Paulus - 
jagt: hat er uns jelig gemacht, errettet; nicht wird ung ſelig 
machen, erretten. Vgl. Eph. 2, 8. Und dieje That Gottes wird 
nun ferner aud dadurd als eine ausjchlieglich auf Barmherzigkeit 
beruhende charakteriſirt, daß ala Mittel derjelben dag Bad 
der Wiedergeburt 2c. genannt wird: „durd dad Bad der Wieder: 
geburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes.“ Daß mit diefem 
Bade die heilige Taufe gemeint ift, jteht nach Röm. 6, 3 ff, Gal.3, 27, 
Eph. 5, 26 außer Zweifel. Sie iſt dad Mittel, deſſen jich Gott zu 
unjerer Seligmadjung oder Errettung bedient hat. Die Taufe ift 
das Bad (Aourpöv) der Wiedergeburt, d. h. nicht etwa blos: 
Sinnbild, wie Calvin u. a. wollen, oder Verpflichtung zur 
Wiedergeburt, jondern Bad, Mittel, durch mweldes die Wieder- 
geburt von Gott bewirkt wird. Selbſt Calvin gejteht, daß an 
diefer Stelle von der Taufe die Rede jein könne. „Ich zweifle-nicht, 
ichreibt er, „daß er wenigſtens auf die Taufe anjpiele, ja gebe gerne 
zu, daß diefe Stelle von der Taufe ausgelegt werde, nicht daß in dem 
äußern Sinnbild des Waſſers das Heil eingejchloffen fei, jondern 
weil die Taufe und dad von Chriſto erworbene Heil verjiegelt. 
Paulus handelt von der Darbietung der Gnade Gottes, die, wie wir 
gefagt haben, im Glauben bejteht. Da nun ein Theil der Dffen- 
barung in der Taufe beiteht, injofern fie nämlich dazu beſtimmt ift, 
den Glauben zu Stärken, thut er derjelben mit Recht Erwähnung.“ 
Den Zufanmenhang diefer Stelfe giebt er jo an: „Gott hat uns nad) 
jeiner Barmherzigkeit jelig gemadt; das Sinnbild und Pfand diejer 
Seligkeit hat er in der Taufe gegeben, indem er uns in jeine Kirche 
aufnimmt und in den Leib jeineg Sohnes einpflanzt.”*, Cr leugnet 
aljo, daß die Taufe Bad gder Mittel der Wiedergeburt jei. — Die 
Wiedergeburt aber bejteht in der Schaffung eines neuen, von dem 
durch die natürliche Geburt empfangenen gänzlich verjchiedenen Lebens, 
weßhalb jie der Herr Joh. 3, 6 eine neue Geburt, und Paulus 
2. Cor. 5, 17 den Wiedergebornen eine neue Kreatur nennt. Dies 
neue Leben iſt der Glaube, jo daß, wie Johannes in feiner 1. Ep. 5,1 
bezeugt, die Wiedergeburt in der Schenfung oder Mittheilung des 
Slaubens bejteht. Luther jchreibt: „So ftehet nun des heiligen 
Seiftes Predigt in dem Wort: neue Geburt, das er lehret und 


*) Com. in oränes Pauli ep., V. II,p. 860. 
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. ichreibet. Wer da gläubet.an Ehriftum, daß er für ung geboren, 
geitorben, begraben, auch von den Todten wieder auferjtanden jei, 
derjelbig ift wieder geborn, oder neue geborn. Da iſt ein neuer 
Menſch.“ (Bd. 46, S. 270.) — Aber Paulus nennt die Taufe ein 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung deß heiligen Geijtes. 
„Erneuerung“ ijt nicht etwa — Heiligung, welche auf die Wieder: 
geburt folgt, zu fallen, jondern als nähere. und erflärende Beſtim— 
mung der Wiedergeburt. Dieje durch die Taufe gewirkte Wieder: 
geburt bejteht in der Erneuerung des Menſchen, ſchafft ihn zu einem 
neuen Menſchen um. So faßt es Luther, der fchreibt: „Kommt zu 
mir (jpricht Chriftus zu Nicodemo) und laſſet euch taufen durchs 
Waſſer und den heiligen Geift, welche Taufe euch neue gebäret und 
zu neuen Menſchen machet, bringet eine neue Geburt oder Erneuerung 
des Wejend. Denn der heilige Geift wirft in uns den Glauben, 
durch ſolchen Glauben befommen wir dann wieder Gottes Bild, jo 
wir im ‘Paradies verloren hatten.” (A. a. O., ©. 269.) So aud) 
in den una vorliegenden Worten des Kleinen Katehismus: „Mit 
dem Worte Gottes ift es eine Taufe, das iſt: ein gnadenreich Waſſer 
des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im heiligen Geiſt.“ 
Fr jagt nit: ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung, jondern 
faßt beide Ausdrücke, Wiedergeburt und Erneuerung, in den. einen 
Begriff ‚neue Geburt‘ zujammen. Sn der Rirchenpoftille heit e8: 
„Weiter, daß dies Bad und diefe Wiedergeburt noch Elärlicher werde 
verstanden, thut er dazu und. ſpricht: Werneuerung, daß ein neuer 
Menſch, neue Art, neue Kreatur da werde, die da ganz anders 
gejinnet, anders liebet, anders lebet, vedet und wirket denn vorhin. 
Wie er auch Gal. 6, 5 jaget: „Im chriſtlichen Stand gilt nichts, 
weder bejchnitten noch unbeichnitten jeyn (das iſt fein Werf des 
Gefetes), jondern eine neue Kreatur‘, als jollte er jagen: Es wird 
fich nicht alſo müfjen fliden und plegen mit Werken hier und da; es 
muß eine neue Haut da werden und die Natur verwandelt werden, 
alsdann folgen die Werfe von ihm felder... Sie (die Gnade) will 
ein Bad, eine Wiedergeburt, eine Verneuerung machen, nicht allein 
der Werfe, jondern des ganzen Menjchen.“ (Bd. 7, ©. 169—171.) 

Dieje Wiedergeburt oder Erneuerung wird weiter von Paulus 
als ein Werf des heiligen Geiftes gefennzeichnet, denn der Genitiv 
„des heiligen Geiſtes“ (Tvesuaros äylov) it Genitiv des Subjects, 
nicht Objects. Dies fordert ſchon die Sache jelbit, denn die Wieder— 








91 





geburt als eine Neujchöpfung kann nicht von einem Menfchen oder 
ſonſt einer Kreatur, fondern nur von Gott felbjt bewirkt werben. 
„Zuleßt nennet er dad Bad ‚die Wiedergeburt, die Verneuerung des 
heiligen Geiftes‘, daR ja vollkömmlich ausgedrückt werde die Größe - 
und Kraft der Gnaden. Alſo ein groß Ding ift dies Bad, daß das 
feine Kreatur, jondern, der heilige Geift machen muß. Ei, mie gar 
verwirfit du, heiliger St. Paulus, den freien Willen, die guten 
Merfe und die großen Verdienſte der Hoffärtigen Heiligen. Wie Hoch 
jegejt du unſere Seligfeit und macheſt fie doch jo nahe bei ung, ja in 
und; wie bloß und lauter predigejt du die Gnade... Alſo jtimmet 
nun hier St. Paulus mit Chrifto Joh. 3, 5, da er dies Bad alſo 
nennet: ‚Wer nicht andermweit geboren wird aus dem Wafler und 
heiligen Geift, der mag nicht eingehen in Gottes Reich‘. Hier hörejt 
du das Waſſer, das iſt das Bad; du höreft andermweit geboren werden, 
dag ijt die Wiedergeburt und Verneuerung; und den Geijt, den hier 
St. Paulus ausdrüdet, den heiligen Geiſt.“ (S. 171.) 

Der heilige Geiſt, welcher die Wiedergeburt mwirfet, ift ung in 
veichem Maße zu Theil geworden, denn Paulus fährt fort: „welchen 
er ausgegoſſen hat über uns reichlich." „Siehe,“ bemerft Luther, 
„der heilige Geift iſt nicht affein gegeben, jondern ausgegoſſen; 
nicht allein ausgegoſſen, ſondern veihlih ausgegoffen. Der 
Apojtel fann die Gnade und ihre Werke nicht groß genug machen, 
und mir, leider, machen jie jo geringe gegen unjere guten Werfe. Es 
wäre eine Schnad Gottes und jeines heiligen Geijtes, daß er ihn 
jollte veichlich ausgiegen iiber ung, und jollte noch etwas von ung 
und aus una gejuchet werden, damit wir rechtfertig und jelig würden, 
als wären jolche göttliche HBERIODEnAIIde Werfe nicht genugfam 
dazu.“ (©. 173). 

Mit diefer Ausgießung iſt jelbitredend nicht die Ausgießung 
des heiligen Geiftes am erften neuteſtamentlichen Pfingften gemeint, 
wie Olshaufen annimmt, jondern die, welche bei und in der Taufe 
über jeden Einzelnen geſchieht, und zwar findet jie jo veichlich ftatt, 
daß durch fie eine völlige Erneuerung des alten, fündlichen Wejens 
geſchieht, es dazu eines anderen nicht mehr bedarf. „So gar über— 
flüſſig ſind wir ohne Werke gerechtfertiget und geſeliget, ſo wir's 
nur glauben.“ (Luther, A: a. O.) Dieſe Geiſtesausgießung in der 
Taufe geſchieht aber „dur Jeſüum Chriftum, unfern Heiland,“ d. h. 
jte beruht auf der Vermittlung, dem Verdienſte Jeſu Ehrifti. Wie 
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er durch fein Verdienft ung erlöft, Vergebung ver Sünden zc. erworben 3 
hat, jo auch die Mittheilung des heiligen Geifted. So ganz und gar 3 
ijt unfere Seligkeit ein Werf der Gnade. Dies hebt Luther in den 4 
Worten hervor: „Er ſetzet auch merflid) dazu: ‚durch Jeſum Ehriftum, } 
unfern Heiland‘, damit er ung unter Chrifto behalte, wie die jungen : 
Küchlein unter der. Slucdhenne... Denn der Barmherzigkeit und : 
Gnade iſt fein Raum über und und in und zu wirken, oder ung zu 3 
helfen in ewigen Gütern und Seligfeit; der Gerechtigkeit muß zuvor ° 
genug geſchehen jeyn, auf? allervolffommenfte, wie Chriftus ſaget 
Matth. 5, 18: ‚Nicht der Fleinfte Buchſtabe und nicht das Heinfte 1 
Titel wird von dem Gefeß vergehen, es muß alles gefchehen‘... ; 
Darum hat ung Gott gegeben zum erjten einen Menfchen, der für ung 9 
alle ver göttlichen Gerechtigkeit allerdinge genug thäte. Zum.andern 3 
auch durch denjelbigen Menſchen ſolche Gnade und Reichthum aus- ; 
geußet, auf daß, ob mir wohl jolde Gnade umfonft und ohne Ver- 
dient, ja mit großem Unverdienft und Unmürdigfeit empfahen, jo it 3 
fie uns doch nicht umbfonft, noch ohne würdigen Verdienſt gegeben ; 1 
fondern, als St. Paulus Röm. 5, 18 lehret: ‚Gleichwie wir durch 
Adam in der natürlichen Geburt, ohne unfer Verdienſt und eigenen | 
Verwirkung in die Sünde kommen, die und angeboren wird; aljo | 
wiederum in die Wiedergeburt ohne unſer Verdienſt und eigenen 3 
Werfen durch Chriftum in die Gnade und Seligfeit kommen,” 4 
(Aa. O., S. 17577.) 1 

Dur diefen Zufag: „Durch Jeſum ꝛc.“ wird die Ausgießung 3 
des heiligen Geijtes als eine und aus Gnaden zu Theil gewordene 4 
bezeichnet, werhalb der Apojtel fortfährt: „Auf daß mir dur 4 
deſſelbigen Gnade gerecht und Erben jeien des ewigen Lebens nah 1 
der Hoffnung.” Damit unſere Rechtfertigung eine Rechtfertigung 
aus Gnaden fei, geichieht die Geiftesausgiegung auf Grund des Ver— 
dienftes Ehrifti, denn fein Erlöſungswerk ift, wie Paulus es auch + 
Röm. 5, 15; Sal. 1,6; 2. Cor. 8, 9 bezeichnet, lautere Gnade. 
So jind wir durd Christi Gnade gerechtfertigt (dixamwdevres). „Er 
ſpricht nicht,“ bemerkt Luther, „duch unfern Glauben, fondern durch 
deſſelbigen Chrijti Gnade, das ift, daß Chriſtus allein vor Gott in 
Gnaden ift, allein Gottes Willen gethan und da3 ewige Leben ver- 
dienet hat. Nun er aber das nicht für jich, jondern für ung gethan 
hat, jo ſollen alle, die an ihn glauben, fein jo hoch genießen, daß 
durch ihn und jeine Gnade fie alles daS gethan geachtet werden, maß 
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Shriftus für jte gethan hat. Siehe, welch ein reich unausſprechlich 
Ding iſt dev hriftliche Glaube, welche große unbegreifliche Güter er 
bringet allen Gläubigen.” | | 

Aber wie wir durch Chriſti Gnade gerechtfertigt werden, jo werden 
wir auch „Erben des ewigen Lebens“. Denn dur die Rechtfertigung 
werden wir zu Kindern Gottes angenommen, mit dem heiligen Geifte 
beſchenkt, durch deſſen Werk in und an uns wir das Ziel, das Erbe 
des ewigen Lebens, erreichen, in völligen Beſitz nehmen jollen. 
„Daß wir Erben find des emigen Lebens in der Hoffnung, ift 
genugfam droben gejaget,; wie die Gnade ohne alle Werfe alles giebt 
auf einmal, Seligfeit, Erbe 2c. doch in Hoffnung. Denn e8 ift noch 
zugedeckt big in den Tod, da werden wir fehen, was wir im Glauben 
empfangen und bejefien haben.” (Ruth., ©. 180.) 

Diefe ganze herrliche Darlegung beſchließt Paulus mit den 
Worten: „Das iſt gemißlich wahr;“ miorös 6 Adyos, d. h. zuperlällig, 
jicher, feit, gewiß (it) das Wort. Lalirt überjegt: „Seit und gemik 
iſt dieſe Rede,“ und bemerkt: „Der Apojtel gebraucht dieje Redeweiſe, 
jo oft er etwas mit Ernſt zu verjichern begehrt, wie aus den vorher: 
gehenden Epiſteln an Thimotheus erhellt, in der erſten: Cap. 1, 15; 
3,1; 4, 9, der zweiten: Cap. 2, 11 (Expo. litteral. ep. ad Tit., 
p. 32). Andere faffen Asyos ſchlechthin — Evangelium mit Ver— 
weilung auf 2. Timoth. 4, 2., vgl. Meyer, Kom. 3. St. So jheint 
es auch Luther gefaßt zu haben, denn er jagt: „Darum lafjet und 
lernen, welch eine tröjtliche Predigt das Evangelium ſey, darinnen 
jolcheß geprediget wird.” (A. a. OD.) 


Luther hat in der Antwort auf die erite Frage: „Was ijt Die 
Taufe ?” gejagt, worin dad Weſen derſelben bejteht, nämlich im 
Waſſer, im Wort, dad mit demjelben verbunden tft, und in dem 
Sebot, das Wajler und Wort zujammen bringt. Dieje drei find 
die wejentlichen Stüde der Taufe, „denn hier wird der Menſch gar 
ausgezogen,“ jagt er in der andern Predigt über das 3. Gap. des 
Evangeliſten Matthäi, gehalten zu Deſſau 1540, „und nadet herzu- 
gebracht und gejchieht nicht mehr, denn daß er aus Gottes Befehl 
ins Waffer getaucht oder das Waſſer über ihn gegofien und das Wort 
geſprochen wird: Ich taufe dich 2c. Wo das gejchieht, ſollſt du 
darum nicht zweifeln, es jey eine rechte, vollfommene Taufe... 
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Denn bier iſt alles, jo zu dem Wefen der Taufe ge: 
höret, nämlich natürlih Waffer mit dem Worte, aus 
Gottes Seftift und Befehl.“ (Bd. 19, ©. 80 f.) Siehe 
die unter I, 3 aus Luther beigebrachten Gitate. 

In der Antwort auf die zmeite vage: „Was giebt oder nüßet 
die Laufe ?” hat er jih kurz, aber erichöpfend über die Kraft und 
den Nutzen der Taufe ausgejprodhen. Bei der jo großen Unjchein- 
barfeit der Taufhandlung, bei welcher das leibliche Auge weiter nichts 
al3 ein wenig Wajfer fieht, und das Ohr nur die Worte vernimmt: 
„Ich taufe dich 2c.”, von einem Menſchen geſprochen, entiteht- die 
verwunderte Frage: „Wie kann Waſſer jolche große Dinge thun ?“ 
Wurde doc diefe Frage von den Gegnern der Taufe zu Luthers Zeit 
immer wieder aufgeworfen, und weil fie das Wort und Gebot vom 
Waller jchieden, die Taufe von ihnen gräulidh geläftert. Sie nennt 
Yuther „die groben Kühe und Säue, die da lauter Waffer. daraus 
machen, und Fönnen nicht? mehr jagen denn: Waſſer ijt Waſſer und 
bleibt Waſſer. . denn fie allein das Waſſer anfehen, ald wäre fein 
Sottes Wort und Ordnung dabei.” (Bd. 16, ©. 48, 50.) Dafjelbe 
geſchieht heute noch von allen wiedertäuferijchen und anderen Secten. 
Die Bernunft, die nicht glauben kann, jondern jehen und greifen 
will, Kann es nicht fallen, daß die unſcheinbare Waffertaufe eine 
jolhe Kraft habe, jolchen unermeßlichen Segen bringe. Darum nun 
zum Dritten die Frage: „Wie kann Waſſer folche große Dinge thun?“ 

In der Beantwortung diefer Frage haben wir die Begründung 
der Antıvort auf die zweite Frage: „Sie wirfet Vergebung” 2c., und 
den Höhepunkt diejes vierten Hauptſtücks. Zugleich ala eine Ergän- 
zung der Antwort auf die zweite Frage dürfte es wohl gefaßt werden 
müffen, wenn Luther hier mit Berufung auf Tit. 3, 5 die Taufe auch 
„ein Bad der neuen Geburt im heiligen Geifte” nennt. Freilich 
wird die Vergebung der Sünden in der Taufe nur denen zu Theil, 
die es glauben, wie die Worte und Verheißungen Gottes lauten, aber 
day die Taufe diejen Glauben wirft, das Spricht Xuther erjt in dieſer 
Antwort mit klaren Worten aus, und hierauf gründet er, wie bei der 
Beiprehung der Frage der Kindertaufe gezeigt worden ilt, zum guten 
Theil das Recht und die Pflicht, die Kleinen Kinder zu taufen. 


- Wir haben nun bei diefem dritten Haupttheil noch kurz auf | 


folgende Punkte einzugehen: 1. „Waſſer thuts freilich nicht“; 
2. „jondern das Wort Gottes, jo mit und bei dem Waller ijt“ ; 
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und 3. „ver Glaube, jo jolhem Wort Gottes im Wafjer trauet” ; 
endlih 4. „mit dem Worte Gottes iſt es eine Taufe, das ift ein 
gnabenreich Waſſer des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im 
heiligen Geiſte“. | | 


1. „Waſſer thuts freilich nicht.‘ 


Daß das Waſſer für fi) allein es nicht thut, d. h. eine ſolche 
Kraft und Wirkung hat, wußte Yuther eben fo gut, wie die Wieder: 
tänfer. In den Predigten von der heiligen Taufe Jchreibt er: 
„Solche jind jeßt unfere ſchändliche Wiedertäuferrotte, des Teufels 
Apoftel, die Hin und wieder in Landen irre laufen und wider ung 
predigen; jchelten uns und alle Ehriften übel aus ihrem hohen Ver: 
Itande, daß mir große Narren find und meinen durch Waſſer jelig zu 
werden. Und jind fürwahr Hochgelehrte Meifter und treffliche, hohe 
(Heifter, die ung folche neue, hohe Kunst lehren, daß Waller iſt 
Waſſer; wer hätte jolches können wifjen oder erdenfen, wenn dieſe 
hocherleuchteten Doftores nicht wären kommen, er. hätte denn ein 
Kind von ſieben Jahren drum gefragt, oder wäre eine Weile mit den 
Ochſen und Kühen in. die Schule, oder mit Säuen zur Schwemme 
gegangen? Noch jind es ſolche Tölpel und Knebel, daß fie nichts 
anders fönnen wider ung geifern denn, Waſſer iſt Wafler, und dar- 
nad) ihre erträumete Geifterei vorgeben... Aber es ijt des leidigen 
Teufels Trügerei (wiemohl es noch ein grober tölpifcher Teufel iſt), 
der die Leute äffet und närret mit ſolchem Geplärr und Gejchrei: 
Sehet ihr nicht, daß Wafler Waller iſt? Was jollte das Waſſer 
(das auch die Kuh trinkt) der Seelen nüßen und Sünde abwajdhen? 
Damit ift dem vorwißigen Pöbel das Maul aufgelperret, daß er 
flugs zufällt und jpriht: Das ift wahrlih wahr! Ei, wie hat mid 
der Teufel bethört, daß ich das nicht gejehen und gemerft habe. Das 
heißen fie denn eine Eöftliche, vechtichaffene Kehre und die hohe Kunſt 
des Geiſtes, wenn jie nur jo viel jagen kann: Waller iſt Waffer. 
Und werden gleihwohl die armen Leute durch ſolche Geſchwätz fo 
ltederlich betrogen, weil fie folches mit viel prächtigen Worten und 
großem Geſchrei, das fie vorgeben, aufmußen, als lehren mir, daß 
Waſſer (als Waſſer) die Seele bade. O Lieber, fagen jie, das 
glaube beileibe nicht; denn da jichejt du, mie fie Dich verführen, day 
du auf bloß Wailer, als eine Kreatur, bauen und trauen jollit“. 
(Bd. 16, S. 48 f.) 
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In der Predigt am Sonnt. Anvocavit vom Jahre 1534 heißt 
es: „Die Wiedertäufer thun auch alſo“, (wie der Teufel) „führen 
jehr viel Schrift, wie man auf keine Kreatur fi) verlaſſen, noch 
darauf trauen joll. Darnäch jagen fie: Die Taufe tft auch eine 
Kreatur; denn es ijt ja nichtS denn Waſſer; darım joll man-auf die 
Taufe fein Bertranen jeßen, nod) ji) darauf verlaſſen. ‘Die wollen 
Gottes Gnade nicht bei der Taufe glauben, jondern mit den Händen 
tappen. An Schrift fehlet's ihnen nicht, aber daran fehlet's, day 
fie die Schrift nicht vecht führen. Denn jo Gottes Wort nicht da 
jtände und jo lautete: ‚Es jey denn, daß jemand wiedergeboren werde 
durch das Waſſer und den Geiſt, jo wird er das Himmelreich nicht 
ſehen‘; jo wäre e8 unrecht, Gottes Gnade in der Taufe oder bei dem 
Waſſer ſuchen. Aber da ftehet Gottes Wort fejt: ‚wer glaubet und 
getauft wird, Der wird jelig‘. Denn ed muß Glaube und Taufe, 
Wort und Waſſer bei einander ſeyn; das wollen die blinden Leute 
nicht jehen“. (Bd. 2, ©. 137 f.) In der zweiten ‘Predigt am 
Sonnt. Trinit. vom Jahre 1535 läßt jih der Reformator hierüber 
jo vernehmen: „Das Wafjer ift anders nichts, denn die heilige 
Taufe. Denn alfo jpriht Chriftus Mare. 16: ‚Wer da glaubt und 
getauft wird, der wird jelig‘. Nun aber hat das Waffer nicht die 
Kraft jeiner Natur bald. Denn Waſſer iſt Wafler, das iſt ein 
Element und Kreatur, die für. Sich ſelbſt das Herz nicht rühren noch 
andern, oder die Sünde abwaſchen kann. Kleider und was Unflats 
an der Haut ift, kannſt du mit Waſſer reinigen und ſauber machen ; 
aber die Seele läßt ſich durchs Waller nicht rühren noch reinigen. 
Dies Wafjer aber, da der Herr hiervon jagt, und wir die Taufe 
heißen, ift nicht allein bloß natürlich Waſſer, ſondern es iſt ein 
Waſſer, da Gottes Wort, Befehl und Verheigung innen fteft. Da 
fommen zwei Dinge zulammen, Waſſer und Wort, und werden jo 
mit einander gemenget, daß man feines vom andern kann jondern. 
Thuſt du das Wort vom Waſſer, jo Halt du feine Taufe; thuſt du 
das Waſſer vom Wort, jo haft du auch feine Taufe. Wenn aber 
Waſſer und Wort beifammen bleiben, haft du ein ſolch Wafler, da 
der heilige Geift bei jeyn und durch daſſelbe dich zum Reich Gottes 
mwiedergebähren will, das ijt, dir deine Sünde vergeben und jelig 
machen”. (B. 4, ©. 157 f.) 








2, Sondern das Wort Gottes, jo mit und bei dem Waller ift. 


Dies hebt Luther im Großen Katechismus in den Worten hervor: 
„Da jieheft du abermal, wie theuer und werth die Taufe zu halten 
\ei, weil wir ſolchen unausſprechlichen Schatz (daß fie jelig mache) 
darinne erlangen; welches auch wohl anzeigt, daß nicht Fann ein 
ichlecht lauter Wafjer fein, denn lauter Waſſer küunte ſolches nicht 
then. Aber Sottes Wort thuets, und daß (mie oben gejagt) 
Gottes Name darinne iſt. Wo aber Gottes Name iſt, da muß aud) 
Yeben und Seligkeit jeyn, daß es wohl ein göttlich, ſelig, Fruchtbarlich 
und guadenreih Waſſer heißet: denn durchs Wort friegt fie die 
Kraft; nn fie ein Bad ge —n ist, wie ſie Paulus nennet, 
an Tit. 3, 5. (Bd. 21, ©. 132.) 


In der zweiten — gehalten zu Deſſau, 1540, leſen wir: 
„Darum (nämlich weil ‚natürlich Waſſer mit dem Worte, aus Gottes 
Geſtift und Befehl‘ da ift) muß fie auch das wirken und ausrichten, 
dazu fie geordnet iſt, nämlich, wie St. Paulus lehret Tit. 8, 5: 
‚Die Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geijtes‘. Denn 
wie wir von Adam ımd Eva ſind geboren zu dieſem Leben; alio joll 
verjelbige alte Menjch, zuvor geboren in Sünden und zum Tode, 
wieder neu geboren werden zur Gerechtigkeit und ewigem Leben aus 
Kraft des heiligen Geiſtes. Und doch äußerlich nichts mehr dazu 
kommt, noch davon empfunden wird denn Waſſer und Wort, melches 
allein mit Den Augen geſehen und mit Ohren gehöret wird. Und 
bat doc) Jolche Kraft, dar der Menſch, jo in Sünden empfangen und 
geboren, jeßt vor Gott mei geboren, und der zuvor zum Tode ver: 
dammt, nun wahrhaftig ein Kind Gottes wird. Wer fann tolche 
Herrlichfeit und Kraft der heiligen Taufe mit Mentchenfinnen oder 
Beritand erlangen ? — Darum ſiehe allda nicht nach des Dieners 
Hand und Wunde, der jchlecht Water nimmt und wenig Worte dazı 
Ypricht (welches ein geringes Werk tft, das allein Augen und Ohren 
füllet, und jonjt nichts thut, wie die blinde Vernunft ſich dünfen 
läßt); jondern nach Gottes Wort und Werk, aus welches Befehl 
die Laufe geitiftet, ja der ſelbſt Täufer it. Darum hat jie aud 
ſolche Kraft, wie der heilige Geift durch St. Paulum zeuget, daß 
ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes ift, 
welches unjere unveine und verdammte Geburt von Adam (davinne 
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wir ale in Sünden geboren, und daher jo voller Unflats und Aus— 
labes find, daß unſer Herz und alle höchite Kräfte dev Vernunft wider 
(Sottes Gebot und ſeinen Willen jtreben, davon wir uns ſelbſt nicht 
reinigen können), ſoll anders machen und jolche Erbjünde reinigen 


und wegnehmen und ung in Unjchuld jeten, daß wir ohne Sünde und i 
Tod am jüngsten Tage auferjtehen werden jehöner und reiner, denn | 
die Sonne, an Leib und Seele gerecht und lebendig in Ewigfeit“. | 


(Bd. 19, S. 81.) 


Noch deutlicher führt Luther in dev vierten Predigt von der 


J ran zu N — 
a — EEE HAIE, a a Fe een 
: —— re al a a Zune * ii 


Taufe im Jahre 1538 aus, daß die Kraft dev Taufe vom Worte | 
komme: „Das Wort macht die Taufe fo herrlich, daß, wer 


darinnen getauft wird, der wird gewaſchen und gereinigt mit dem J 


Blute Chrifti. Derhatben, fo ſoll man die Taufe eben fo herrlich { 
halten al3 das Blut Ehrifti. Und das Wort Ehrifti bringt in die j 


Taufe die Kraft des Leidens Chriſti; dajjelbige Wort hat das Weib: 


waſſer nicht. So reicht und bringt die Taufe auch Abwaſchung der | 


Sünde, oder Vergebung der Sünde, item Erſäufung des Todes und j 
eine Anziehung des Kleides, jo da heilt das ewige Xeben, um des- 


jenigen willen, der die Taufe eingejett hat und ein großer Herr iſt | 


und nicht3 Kleines oder Geringes und einjegt oder austheilt. Und | 


ob es wohl gering jcheint, jo ſoll es uns doch nicht irren. Derhalben ; 


\o jollen wir die Taufe wohl anjehen mit geiftlichen Augen.” 


3. Und der Glaube, der folhen Worte Gottes im Wafler trauet. | 


Durch die Kraft des Wortes thut das Wajjer in der Taufe ı 
jofche große Dinge, mwirfet jie Vergebung der Sünden 2c. Dadurch 4 


ift jie ein folch herrliches Snadenmittel, in welchem Gott dieſe Schätze 
einem jeden, der getauft wird, darbietet. Aber um dieje in ihr; 
dargebotenen Schäte annehmen und fich zueignen zu Fönnen, dazu 
gehört feitens des Menſchen der Glaube. Der Glaube macht die | 
Taufe nicht erjt zu einem Gnadenmittel, ein ſolches ift und bleibt fie : 
aud dann, wenn der Setaufte nicht glaubt, der Glaube ift vielmehr nur 3 
die Hand, melde die großen Schäße, Durch das Wort Gottes in jie { 
hineingelegt, herausnimmt und jich zueignet. Zu den dreierlei Lehrern | 
und Meiftern, welche alle die Taufe verfehren und zeritüdeln, vechnet 
Luther auch die, welche meinen, „das Wort und Wafler jey eu 3 
Sacrament jo ferne die, fo fie empfahen, den Glauben haben; und | 
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gründen die Taufe nicht auf Gottes Ordnung, Jondern auf Menfchen, 
als ſollte das Wort mit dem Wajfer nicht eher Fräftig jeyn, die Taufe 
zu machen, es fäme denn unjer Glaube dazu; und müßte aljo Gottes 
Wort und Werk feine Macht und Seraft allererit von ung empfahen. — 
Das iſt aud ein böjer ſchädlicher Irrthum . . . dev auch vorzeiten 
gegangen und noch jet weit eingerifjen hat... Das heiht eigentlich 
jo viel gejagt: Wenn du nicht glaubit, jo iſt Gottes Wort und 
Sacrament nichts; glaubjt du aber, jo iſt es etwas. Darım, welche 
den Slauben haben, die nehmen alfein die vechte Taufe, welche aber 
nicht glauben, die empfahen nichts denn Waſſer und find nicht recht 
getauft. Darum müſſe man jie wieder aufs neue taufen, wenn fie 
num anfahen zu glauben.“ «Bd. 16, ©. 53.) Nein, die Taufe 
bleibt eine wahre und fräftige Taufe, wenn der Täufling aud im 
Herzen ein Ungläubiger oder Spötter märe, eben jo gewiß als 
Chriſtus wahrer Gott ift und bleibt, ob ein Menjch das glaubt oder 
nicht. Much bei der Taufe iſt der Glaube nicht die Duelle, aus 
welcher das Heil fließt, jondern das Mittel, durch welches das in 
der Taufe dargebotene Heil angeeignet wird. „Daß aber unſere 
Klüglinge, die neuen Geiſter, fürgeben,” jagt Luther im Großen 
Katechisinus, „der Slaube mache allein jelig, die Werf aber und 
äußerlich Ding thuen nichts dazu, antworten wir, day freilich nichts 
ın und thuet, denn der Slaube, wie wir noch weiter hören werden. 
Das wollen aber die Blinden nicht jehen, daß der Glanbe etwas 
haben muß, das er glaube, das ift, daran er fich halte und darauf 
jtehe und Fuße. Alſo hanget nı der Slaube am Waſſer und gläubt, 
daß die Taufe jei, darin eitel Seligfeit und Leben ift, nicht durchs 
Waſſer, wie genug gejagt, jondern dadurd, daß mit Gottes Wort 
und Ordnung verleibet tft und jein Name darin klebet. Wenn ich 
nu ſolches glaube, was gläube ich anders denn an Sott, als an den, 
der jein Wort darein geben und gepflanzet hat und uns dies äußerlich 
Ding fürſchlägt, darin wir ſolchen Schab ergreifen Fünnten. — Nu— 
ſind ſie ſo toll, daß ſie von einander ſcheiden den Glauben und das 
Ding, daran der Glaube haftet und gebunden iſt, ob es gleich äußerlich 
iſt; ja es ſoll und muß äußerlich ſein, daß man's mit 
Sinnen faſſen und begreifen und dadurch in's Herz bringen könne; 
wie denn das ganze Evangelium eine äußerliche, mündliche Predigt 
iſt. Summa, was Gott in uns thuet und wirfet, will er durch ſolch 
äußerliche Ordnung wirken. Wo er nu redet, ja wohin oder wodurch 
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er vedet, da joll der Glaube hinjehen und ſich daran halten. Nu | 


haben wir hie das Wort: wer da gläubt und getauft wird, der wird | 


ſelig. Worauf jind fie geredt anders, denn auf die Taufe, das iſt, | 
das Wajfer in Gottes Ordnung gefajfet? Darumb folget, daß, der $ 


die Taufe verwirft, der verwirft Gottes Wort, den Glauben und 3 


Chriſtum, der und dahin weijet und an die Taufe bindet. 


Aufs Dritte, weil wir den großen Nut und Kraft dev Taufe 1 
baben,. jo laßt nu weiter jehen, wer die Perſon jei, Pie jolches 


empfahe, was die Taufe giebt und nüßet. Das iſt abermal aufs % 


feineſt und Flärlicht ausgedrückt eben in den Worten: wer da gläubt \ 
und getaufet wird, der wird ſelig,“ das ijt, der Glaube macht die 


Perſon allein würdig, das: heilfame göttliche Waſſer nützlich zu 4 


empfahen. Denn weil ſolches allhie in den Worten, bei und mit ; 
dem Waffer, fürgetragen und verheiien wird, kann es nicht anders 3 


empfangen werden, denn daß wir ſolches von Herzen glauben, ohn 
Slauben ijt es nichts nüß, ob es gleich an ihme ſelbs ein göttlicher, 3 


überſchwänglicher Schaf ilt. Darümb vermag das einige Wort, wer ; 


da gläubt, jo viel, daß es ausſchleußet und zurück treibt alle Werk, 1 


die wir thuen können der Meinung, als dadurch Seligfeit zu erlangen | 
amd verdienen, Dem es ift bejchloffen, was nicht Slaube iſt, das ı 


tout nichtS dazu, empfähet auch nichts. Sprechen jie aber, wie ſie 


Eure = 


pflegen: iſt Doch die Taufe auch ſelbs ein Werk, jo ſagſt du, die Werft 2 


gelten nichts zur Seligkeit: wo bleibt denn der Glaube? Antwort: ' 


Ja, unjere Werfe thun freilich nichts zur Seligfeit, die Taufe aber 


ijt nicht unfer, jondern Gottes Werk, (demm du wirt, wie gejagt, 
Chriſti Taufe gar weit müſſen jcheiden von der Badertaufe). Gottes 
Werk aber find heiljam und noth zur Seligfeit und fliegen nicht | 
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aus, fondern Fordern den Glauben; denn ohn Glauben künnte man | 
jie nicht faifen. Denn damit, day du läßeſt über dich gießen, haft 4 


du fie nicht empfangen noch gehalten, daß fie div etwas nüße; aber j 


davon wird fie div nüße, wenn du dich der Meinung läßt taufen, als 3 
aus Gottes Befehl und Ordnung; darzı in Gottes Namen, auf dag ! 
du in dem Waffer die verheißene Seligfeit empfahelt. Nu kann & 


\olches die Fauſt noch der Leib nicht thun, jondern das Herz muß es 


gläuben.“ (Bd. 21, ©. 132 f.) 


In den Predigten von der heiligen Zaufe jagt Luther: „Hier“ x 


(beim Brauch) „theilet ſich's und gehet an die Ungleichheit, daß nicht 3 
alfe die felbige Kraft und Nutzen der Taufe überfommen, ob jte wohl | 








101 


einerlei Zaufe empfahen. Denn es fommen dazu zmeierlei Leute, die 
jie empfahen: etliche mit dem Glauben, etliche ohne Glauben. 
Darum obwohl die Taufe an ihr Jelbjt recht ift und bleibt einem mie 
dem andern, dem Ungläubigen jo gut, heilig und göttlich als dem, 
der da glaubet, doch wird unter dieſen ein großer Unterichied, das; 
der Ungläubige nicht kann ihrer Kraft und Nutzens genießen... 
Wiederum, wer da glaubet, day ihm Gott in der Taufe bejtellet hat 
ein Bad der neuen Geburt, dadurch er von Sünden gemajchen und 
Gottes Kind werde 2c., der empfähet es und empfindet es aljo, wie 
er glaubet. Denn da jtehet das Herz offen und gehet hinein mit 
ganzer Kraft, erleuchtet und ermärmet und machet aus dem alten 
todten Menfchen einen neuen, lebendigen Heiligen.“ (Bd. 16, 
S. 92 f.) 


4. „Mit dem Worte Gottes ijt es eine Taufe, das ift ein gnaden— 
rei Waller des Lebens und ein Bad der neuen 
Geburt im heiligen Geiſt.“ 


In der zweiten Predigt 1540 zu Defjau gehalten jagt Ruther: 
„Isa, ſprichſt du, ich ſehe ſolch groß und herrlich Ding in der Taufe 
nicht, wie du davon jageit: Ich habe neulich gejagt, Chriſten find 
vente, die glanben, nicht ſehen jollen. Auch, obgleich Gott das ficht- 
barlich offenbarete, wie der heilige Seift und die ganze Dreifaltigkeit 
in dev Laufe, wie droben gejagt, wirfet und alle Engel dabei ſind; 
ſo könnteſt dir doch nicht einen Augeunblick dabei ſeyn und ſolche 
Majeſtät leiden. Darum muß er ſich alſo verdecken und verhüllen, 
daß du es leiden könneſt und alſo ſagen: Ich ſehe wohl nichts in der 
Taufe denn Waſſer, darinnen der Täufer das Kindlein tauchet, oder 
es damit begeußt, und höre auch nichts denn die Worte, ſo er darüber 
ſpricht: „Ich taufe dich im Namen ꝛc. Solches zeugen mir beide, 
Augen und Ohren, aber das Wort und der Glaube jagt mir, daß 
Gott ſelbſt da ift und jolch Werk thut. Daher iſt es aud ein 
jo fräftig Jüngelbad, day es den Menſchen neu ges: 
bieret, alle Sünde von ihm abwäſcht und erjäuft.“ 
(Bd. 19, ©. 86 f.) Ich rede alles noch nicht von der Kraft und 
Nutzen der Taufe, wie groß Ding fie wirfe und ausrichte, . . . ſondern 
von ihrem natürlichen Weſen, wie jie von ihr ſelbſt it. Hier jage 
ich, wenn dir jolches anfieheit, wie dies Waſſer mit Gottes Wort und 
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Namen verbunden iſt, weil er ſelbſt ſolche Worte befiehlet darüber zu 
ſprechen: ‚Ich taufe dich im Namen des Baterd, Sohnes und heiligen 
Geiſtes‘; (als follte er damit jagen: Ich, Gott der Vater; ch, 
Gott der Sohn und heilige Geiſt, heilige dies Waſſer;) jo Fannjt du 3 
nicht jagen, daß es ein fchlecht wäflerig oder irdiſch Waffer fei, oder, ; 
wie es die Rotten heigen, ein Baderwaſſer und Hundsbad, fondern Ä 
müſſet jagen, daß es jey ein Waſſer der göttlichen Majeſtät jelbjt, 1 
als damit nicht wir Menfchen, jondern Gott ſelbſt durch unfere Hand 5 
taufet und jeinen Namen darein geſteckt und geflochten hat, daß ed 3 
mit demſelben durchmenget ift, und mag wohl ein durchgöttet 4 
Waſſer heißen. Denn gleich als wenn du ein Eifen angreifeft, 
das in der Eſſe liegt und glühet, da greifeft dur nicht Schlecht Eiſen, 
ſondern Feuer an, das da brennet; und ob dur nicht Feuer, ſondern 3 
allein Eiſen ſieheſt (wie man's bei Tage nicht fiehet jo glühen ala bei i 
Nacht), jo ift es doch nicht allein Eifen, fondern beide, Eijen und | 
Feuer; ja, daß das Feuer jogar durch und durd) gangen, daß man 
nichts fühlet noch ſpüret denn eitel Feuer. Alfo ſoll man die Taufe 3 
auch anfehen, in Gottes Namen eingeleibt und ganz und gar mit dem: { 
ſelben durchgangen, daß e8 gar ein Weſen ift und viel ein ander | 
Ding worden, denn ander Waſſer. Gleichwie ein Föftliher Tranf ; 
io man einem Kranfen zurichtet, welcher; ob er wohl von Waffer ; 
gemacht, doch ſogar mit Föftlicher Würze und Zucker durchbeiket ift, 1 
daß darinnen fein Waller zu jchmeden ijt. Aber hier ijt viel ein ; 
föftlicher Waffer, das mit Gottes Namen durchzuckert ijt, ja gar und 3 
ganz göttlich ift, ob man wohl nichts denn Waſſer vor Augen jiehet. i 
— Denn man muß nicht jo geringe Ding jeyn lafjfen, mo Gottes 1 
Namen iſt; denn derjelbige ijt daS einige, das alle Dinge rein und | 
heilig machet, dazu Ichaffet und thut alle Dinge. Summa, Gottes | 
Name ijt nichts anders, denn die allmächtige, göttliche Kraft, ewige | 
Neinigfeit, Heiligkeit und Leben: und wo er aus göttlichem Befehl | 
gebraucht wird, da fann er nicht ohne Frucht und Nuben feyn, | 
ſondern muß groß, unausſprechlich Ding wirken und jolcherlei machen, | 
‚wie er felbft ift. Darım muß ex auch in der Taufe reine und heilige _ 
und eitel himmlische, göttliche Menjchen machen”. (A. a. O., 63 f.) 

In einer Predigt am Sonnt. Trinitatis über Joh. 3, 1—15 
hebt Luther das „im heiligen Geift“ hervor: „Darum merfe aus | 
diefem Tert (Joh. 3, 5), wie er mit flaren Worten der Taufe, die : 
er nennet Wajfer, ſolchen Preis und Kraft giebt, daß dabei der Geift 
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it und dev Menſch Dadurch nen geboren wird. Denn hiemit werden 
niedergelegt alle falſche Lehre und Irrthum mider dieſe Lehre vom 
Slauben und der Taufe. Zum erſten der Rapijten und ihres gleichen, 
ſo ihrer eigenen Werke, Gerechtigkeit und Seligfeit juchen. Dein 
bier höreft du, daß nichts dazu vermag und thut des Menfchen eigen 
Berdienjt oder Heiligkeit aus der alten Geburt von Blut und Fleiſch, 
oder aus eigener Wahl und Dünfel zumege gebracht; jondern es muß 
eine andere Geburt jeyn, durch die heilige Taufe, da der Menſch 
nichts zu thun kann, jondern durch göttlichen Willen und Gnade 
gegeben wird der heilige Geiſt durch das äußerlich gepredigte Wort 
und Wajjer, welche jind zu dieſer neuen Geburt Vater und Mutter, 
dadurd der Menſch vor Gott neu, rein und heilig wird, ein Erbe 
des Himmelreichs. 

Zum andern ift hier auch umgeftoßen der Wiedertaͤufer und 
dergleichen Rotten Vorgeben, ſo da lehren den Geiſt zu ſuchen außer 
oder ohne Wort und Zeichen, durch ſondere Offenbarung und Wirkung 
vom Himmel herab, ohne Mittel ꝛc., ja, die liebe Taufe verachten, 
als ſey da nichts mehr denn lauter vergeblich Waſſer. Daher ſie 
pflegen zu läſter: Was kann eine Hand voll Waſſer der Seele 
helfen? So doch Chriſtus flar jagt, daß bei Joldem Waſſer 
der Geift.jey, und jpricht, daR man aus dem Waſſer müfle neu 
geboren werden; welches er ja jagt von rechten natürlichen Waſſer, 
damit Johannes der Täufer getauft und er jeinen Jüngern auch zu 
taufen befohlen- hatte. Daher St. Paulus Eph. 5, 26 auch nennet 
die Taufe ein Wajjerbad, dadurch die Kirche Chriſti gereinigt wird; 
item Tit. 3, 5 ‚ein' Bad dev Wiedergeburt und Erneuerung des 
heiligen Beiftese, 

Sa, Chriſtus ordnet allhier die Worte alſo und ſetzet zuvor an 
und am erſten das Waller, darnach den Geiſt; damit zu zeigen, daß 
man den Seit nicht ohne und außer dem äußerlichen Zeichen juchen 
ol, jondern willen, daß in, durch und beidem Außerliden 
Zeichen und Amt der Geiſt wirfen will; daß aljo 
beides bei einander bleibe, und aus dem Waſſer 
durch den heiligen Geiſt, oder von dem Geiſt mit und 
bei dem Waſſer der Menjch nen geboren werde Sonſt 
it es wohl wahr, daß wo das Wajler allein wäre, ohne Setjt, jo 
wäre und thäte es da nichts mehr, denn ander Waſſer oder Bad, und 
würde ficherlich daraus Feine neue Geburt. Darum heiget es nicht 
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allein aus dem Waſſer, ſondern auch neben und mit dem Waſſer, aus 
dem Geiſt geboren. Daß zu dieſer Geburt der Geiſt als 
der Mann, das Waſſer die Frau und Mutter ſey.“ 
(BB. 12, S. 407 f.). 


um Bierten. 


Was bedeutet denn ſolch Waſſertaufen? 


Es bedeutet, daß der alte Adam in uns durch tägliche Reue nud Buße ſoll 
erſäufet werden und ſterben mit allen Sünden und böſen Lüſten, und wiederum 
täglich herauskommen und auferſtehen ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und 
Reinigkeit vor Gott ewiglich lebe. 


Wo ſteht das geſchrieben? 

St. Banlug zu den Römern am fſechſten ſpricht: 
Wir ſind ſammt Chriſto durch die Taufe begraben in 
den Tod, auf daß gleichwie Chriſtus iſt von den 
Todten auferwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, 
alſo Sollen- wir auch in einem neuen Leben wandeln. 


Die hier von Luther zum Beleg für feine Antwort auf die Frage 
nach der Bedeutung der Waſſertaufe angezogene Stelle aus dem 6. 
Kapitel der Epiftel an die Römer handelt von der Heiligung, oder 
Erneuerung. Der Apoſtel begegnet im erjten Theil diejes Kapitels 
der Mißdeutung, ala ob die im Vorhergehenden von ihm dargelegte 
Lehre von der Rechtfertigung allein aus Gnaden Urjache zum Sün- . 
digen gebe. Insbeſondere konnte der Kap. 5, 20 von ihm gethane 
Ausipruch: „Wo aber die Sünde mächtig geworden tjt, da ift die 
(Snade viel mächtiger geworden“, dahin mißdeutet werden. a, daß 
dies wirklich gejchah, erkennen wir aus Kap. 3,8; Gal.5, 13, u. a. 
Dem begegnet nun Paulus, indem er den Nachweis Führt, daß gerade 
diefe überſchwängliche Gnade Gottes’ jo wenig Freiheit zu fündigen 
gebe, daß vielmehr durch fie die Sünde vernichtet, zum Abfterben 
gebracht werde. „An diefer Epijtel“, bemerkt Luther, „lehret 
St. Paulus die Ehrilten vom hriftlichen Leben auf Erden... und 4— 
tömmt auf dieje Lehre aus der Urfahe: Denn es gehet allezeit aljo | 
in der Welt, wenn man prediget von der Gnade und Bergebung der 
Sünde ohne alle unfer Verdienſt uns geichenft, jo wollen die Leute 
davon frei werden und feine Werke thun, denn was je gelititet. 
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Alſo ging es St. Paulo aud, da er die Gnade Chriſti jo hoch und 
tröjtlich daher preijet, wie er furz zuvor im 5. Kap., B. 20, Spricht: 
‚Je größer und mächtiger die Sünde jey, je mächtiger jey auch Die 
Gnade worden‘, daß, wo große und viele Sünde jey, da jey und 
herrſche auch große, viel und veiche Gnade. O! iſt das wahr, ſprach 
der rohe Haufe, daß auf jo große Sünde große Gnade folget und 
gegeben wird; fo wollen wir nur getrojt Sünde aufladen umd leicht: 
lich der Sache helfen, dal mir aud deito mehr und größere Gnade 
mögen haben. — Solchen begegnet nun St. Paulus mit diejer 
Darlegung und jpridt: Es jey nicht die Meinung des Evangelii, 
daß es Sünde lehre, oder zu jiindigen erlaube; jondern eben das 
Wideripiel lehret e8, wie man der Sünde und des jchreclichen Gottes 
Zorns über Die Sünde losmwerde. Welches geichteht nicht aljo, day 
wir durch unjer Verf jolches zumege bringen; ſondern daß una Gott 
ans lauter Gnade Die Sünde vergiebt um feines: Sohnes willen. 
Denn er findet au) an uns nichts, denn eitel Sünde und Verdamm— 
niß. Wie fan denn dieje Lehre Urjache geben oder erlauben zu 
jündigen, jo fie doc ſtraks der Sünde widermärtig iſt und lehret, 
wie diejelbe getilget und abgethan werde?“ (Bd. 9, ©. 143.) 
„Was mollen (werden) mir hierzu jagen?” jo beginnt der 
Apojtel: „Sollen wir in der Sünde beharren, auf daß die Gnade 
deſto mächtiger werde? V. 1. Dieſe Kolgerung meilt der Apoitel 
mit Abſcheu zurück: „Das jei ferne!” (My yevoro.) Und den 
Grund dafür fpricht er in den Worten aus: „Die wir der Sünde 
abgejtorben find, wie fönnen wir nod in derjelben leben ?"  Diejes 
Abjterben ijt bei einem jeden Chriſten gejchehen und dadurch ijt 
zwilchen ihm md der Sünde jeder Lebenszuſammenhang, jede Ge— 
meinjchaft aufgehoben. Er ijt für die Sünde todt, aljo gar nicht 
mehr für fie vorhanden. Dies Abſterben iſt in der Wiedergeburt oder 
Rechtfertigung geihehen. Der Glaube, das neue Leben aus Gott, 
in der Wiedergeburt gewirkt, ijt dem Leben in der Sünde gerade 
entgegengejeßt. Die Rechtfertigung, oder Vergebung der Sünde, ift 
der Tod der Sünde. „Durch den rechtfertigenden Glauben erhält 
das Sündenleben von felbft den Todesſtoß, dies geſchieht nicht etwa 
erjt durch einen zweiten iſolirten Akt, der auf den Glauben folgt.” - 
(Phil. Comm. p. 204.) Darım ift e3 auch ein Ding der Unmög— 
lichkeit, nach der Rechtfertigung noch in ihr zu leben. „Als wollte 
er jagen: Wie fann das bei einander jtehen und gejagt werden, weil 
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die Gnade die Sünde in euch tödtet und würget, daß ihr nun jolt 
derjelben leben ?* (bLuther.) 

Die Unmöglichfeit für den Ehrijten noch in dev Sünde zu leben 
weit Paulus nun aus Wirkung und Bedeutung der heiligen Taufe 
nad: „Wiffet ihr nicht“, fo fährt er V. 3 fort, „daß alle, die wir in 
Jeſum Chriſt getauft find, die jind in jeinen Tod getauft ?* Hiemit 
giebt der Apostel den Zeitpunkt an, wann das Abſterben der Sünde 
geichehen ift, nämlich in den Moment, da fie die heilige Taufe: 
empfangen haben. Daß dies in der Taufe geſchehen jet, bezeichnet 
er mit den Worten: „Wiſſet ihr nicht”, ala etwas ihnen wohl Bes 
fanntes, denn die Lehre von der Taufe mar allen befannt. Die 
Taufe tft geichehen auf Jeſum Ehrift (dis Xpuoröv ’Insovv — in Be: 
ziehung auf ihn), d. h.: fie find durch dieſelbe im die innigſte 
Beziehung zu Chrifto, oder in die innigfte Gemeinschaft mit ihm 
verjeßt worden. Und dies darum, meil jie in jeinen Tod getauft 
worden jind. Den Tod bat EChriftus um der ihm zugerechneten 
Sünde willen erlitten, die er durch feinen Tod gebüßt und getilgt 
bat, B. 10. Verſetzt num die Taufe den Chriſten in die Semeinichaft 
des Todes Chriſti, jo jtirbt auch er durch jie der Sünde ab. Wie 
kann er daher noch ihr leben, da jte für ihn und er für-jie nicht mehr 
vorhanden iſt. Mit der in der Taufe gejchehenden Vergebung der 
Sünde ift auch die Heiligung gefeßt. Beide können und müſſen 
wohl unterichteden werden, denn jene tft Die Duelle diejer, aber 
jte fönnen und dürfen nicht von einander gejhieden werden. „Das 
redet er aljo mit gemalten, geblümeten Worten”, Jchreibt Luther zu 
V. 3", „dar er ung diefe Sache Flar und wohl einbilde; ſonſt wäre 
e3 wohl an dem genug gemwejen: jo wir der Sünde abgejtorben jind, 
wie jollen wir denn in derjelben leben? Das tjt: weil ihr durch die 
Gnade von Sünden errettet jeid, Jo wird fie ja euch nicht weiter 
heigen jündigen. Denn jie ja darıım da ift, daß ſie die Sünde tödte. 
Aber er will und erinnern mit diefen Worten und gleich vor die 
Augen jtellen, was Chriſtus und gethan und gegeben hat und aljo 
lagen: Denfet doch hinter euch, woher ihr Chriften ſeid; denn ihr 
\eid ja getauft auf Chriſtum? Wilfet ihr nun, warum und wozu thr 
getauft jeid ıımd was e3 bedeutet, daß ihr unter das Waſſer getaucht, 
daß es über euch zujammen gangen? Nämlich nicht allein, day ihr 
da gewaichen und gereiniget jeid nach der Seele durch Vergebung der 
Sünden; jondern aud, damit euer Fleiſch und Blut zum Tode 
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verurtheilet und übergeben iſt, daß e8 gar erjaufen joll, daß hin— 
fort euer Reben auf Erven jey ein ftetig Sterben der 
Sünde Denn eure Taufe ift auch nicht? anders denn ein Würgen 
dev Gnade, oder’ gnädiges Würgen, dadurd die Sünde an euch 
erjäufet, damit ihr unter der Gnade bleibet und nicht durch die 
Sünde unter Gottes Zorn verderbet. Darum, jo du dich taufen 
täjjejt, fo giebit du dich in das gnädige Erjäufen und barınherzige 
Tödten deines lieben Gottes und ſprichſt: Erſäufe und erwürge mich, 
lieber Herr, denn ich will num fort gerne mit deinem Sohn der 
Sünde geftorben jeyn, auf dag ich auch mit ihm durch die Gnade 
leben möge —. Daß er aber jpriht: ‚die in Chrijtum getaufet 
ind, die find in feinen Tod getauft‘. Item: ‚wir find mit ihm 
begraben in den Tod‘, das iſt auf feine Pauliſche Weije geredt von 
der Kraft der Taufe, welche in ihr wirfet der Tod Ehrifti. Denn 
wie er durch feinen Tod für unjere Sünde bezahlet, und alio fie 
weggenommen, daß jein Tod iſt gemejen ein Würgen und Sterben 
der Sünden, daß fie fein Recht noch Macht an ihm hat; alſo auch 
wir um feines Todes und Sterbens millen Vergebung der Sünden 
haben, und aljo auch der Sünde fterben durch diefelbe Kraft, daß fie 
uns nicht mul verdammen, weil wir in Chrijtum getaufet find, 
dadurch er una ſolche jeine Kraft 25 und in und wirfet.” 
(A. a. O., S. 145 f.) 

Aus bet Zaufe in den Tod Chrifti folgt aber, daß wir aud durch 
diejelbe mit ihm begraben find, denn jo Ichreibt der Apoitel B. + 
weiter: „So jind wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den 
Tod, auf daß gleich wie Chriſtus iſt auferwecket von den Todten durch 
die Herrlichfeit des Vaters, alſo jollen auch wir in einem neuen 
teben wandeln.” Auf den Tod Chriſti folgte das Begräbniß als 
Bejtätigung, daß er wirflid und wahrhaftig gejtorben war; und jo 
folgt denn auch, daß, wie der Ehrift in der Taufe der Sünde gejtorben 
ift, er auch in derjelben begraben ift. ‚Durch die Taufe in den Top‘ 
find wir begraben worden. Die Worte: ‚dur die Taufe in den 
Tod‘; dià rov Barrionaros &ıs röv davarov bilden einen Begrifi. Das 
avverapnper it aljo nicht mit dis rov Iavaroy zu verbinden, als wäre 
der Sinn: ‚Wir find in den Tod begraben worden‘, was eine uns 
paſſende Boritellung ergeben würde, denn mer begraben wird, 
fommt nit erit in den Tod, jondern ift Schon im Tod. Die 
Taufe iſt eine Zaufe auf oder in den Tod Chriſti, und her find 
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wir durch fie mit Chriſto begraben. Aber dies Begrabenſein it 
nicht zu dem Ende gejchehen, um im Tode und Srabe zu bleiben, 
ſondern vielmehr dazu, daß wie Chriſtus von den Todten auferwecket 
iſt, ſo auch wir in einem neuen Leben wandeln. Die Taufe in den 
Tod Chriſti geſchieht alſo zu dem Zweck, um der Sünde abzuſterben, 
v. 2, um mit und in Chriſto aufzuſtehen und ſodann in einem neuen 
Leben zu wandeln. Weil dieſes jene beiden Akte nothwendig voraus- 
ſetzt, giebt Paulus nur dies mit ausdrücklichen Worten an. Die 
Taufe in den Tod Chriſti iſt der Tod des alten, ſündigen Menſchen, 
das Auferſtehen in ihm, vgl. Col. 2, 12, das Leben des neuen, 
heiligen Menjchen. Denn wie wir durch die Taufe in die innigite 
Verbindung mit den Tode KShrijti verjeit find, jo auch in Die feiner 
Auferjtehung, V. 5. Chriſtus ijt nicht im Tode, den er um der 
Sünde willen erlitten, geblieben, ſondern von demfelben durch die 
Herrlichfeit des Waters auferwedet. [Herrlichkeit, Sofa umfaßt die 
Fülle der Eigenjchaften Gottes, aus welcher bei der Auferweckung 
die Allmacht beionders hervortritt, 1. Cor. 6, 14; Eph. 1, 201; fo 
find auch wir nicht in dem Tode der Sünde, den wir in der Taufe 
gejtorben find, geblieben, jondern von demjelben auferjtanden, um 
wie Chrijtus nun Gott lebt, B. 10, d. h. fein Leben nicht mehr der 
Tod dringender Macht der Sünde, fondern ausschließlich dem un— 
jterblichen Gott angehört, im Stande feiner Erhöhung emig. lebet 
und herrſcht, wir auch in einem neuen, eigentlich: in der Neuheit 
(Ev kawöryrı &wjs) des Lebens wandeln, nämlich nicht mehr oder 
wieder der Sünde leben, ihr dienen, fondern viefmehr in Gerechtigkeit 
und Heiligfeit wandeln und darin Gott leben. | 

In der Predigt über die Epiftel am 6. Sonnt. n. Trinit. 
erflärt Luther diefe Worte jo: „Ja (ſpricht er weiter), mir find nicht 
allein getaufet in ſeinen Tod, ſondern auch mit ihm (durch diejelbige 
Taufe) begraben in dem Tode; denn er durch feinen Tod auch unjere 
Sünde mit ſich im’S Grab genommen und ganz begraben und auch 
darin gelaſſen hat; day ſie num demen, jo durch die Taufe in ihm 
ind, ganz und gar getilget und begraben jeyn und bleiben ſoll; wir 
aber nun eines andern Lebens leben durch jeine Auferitehung, dadurch 
wir im Glauben Ueberwindung der Sünde und Todes, eiwige Sered)- 
tigfeit und Leben haben. — Sp mir nun joldhes haben durch die 
Taufe, jo mug auch folgen, dag wir nicht mehr der Sünden leben 
noch folgen, die noch in unſerm Fleiſch und Blut in diefem Leben jich 








veget, ſondern immer diejelbige auch tödten und mwürgen, daß fie 
feine Kraft und Leben in ung habe; jo wir anderd wollen erfinden 
werden in dem Stande und Leben Ehrifti, der der Sünde geftorben 
und fie. durch feinen: Tod und Grab getilget und begraben und durd 
die Auferjtehung das Leben und Sieg über Sünde und Tod ung 
erworben und durch die Taufe gegeben hat. Denn daß Chriſtus 
ſelbſt hat um die Sünde müſſen jterben, das ijt eine Anzeigung des 
großen, ernſten Zorns Gottes über die Sünde. Und weil die 
Sünde an feinem eigenen Leibe hat müſſen getödtet werden und in's 
Grab gelegt, damit zeiget Gott, daß er nicht will geichehen laſſen, 
daß die Sünde in uns lebend bleibe, jondern darım und dazu 
Chriſtus uns die Taufe gegeben habe, daß auch an unjerm Xeibe die 
Sünde getödtet und begraben werde. — Alſo zeiget St. Paulus mit 
diejen Worten, was da beide, gejchaffet und auch bedeutet habe das 
Begräbniß Ehrifti, und wir mit Chrifto auch begraben werben. 
Denn zum erjten iſt Chriſtus darum und dazu begraben, daß er 
unfjere Sünde leide, die wir zuvor gethan und fo noch in unjerm 
Fleisch und Blut übrig find, in feinem Grabe verjcharret und ver- 
tilget (durch die Vergebung), daß ſie nicht ung fchuldigen noch ver: 
dammen fönne; darnach, daß er dies Fleiſch und Blut mit feinen 
übrigen jündlichen Lüſten auch tödte durch den heiligen Geijt, daß fie 
nicht müſſen bereichen, ſondern dem Geiſt unterthan feyn, bis jo 
lange mir derjelben gar [08 werden.“ (A. a. O., S. 146 f.) 


— — — — 


Die Antwort Luther's auf die Frage nach der Bedeutung der 
Waſſertaufe theilt ſich in zwei Haupttheile: der alte Adam ſoll erſäuft 
werden und ſterben, der neue Menſch ſoll herauskommen und auf— 
erſtehen. Dieſe zweifache Bedeutung und Wirkung der Waſſertaufe 
lehrt Paulus in der vorſtehenden Römerſtelle. Wir faſſen nun beide 
Theile näher ins Auge. 

J. 


Das Waſſertaufen „bedeutet, daß der alte Adam in uns durch 
tägliche Reue und Buße foll erfäufet werden und fterben mit allen 
Sünden und böfen Lüften”. , | 
1. In welchem Sinne iſt das Wort ‚bedeutet‘ von Luther gebraucht? 

Wenn Luther in der Antıvort auf die 3. Frage die Taufe „ein 
gnadenreih Waller des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im 
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heiligen Geiſt“ genannt hat, jo geht jchon daraus hervor, daß er in 
Beantwortung diejer +. Trage nach der Bedeutung ſolch Waſſer— 
taufens das Wort ‚bedeutet‘ nicht in veformirtem Sinne genommen 
hat, d. h.: daß das Wajfertaufen die Tödtung des alten Adams und 
das Auferjtehen des neuen Menjchen nur bedeute, aber in feiner 
Weile auch wirfe. Zwingli jagt in feinem Glaubensbefenntnii 
wie ſchon angeführt: „Die Laufe giebt den Glauben nicht“, und „Die 
Taufe bringt die Gnade nicht”. (Böckel, Die Befennt. d. vef. K., 
S. 51.) alpin im Genfer Katehismug erklärt: „Da der Anfang 
derjelben (Wiedergeburt) die Ertödtung unjerer Natur ift, ihr Ende 
aber, dag mir neue Kreaturen werden, jo wird ung ein Bild des 
Todes vorgehalten, indem Waſſer auf unjer Haupt gegofien wird, 
ein Bild des neuen Lebens aber, weil wir nicht unter dem 
Waſſer bleiben, jondern nur für einen Augenblick gleichlam ing Grab 
jteigen, um jogleich wieder empor zu kommen.“ (A. a. O., 5. 167.) 
Luther hingegen führt fo Flar wie nur möglich aus, daR das Waller: 
taufen das Sterben des alten und Auferjtehen des neuen Menjchen 
nicht Ichlechthin bedeutet, jondern auch wirft. So im Großen 
Katehismus in den Worten: „Auf's Letzte ist auch zu willen, was 
die Tanfe bedeutet, und warümb Gott eben ſolch äußerlich Zeichen 
und Geberde ordnet zu dem Sacrament, wodurch wir erjtlich in die 
Shriitenheit genommen werden. Das Werf aber oder Seberde ift 
das, daß man und in's Wafjer jenfet, das über uns hergehet, um 
darnach wieder heraus zeucht. Dieje zwei Stüd, unter dag Waller ' 
Yinfen und wieder heraus kommen, deutet die Kraft und Werf 
dev Taufe, welches nichtS anders tft, denn die Tödtung deg alten 
Adams; darnach die Auferitehung des neuen Menjchen, welche beide 
unſer Yebenlang in uns gehen jollen; aljo, daß ein chrijtlich Leben 
nicht3 anders ijt, denn ein tägliche Taufe, einmal angefangen und 
immer Darin gegangen. Denn es muß ohn Unterlaß alſo gethan 
jein, daß man immer ausfege, was des alten Adams ijt, und erfür- 
fomme, was zum neuen gehört“. „Und hie jiehelt du, daß die 
Taufe beide mit ihrer Kraft und Deutung begreift auch das dritte 
Sacrament, welches man genannt hat die Buße, als die eigentlich 
nicht anders ijt, denm die Taufe. Denn was heißet Buße anders, 
denn den alten Menſchen mit Ernſt angreifen und in ein neues Leben 
treten? Darümb, wenn du in der Buße lebjt, jo gehit du in der 
Taufe, welche ſolch neues Yeben nicht allein deutet, 
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ſondern auch wirkt, anhebt und treibt. Denn darin 
wird geben Gnade, Geiſt und Kraft, den alten Men— 
ſchen zu unterdrücken, daß der neue erfürkomme und 
ſtark werde.” — „Alſo ſiehet man, wie ein Hoch trefflich Ding es 
iſt umb die Taufe, ſo uns dem Teufel aus dem Hals reißet, Gott zu 
eigen macht, die Sünd dämpft und wegnimpt, darnach täglich den 
neuen Menſchen ſtärket, und immer gehet und bleibt, bis wir aus 
dieſem Elend zur ewigen Herrlichkeit kommen.“ (Bd. 21, 
S. 139 141.) 


2. Was iſt unter dem alten Adam, ſeinen Sünden und böſen 
Lüſten zu verſtehen? 


Unverkennbar iſt die Aehnlichkeit der Antwort Luthers auf die 
vierte Frage im Hauptſtück von der Taufe mit den Worten des 
Apoſtels Epheſ. 4, 22-24: „So leget nun von euch ab nach dem 
vorigen Wandel den alten Menſchen, der durch Lüſte in Irrthum 
ſich verderbet . . Und ziehet den neuen Menſchen an, der nach Gott 
geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ (Siehe 
die Erklärung d. St. in der Abhandl. über die Heiligung.) 

Der alte Adam iſt in und, d. h. eriit auch in den Setauften 
noch vorhanden, denn er ift durch die Taufe nicht völlig ertödtet oder 
ausgerottet, wie Schon Auguftinus an Julian gejchrieben hat: ‚„Lex 
ista, quae est in membris, remissa est in regeneratione spiri- 
tuali, et manet in carne mortali*‘, d. h. „Das Geſetz, welches in 
den Gliedern iſt, iſt in der geijtlihen Wiedergeburt vergeben und 
bleibt Doch in dem fterblichen Yeibe. — Dieſer alte Adam joll nun 
erfäufet werden. Was haben wir unter demjelben zu veritehen ? 
Luther antwortet in Groß. Kat.! „Das ift er, jo und angeboren 
ift von Adam, zornig, häſſig, wendiſch, unkeuſch, geizig, faul, 
ja ungläubig, mit allen Laſtern bejeist, und von Art fein Guts an 
ihm hat.“ (Bd. 21, S. 139.) An:.der Jredigt über die Ep. am 
19. Sonnt. n. Trinit.: „Was er den alten Menſchen Heike, it 
nun wohl befannt, nemlich den ganzen Menfchen, wie er von Adam 
geboren, nach jeinem Kal im Paradies, vom Teufel verblendet und 
verderbet an der Seele, day er Sott nicht vor Augen hat, noch ihm 
vertrauet, ja gar nichts fraget nad) Gott, gehet dahin ohne alle Sorge 
vor ſeinem Gericht, ob er gleich auch mit dem Munde von Gottes 
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Wort und Evangelio rühmet, aber doch mit der That bleibt aller 
Ding, wie zuvor, ohne daß jo viel Neues da ijt, daß er etwas davon 
gehört hat, aber eben jo wenig Sottesfurcht, Vertrauen und Xiebe 
hat, wie zupor.“ (Bd. 9, ©. 306.) Und in der Predigt über Die 
Gpijtel am 6. Sonnt. n. Trinit. zu den Worten: „Diemweil wir 
wiſſen, daß unjer alter Menfch jamınt ihm gefvenziget it“: „Den 
alten Menjchen heißet er nicht allein den Leib, oder die groben jünd- 
lichen Werke, jo der Leib begehet mit den Außerlichen fünf Sinnen; 
\ondern den ganzen Baum mit allen Früchten, das ift, den ganzen 
Menſchen ıwie er von Adam geboren tft, mit Yeib und Seele, Willen, 
Vernunft. und Verſtand, der noch im Unglauben, Gottes Verachtung 
und Ungehorſam ift, beide in inwendigen und ausmwendigen Stüden. 
Der heißt alt, micht der Jahre halben; denn es kann wohl fein ein 
friiher, Starker, junger Menſch ohne Glauben und Geiſt, der Gott 
nicht achtet, geizet und pranget, oder lebet in Hoffart und Vermeſſen— 
heit jeiner Weisheit und Gewalt 2c., Tondern darum, day er nod) 
unbefehret und gar nichts anders worden, dem wie er in der Sünde 
von Adam kommen. Das it ſowohl ein. Kind von einem Tag, als 
ein Mann von achtzig Jahren ; denm wir beißen alle alſo von 
Weutterleib, und je mehr er viel Sünde hat, je älter und untüchtiger 
iſt er vor Gott.“ (Bd. 9, S. 151.) 

Dieſer alte Adam —9 en mit allen Sünden und 
böjen Lüſten“. Welche dieſe Sünden und böſe Lüſte jind, bat 
Luther in den eben angeführten Worten geſagt. Noch deutlicher 
erklärt er ſich darüber in einer ‘Predigt über 1. Cor. 14, 23 -26 
vom Jahre 1534: „Du haſt einen Prediger bei dir, der mit dir iſſet 
und trinket, ſchläft und wachet, dein eigen Fleiſch oder den alten 
Adam; den trägſt du mit dir in's Bette, ſteheſt mit ihm auf und 
legejt dich mit ihın nieder; der predigt div ohne Unterlaß; kann dazıı 
meiſterlich anhalten, daß er dich herumter ziehe, daß du je länger je 
fälter werdejt und jo träge und faul, daß du endlich des Herrn Chriſti 
nnd ſeines Evangelii gar vergijjeit und nichts mehr darnach frageit. 
Das thut, ſage ich, der Prediger, der an deinen Halſe hänget, ju 
unter dem Linfen Zilen liegt; der bläuet dir die Ohren voll mit 
jeinem Predigen, daß du nichts denkeſt, denn wie du vor der Welt 
groß und veich mögeft werden, daß dich heute, morgen, übermorgen 
und alle Tage dünfet, du habeft nicht der Weile, könneſt es auch nicht 
gewarten, daß du zum Sacrament geheſt. Alſo geſchieht's denn, biſt 
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du heute falt und verdrojjen dazu, jo wirft du morgen noch fälter. 
Das. thut diefer dein täglicher Prediger, der alte Schalf, der zeucht 
dich jo davon, day, ob du wohl alle Tage Gottes Wort Höreit, den: 
noch an ander Ding vdenfeft und dich mit andern Sefchäften mehr 
befümmerft. Denn fage mir, wo findeft du einen Menjchen, der.des 
Geizens müde werde und einen Edel davor habe? Ja, man wird 
von Tag zu Tag je länger, je läftiger, je geſchwinder und anjchlägiger 
auf ven Schändlichen, verfluchten Geiz und Wucher. Alfo findet ſichs 
mit andern Laſtern auch: ein Buhler kann von dev Unzucht ihm nicht 
genng denfen und veden, und je länger er davon vedet und denfet, je 
hitziger er darauf wird. Das thut dev alte Adam, dev prediget Dir 
jo lang, bis du gar in Sünden erſäufeſt.“ (Bd. 2, ©. 212 f.) 


3. Wodurch geihieht das Erſäufen und Sterben des alten Adams 
mit feinen Sünden und böſen Lüſten? 


Aus Luthers Worten lautet die Antıvort auf dieje Frage: 
„Durd tägliche Reue und Buße“. Was ,‚Reue'; fei, jagt Yuther in 
der zweiten Predigt über das Ev. am Dfterdienjtage: „Rechte Reue 
in der Schrift Heißt nicht ſolche unjere eigen und ſelbſt erdachte 
(Sedanfen, jo die Mönche Contritio und Attritio, ganze oder halbe 
Reue nennen; jondern ſo did) wahrhaftig dein Gewiſſen beginnet zu 
beißen und zu ängften, umd dein Herz ernftlich erſchrickt vor Goties 
Zorn und Gericht, nicht allein vor Öffentlichen groben Sünden, 
jondern von wegen der vechten jtarfen Knoten, jo du ſieheſt und 
fühleft, daß eitel Unglauben, Gottes Verachtung und Ungehorſam, 
und wie St. Paulus Rön. 8, 7 faget: ‚„Feindſchaft wider Gott in 
deinem Fleiſch und Blut jtecft und ſich veget mit allerlei böjer Luſt 
und Begierden 2c.*, damit du Gottes Zorn auf Dich geladen und 
verdienet haft, dal du ewig von feinen Augen verworfen, im hölliſchen 
euer brennen ſollſt. Daß alio Die Neue gehe nicht ſtücklich über 
etliche Werfe, die du öffentlich begangen haft wider die zehen Gebot, 
da doch der Traum und Wahn bleibt der heuchleriſchen und mönchiſchen 
Buße, die ihnen ſelbſt Unterſcheid ihrer Werke dichten, und dennoch 
etwas Gutes bei ihnen ſelbſt finden; ſondern über die ganze Perſon, 
mit alle ihrem Leben und Weſen, ja über deine ganze Natur, und 
dir zeige, daß du unter Gottes Zorn liegeſt und zur Höllen verdam— 
met ſeyſt. Sonſt lautet das Wort, Reue, auch noch zu juriſtiſch, wie 
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man in weltlichen Sachen von Sünde und Neue vedet als von einem 
Verf, das einer gethan und hernach anders bedenfet, und wollte, 
daß er es nicht gethan hätte. 

Sole Reue und ernſtlich Grihreifen kommt nicht aug eigenem 
menjchlichem Bornehmen oder Gedanfen, wie die Mönche davon 
träumen; jondern muß durch Gottes Wort in dem Menjchen gewirkt 
werden, welches Gottes Zorn anzeiget, und das Herz trifft, daß es 
anfähet zu zittern und zu zagen, und nicht weiß, wo es bleiben ſoll. 
Denn ſolches kann die menjchliche Vernunft von ihr jelbit nicht jehen 
noch verftehen, daß alles, mas in Menſchen Kräften und Vermögen 
ift, unter Gottes Zorn und vor feinem Gericht ſchon zur Höllen 
verdammet iſt.“ (Bd. 11, S. 282 f.) 

Ueber die Buße erflärt ich Luther im Groß. Katech. mit den 
orten: „Was heißet Buße anders, denn den alten on mit 
Ernſt angreifen und in ein neues Leben treten?“ (Bd. 21, S. 140), 
- und in einer Predigt am Tage der Erjcheinung des Herrn über das 
Ev. Matth. 2, 1-12: „Buße iſt nichts anders denn ein Miß— 
gefallen über ſich ſelbſt und über jein jündlih Leben und eine 
Erneuerung des Menfchen, welches in der Taufe wird angezeiget”. 
(Bd. 15, ©, 221.) Näher und eingehender erklärt fi) Luther über 
die Buße in der rue über das Ev. am Ojfterdienftag über 
Luc. 24, 36-47 vom Jahre 1525: „Buße heißet er (Chriſtus) 
Bellerung; nicht wie wir haben Buſſe genennet, wenn man jich 
geigelt und cajteyet, für die Sünde genug zu thun, und wenn der 
Briefter einem jo viel, oder jo viel zur Buße aufleget; aljo redet die 
Schrift nicht davon. Sondern Buße heihet fie eigentlich . eine 
Aenderung und Beſſerung des ganzen Xebens, wenn der Menjch jich 
erkennet, day er ein Sünder jey und fühlet, daß jein Leben unvecht 
ijt, daß er denn von dem abjtehe und trete in ein beifer Weſen mit 
allem jeinem Leben an Worten und Werfen, und daſſelbige auch von 
Herzen.“ (Bd. 11, ©. 264.) Er unterjcheidet ſodann zweierlei 
Buße: „Aufs erjte, Buße nicht in feinem (Ehrifti) Namen ift, wenn 
ich mit eigenen Werfen zufahre und dadurch mich unterjtehe Sünde 
zu tilgen, wie wir bisher alle gelernet Haben und uns jolches unter- 
ftanden; darum jo iſt's nicht eine Buße in Gottes Namen, fondern 
in's Teufel Namen. Denn darauf ift man geftanden, daß man 
Sott hat wollen veriöhnen mit unfern Werfen und eigenen Kräften ; 
das kann Gott nicht leiden. — Aufs andere aber, Buße in feinem 





ö tet u u ur Bu ae —— — —— — —— — * 





115 

Namen iſt alſo gethan: denen, die an Chriſtum glauben, gibt Gott 
durch denſelbigen Glauben Beſſerung, nicht einen Augenblick oder 
eine Stunde lang, ſondern das ganze Leben durch. Denn ein 
Chriſtenmenſch wird nicht geſchwind ganz rein, ſondern die Beſſe— 
rung und Aenderung währet ſo lange er lebet bis in den Tod.“ 
(A. a. O.) | | J 

Durch dieſe Neue und Buße*) ſoll nun der alte Menſch eriäufet 
und mit allen Sünden und böjen Lüſten zum Sterben gebracht werden. 
Wie dies Erfäufen ꝛec. geihieht, darüber erklärt ſich Luther zunächſt 
im Groß. Katech.: „ES muß ohne Unterlaß aljo gethan jein, daß 
man immer ausfege, was des alten Adams ift, und herfürkomme, 
was zum neuen gehört... Wenn wir nu in Ehrifti Reich kommen, 
ſoll jolhs täglich abnehmen, daß wir je länger je milder, geduldiger, 
janftmüthiger werden, dem Geiz, Haß, Neid, Hoffart je mehr 
abbrechen. Das tjt der rechte Brauch der Taufe unter den Ehriften, 
dur das Waſſertaufen bedeutet. Wo nu folches nicht gehet, jondern 
dem alten Menſchen der Zaum gelaſſen wird, day er nur ſtärker 
ıwird, das heißet nicht dev Taufe gebraucht, jondern wider die Taufe 
geitrebt. Denn die außer Chriſto find, Fünnen nicht? anders thuen, 
denn täglich ärger werden ; wie auch dad Sprüchwort lautet und Die 
Wahrheit ift: immer je ärger, je länger je böjer. Iſt einer fürn 
Jahr ftolz und geizig gewejen, jo ift er heuer viel geiziger und ftolzer ; 
aljo, dal die Untugend von Jugend auf mit ihm wächjet und fort- 
fähret. Ein junges Kind hat Feine ſonderliche Untugend an fich ; wo 
es aber erwächlt, Jo wird es unzüchtig und unkeuſch; kompt es zu 
jeinen vollen Manns Alter, jo gehen die vechten Laſter an, je länger 





*) Im zweiten Sermon am Tage Der Erfcheinung Des Herrn Chrifti über Matth. 2, 
t-—-12 nennt Luther auch Areuz und Anfechtung als Mittel zur Unterdrückung Des alten 
Wenichen: „Hiebei follen twir lernen, Daß wir von Tag zu Tage init bem Seren Ehrifto 
unfern alten Adam Dämpfen und feine Begierden fterben nit freu; und Aufe tung; 
nicht bie wir ſelbſt erwählen, fondern was uns Gott zufchiefet, Dak wir daffelbige geduldig 
und gerne tragen, auf Dan Dadurch Der Xeib gezähntet werde und fei Dem Gelfte gehorfanı. 
DaR wir alfo mit Ehrifto begraben und in Der Taufe erfäuft; wiederum auch mit Chrifto 
auferftehem und er in uns alleine möge regieren und leben...... Das zeiget unfere Taufe 
an, nämlich nichts anders, Denn Daß Der alte Schelm, Der ftinfende Adam, müffe jterben 
und begraben werden; an welches wir allezeit gedenken jollen, Dieweil in ung, fo lang 
wir leben, noch immerdar Siinde bleiben, Darum müfen wir auch noch immerdar durch 
die Betrachtung Der Taufe an uns wie an einem alten böfen Haufe flicken, bis daß es Des 
Flickens nimmer leiden kann, das tt, bis wir fterben..... Wir trinfen in Der Tanfe auch 
einen bittern Trant, männlich Die Tödtung (und Sterbung) Des alten Adams, welches uns 
gar fauer und bitter in Die Naſen gebet. Denn das Tauchen in Das Waller bedeutet 
nichts anders, Denn daß der alte Schelin muB untergehen und jterben, Das geſchieht 
nun Durd) Das Kreuz, fo ung Gott nach feinem göttlichen Willen auflegt, welches 
wir nicht von ung werfen follen, ſondern willig und gerne tragen.“ (BD. 15, ©. 218 5.) 
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je mehr. Darümb gehet der alte Menjch in jeiner Natur unaufges 
halten, wo man nicht durch der Taufe Kraft wehret und dämpfet; 
wiederiimb, wo Ehrijten ind worden, nimpt er täglich abe, jo lang 
bis er untergehet. Das heißet recht in die Taufe gefrocdhen, und 
täglich wieder herfürkommen. Alſo iſt das Außerliche Zeichen gejtellet, 
nicht allein, daß es jolle Fräftiglich wirken, jondern auch etwas 
deuten. Wo nu der Glaube gehet mit feinen Früchten, da iſt's nicht 
eine lofe Deutung, jondern das Werk dabei: mo aber der Glaube 
nicht ijt, Da bleibt e8 ein bloß unfruchtbar Zeichen.“ (Bd. 21, 
S. 1839 f.) | 
| Im Sermon von dem heiligen, hochwürdigen Sacrament der 

Tauf vom Jahre 1519 jagt Luther betreffs dieſes Punftes: „Die 
Bedeutung und Sterben oder Ertrinfen der Sünd gejchieht nit voll: 
fommen in diefem Leben, bis der Menſch auch leiblich jterb und ganz 
vermweje zu Pulver. Das Sacrament oder Zeichen der Tauf ift bald 
gejchehen, wie wir vor Augen jehen. Aber die Bedeutung, die geift: 
ih Taf, die Ertränkung der Sünd währet dieweil wir leben und 
wird allererit im Tod vollbradt. Da wird der Menſch recht in die 
Tauf gejenft, und gejchieht, was die Tauf bedeut’; darumb iſt Dier- 
ganz Leben nichtS anders, denn ein geiſtlich Tauf ohn Unterlaß bis 
in ven Tod. Und wer getauft wird, der wird zum Tod verurtheilt, 
als ſpräch der Prieſter, wenn er tauft: „Sieb, du bift ein ſündigs 
Fleiſch, darumb ertränk ich dich in Gottes Namen und urtheil Did 
sum Tod in defielden Namen, dag mit dir all Sünd jterben und 
untergehen. Alſo jagt St. Paulus Röm. 6. Wir feien mit Chriſto 
begraben durch die Tauf zum Tod, und je ehe der Menſch ſtirbt nach 
der Tauf, je ehe fein Lauf vollbracht wird; denn die Sünd hört nit 
ganz auf, dieweil diejer Leib lebt, der jo ganz in Sünden empfangen 
iſt, daß Sünd fein Natur ift.... Alfo ift eins Chriſtenmenſchen Leben 
nit anders, denn ein Anheben feligflich zu fterben von der Tauf an, 
bis in’8 Grab; dann Gott wird ihn anderft machen von neu auf am 
jüngften Tag... So verbindeit du dich alio zu beleiben und immer 
mehr und mehr zu tödten deine Sünd, dieweil du lebſt, bis in den 
Tod; jo nimpt dafjelb Gott auch auf und übet dich dein Lebenlang 
mit viel guten Werfen und mancherlei Leiden, damit er thut, mas du 
begehrt haft in der Tauf, das iſt, daß du willt der Sünd los werden, 
jterben und neu auferjtehen am jüngjten Tag und aljo die Tauf volle 
bringen.“ (Bd. 21, ©. 230, 234.) 
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Dieſes Erſäufen und Tödten des alten Menſchen nennt die 
Schrift, Sal. 5, 24, Nönt. 6,6, freuzigen, d. h. ihn dem Tode 
überantmorten, ihm das Leben immer mehr und mehr entziehen. 
Luther giebt zu dieſem Worte die Erklärung: Obwohl in denen, Die 
nun nene Menjchen find, der alte Menſch gefreuziget ijt, jo bleibet 
doch noch da an ihnen in dieſem Leben (Ipriht St. Paulus) ‚der Leib 
der Sünden‘, das find die übrigen Lüfte von dem alten Menjchen, jo 
jih noch im Fleiſch und Blut vegen und gefühlet werden, und gern 
mollten dem Geiſt widerjpenftig jeyn. Aber weil da das Haupt und 
das Leben der Sünde getödtet wird, jo müſſen fie den Chrijten nicht 
ſchaden, doc aljo, daß jie gleichwohl derjelben nicht unterthan noch 
gehorfam werden, damit nicht der alte Menſch wieder auffomnte, 
jondern der neue Menſch die Oberhand behalte und die übrigen 
jündlichen Lüſte auch geihmächet und gedämpfet werden. Darım 
diejer Leib auch muß endlich vermejen und zu Aſchen merden, 
auf daß die Sünde gar darin aufhöre und nicht mehr 9 
een 9, ©. 151.) | 


II. 


Das Waffertaufen bedeutet, daß „wiederum täglich heraus 
fomme und auferitehe ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und 
Reinigkeit vor Bott ewiglich lebe.“ 8 


1. Was iſt unter dem ‚nenen Menichen‘ zu veritehen? 


Diefer neue Menſch ift nach Gott gejchaffen in rechtichaffener 
(Gerechtigkeit und Heiligkeit, Eph. 4, 24. Seine Schöpfung, ein 
Werk des heiligen Geiftes, findet in bee Wiedergeburt jtatt. Und er 
it nad) Gott (kara Fedv), d. h. nach dem Bilde Gottes, wie einſt 
Adam geſchaffen, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Wie 
der alte Menſch nach den Lüſten der Trügerei der Sünde lebt, die ihn 
verderben, Eph. 4, 22, ſo hat in dem neuen Menſchen die Wahrheit, 
das Gegentheil von der Trügerei der Sünde, die göttliche Wahr— 
heit das Regiment, deren Wirkungen Gerechtigfeit und Heiligkeit 
find. „Solcher neijer Menſch“, jagt Xuther in der ‘Predigt über Die 
Epijt. am 19. Sonnt. nah Frinit., „it geſchaffen nach Gott, als 
ein Bild Gottes; das muß jein ein ander Menfch, denn jolche, die.in 
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Irrthum und Lüſten leben, ohne Gottes Erkenntniß und Gehorſam; 
denn ſo er Gottes Bild ſein ſoll, ſo muß auch in ihm ſein recht göttlich 
Erkenntniß, Verſtand und Sinn, und auch göttlich Leben, der Gerech— 
tigkeit und Heiligkeit folgen, wie in Gott ſelbſt iſt.“ (Bd. 9, S. 311.) 
— „Was rechte Chriſten find, die ſind von Gott alſo geichaffen 
(ipriht St. Paulus) durch den Glauben an Chriſtum, zu einem 
neuen Menjchen, der Gott ähnlich, wahrhaftig vor ihm gerecht und 
heilig iſt; wie evitlih Adam in feinem Herzen fein aufrichtig gegen 
Gott, und in vechter Fröhlicder Zuverſicht, Liebe und Luft, und auch 
der Leib heilig und rein, von feiner böſen, unreinen oder unordent: 
lichen Luſt nicht3 wußte, und war aljo dag ganze Leben des Menfchen 
ein ſchön Bild und Spiegel, darin Gott ſelbſt leuchtete“. (A. a. O., 
S. 312.) Demnach: „Neuer Weenjch heißet der”, erklärt Luther in 
der Predigt über die Ep. am 6. Sonnt. nad Trinit., „Jo nun durch 
die Buße ſich zu Gott befehret und bat nun ein ander Herz und 
Beritand, denn zuvor, anders gläubet und lebet nach Sottes Wort 
und Willen durch den heiligen Geift. Der muß mın in allen Ehrijten 
erfunden werden; wie er demm im ihnen anfähet in der Taufe, oder 
jonjt in der Buße und Befehrung, daß er dem alten Menſchen und 
jeinen jündlichen Lüſten durch dei heiligen Geift widerftehe und 
dämpfe”. (Bd. 9, ©. 151.) 


2. Wie fol diejer neue Menſch täglich herauskommen und auf: 
erſtehen? 


Auf dieſe Frage antwortet Luther in der Auslegung der Epiſtel 
am 19. Sonnt. n. Trinit.: „Gleichwie wir ſollen den alten Menſchen 
ablegen, aljo will er, daß wir dagegen den neuen Menjchen anziehen, 
dak wir von Tage zu Tage je mehr neue Menſchen werden ; welches 
geſchieht alſo, daß wir erjtlich erlöfet von. dem Irrthum (oder. den 
ivrigen Gedanken und Dünfel der.verderbten Natur, jo da Gott nicht 
vecht Fennet, noch von ihm denket, weder fürchtet noch glaubet) num 
durch Gottes Wort rechte Gedanken von ihm fajlen und im Herzen 
haben, dal; wir jeinen Zorn fürchten wider die Sünde und trauen auf 
jeine Gnade mit rehtem Slauben, daß er ung um Chrifti willen die 
Sinde vergeben, und jo wir denjelben anrufen, auch dawider ftärten 
und Kraft verleihen wolle, derjelben zu mwiderftehen und überwinden, 
und folcher Glaube in ung zunehme und wachſe. — Das heißet er 
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erſtlich: Erneuert werden im Geift des Gemüths‘, das. ift, immer 
zunehmen und gejtärfet werden im angefangenen rechten, gewiſſen 
Verſtand und klarem Erkenntniß Ghrifti wider den Irrthum und 
falſchen Dünkel. Wer num aljo erneuert wird (Ipricht er), der ijt 
num ein jolher Menſch, ‚der nach Gott geichaffen ijt in vechter und 
wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit‘. Im alten Menjchen iſt 
nichts denn Irrthum, dadurch ihn der Teufel in Verderben führet. 
Aber der neue Menjch Hat dagegen den Geift und Wahrheit, da: 
durch das Herz erleuchtet wird, welches bringet mit ſich Gerech— 
tigkeit und Heiligkeit, daß der Menſch Gottes Wort Folget 
und Luſt Hat zu gutem, göttlichem Wandel und Leben.“ (Bd. 9, 
S. 310 f.) 

In den Predigten von der heiligen Zaufe legt Yuther dies in 
folgenden Worten dar: „Weil aber wir die Gnade haben, daß die 
Lehre recht bei uns gehet, jo jollen wir zujehen, daß wir una auch) 
mit unſerm Leben darnad richten und joldher Gnade nicht mißbrauchen 
noch vergeblich jeyn laſſen; fondern weil wir durch die Taufe jind 
der Sünde abgeftorben und neue Menjchen worden, daß wir auch 
hinfort als neugeborne Menſchen ‚in einen neuen Leben wandeln‘, 
wie St. Petrus 1. Epiſt. 2, 1 und Paulus Röm. 6, 4 vermahnen, 
damit man an unſerm Leben ſpüren könne, daß wir die Taufe nüßlich- 
und jeliglih empfangen haben... Denn ob wir wohl ohne unſere 
Werke und gutes Leben zu der Gnade find kommen, daß wir die 
Taufe recht erlanget haben, fo jollen wir doch Hinfort ung mit Worten 
und Werfen und unſerm ganzen Leben befleikigen, daß wir diejelbige 
ehren und ſchmücken. Denn darım ftehen Taufjtein, Altarftein und 
Predigtjtuhl da, daß jie ung dei erinnern, und weil fie ſolches zeugen 
jollen, daß mir getauft und Chriſten find, dag mir auch denfen und 
den lieben Taufjtein ehren und fo leben, daß wir ihn dürfen fröhlich 
anjehen, auf daß er nicht wider uns zeugen müſſe. 

Kun aber jtellen, fich, feider, viel aljo, als möchten fie immer 
bleiben wie vor, in der alten Haut, und leben wie jie gelititet, und alfo 
die herrliche Taufe ihnen nur zu einem Schanddedel machen, als jeyen 
fig darum berufen zum Reich der Gnaden, dal jie Macht jollten Haben, 
zu thun was fie wollten, und gleichwohl darauf jich verlaflen, daß 
Gott guädig jey und Tech alſo beſchönen: Sch bin ein gebrechlicher 
Menſch, Gott wird mir's wohl zu gute halten und vergeben 2ec. 
Nein, nicht aljo, lieber Bruder, den Weg habe ich Dir nicht gemwiejen, 
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daß die Taufe jol Freiheit geben zu Sünden, jondern das Blatt 
ungefehret: Darum iind dir die Sünden abgelafjen und bift nun zu 
Snaden kommen (der zuvor um der Stande willen in Ungnade war), 
daß du nun ein ander Leben führejt und von Sünden lajleit. Es 
veimet ſich nicht mit einander, getauft ſeyn und im 
Sinden bleiben. Denn eben darım it fie gegeben, daß fie 
Sünde wegnehme, auf dag der Menſch nun Fromm werde und. in 
guten. Werfen zunehme. Wo er it zuvor ungehorjam, zornig; 
neidisch, untreu, unzüchtig geweſen, daß er deß abgehe und dafür ein 
Vater Unſer bete und forthin forge und tradhte, daß er gehoriam, 
geduldig und gütig jey. Wo du das nicht thuft, jo denfe nicht, daß 
es wohl um dich ſtehe und dich viel wolltejt rühmen der Gnade Ehrifti 
und deine Sünde damit entichuldigen. Das wäre wohl eine Meinung, 
wenn du dich jo viel gebeilert fändeſt, daß du in einem Jahr oder 
zwei, oder ſonſt eine Seitlang micht aljo, wie zuvor, gezürnet, 
gefluchet 2c. hättejt, und aus Verjehen oder Schwachheit übereilet, 
einmal oder zwei fieleit: das könnte man dir zu gute halten und Dich 
wieder aufrichten. Aber immer im alten Weſen bleiben und fort- 
fahren mit Zürnen, Ungeduld, Weiden, das zeiget an, daß du deine 
heilige Taufe zu großem Schaden empfangen habejt. — Aljo, wenn 
“du wäreſt geweſen ein Ehebrecher, Hurer, Geiziger, jo joll dich Die 
Taufe lehren, daß du hinfort nicht mehr fchlageft, ehebrecheft, geizeit, 
jtehlejt und raubeft. Das vorige joll vergeben und todt ſeyn und 
hinfort ein anderer, frommer, gerechter, mohlthätiger, züchtiger 
Menſch werden. Findeſt du ſolch Leben und Früchte an dir eine 
Zeitlang, jo ijt e3 ein Zeichen, daß die Taufe in dir jey zu Kräften 
fommen. Und 06 eS geihähe, daß du ein Stüc oder zwei verjäheit, 
das gefallen und geitrauchelt heiße, da möchteſt du dich der Gnade 
und Vergebung tröjten. Aber nicht aljo, dag du mwolltejt darinnen 
liegen bleiben oder fortfahren und immer jagen: Was ſoll ich daraus 
machen? Ach kann es nicht laſſen; iſt es doch eitel Gnade und Ver: 
gebung ıc. Das wird er nicht leiden. Denn damit thuft du nicht 
mehr, denn daß du Gott erzürneft und immer weiter von der Gnade 
fommejt, bis du fie gar verleureft und zulegt zur Strafe auch in die 
verfluchte Sünde geratheft, daß du die liche Taufe und Gnade ver⸗ 
achteſt und läſterſt, wie die leidigen Teufelsrotten. . . Denn er hat 
(wie ich gejagt habe) die liebe Taufe und Sacrament "nicht allein 
dazu gegeben, daR er dadurd die Sünde vergebe und abwaſche, 








121 





fondern will aud dadurch täglich ausfegen und vollend austilgen, 
was da noch übrig bleibt von Sünden, daß gar eine andere Art und 
Wejen des Menjchen werde, geneigt und geſchickt zu allen guten 
Werfen. Und mo fie recht empfangen ift, wird ſich's gewißlich alfo 
finden, daß die Sünde täglich abnehme und geringer werde. Wo 
nicht, ſo zeiget. jich das Widerjpiel, daß du wohl dag Hochzeitkleid 
haft angenommen; aber ftect ein -Unflath darunter, damit du es 
bejudeljt und den ſchönſten Schmuck verleureſt. | 

Darum laffet ung mit Ernſt und Fleiß darnach trachten, daß 
wir auch unter denen erfunden werben, fo dieſen unſern hohen Schatz 
aud mit dem Leben und Wandel ſchmücken und zieren. Auf daß 
mir gegen Gott und aller Welt fröhlich ung derjelben rühmen. und 
nicht ſchämen dürfen, auf daß es ung nicht gehe, wie dei andern, jo die 
liebe Taufe verloren haben. und ihnen alles iſt vergeblich, ja ver: 
dammlich worden, was fie gelehret und gethan, oder noch lehren und 
(eben, daß es jest jiebenmal mit ihnen ärger ift, denn zuvor.” 
(Bd. 16, ©. 102—105.) 

Daß diejes Herausfommen und Auferftehen des neuen Menjchen 
täglich, während des ganzen Lebens, geſchehen müſſe und erſt mit 
dem Tode vollendet werde, das betont Luther bejonders in den 
Sermon von dem heiligen, hochwürdigen Sacrament der Taufe- 
v. %. 1519: „Deſſelben gleichen aus der Tauf heben gejchieht auch 
behend; aber die Bedeutung, die geiftlich Geburt, die Mehrung der 
Snaden und Gerechtigkeit, hebt wohl an in der Tauf, währet aber 
auch bis in den Tode, ja bis am jüngiten Tag. Da wird allererit 
. vollbradt, was die Taufhebung bedeut’; da werden wir vom Tod, 
von Sünden, von allem Uebel aufftehen, rein an Leib und Seel und. 
dann ewiglich leben. Da werden wir vecht aus der Tauf gehoben 
und vollfonmenlich geborn, anziehen das veht W zeſterhembde des 
unſterblichen Lebens im Himmel. Als ſprächen die Gevattern, wenn 
ſie das Kind aus der Tauf heben: ſiehe, dein Sünd ſind nun ertränkt, 
wir empfahen dich in Gottes Namen in das ewig, unſchuldig Leben. 
Denn alſo werden die Engel am jüngſten Tag herausheben alle 
Chriſten, getauft, frumm Menſchen, und werden da erfüllen, das die 
Tauf und die Gevattern bedeuten; als Chriſtus ſagt Matth. 24, 31: 
er wird ausſenden ſein Engel, und ſie werden ihm verſammeln ſeine 
Auserwählten von den vier Orten der Wind, vom Anfgange bis um 
Niedergang.” (80. 21, ©. 231 f.) F 
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Ebenſo in der Schrift De Capt. Babyl. Ecel.: „So bedeutet 
denn die Taufe ein Zweifaches: den Tod und die Nuferjtehung, da i. 
eine vollkommene Nechtfertigung. Denn daß der Diener dag Kind 
in das Wajler taucht, bedeutet den Tod, daß er e8 aber wieder. 
hevauszieht, bedeutet das Leben. So legt e8 Paulus Röm. 6 aus: 
‚Sp jind wir mit Chriſto begraben durch die Taufe in den Tod, auf 
dag, gleichwie Chriſtus it aufgewedet von den Todten durch Die 
Herrlichkeit des Vaters, aljo jollen auch wir in einem nenen Leben 
wandeln‘. Diejen Tod und dieſe Auferjtehung nennen wir eine 
neue Kreatur, Wiedergeburt und geiftliche Geburt, die nicht nur 
bildlich von dem Tode der Sünde und dem Leben der Gnade ver- 
itanden werden darf, wie e8 viele zu verstehen pflegen, ſondern von 
dem wahren Tode und der wahren Auferjtehung. Denn die Zanfe 
iſt nicht eine erdichtete Bedeutung, und weder ftirbt die Sünde völlig, 
noch auch eriteht die Gnade völlig, bis der Yeib der Sünde, den wir 
in diejem Neben tragen, zeritört wird, wie der Apoſtel dajelbit 
jagt. Denn jo lange wir im Fleiſche find, bewegen jich die Be: 
gierden des Fleiſches und werden bewegt. Darum, wenn wir 
anfangen zu glauben, jo fangen wir zugleich an, diefer Welt 
abzufterben und Gott im zufünftigen Leben zu leben, jo daß der 
Glaube wahrhaftig ein Tod und Auferstehung tft, d. h.: dieſe geift- 
liche Taufe, in welcher wir eingetaucht werden und aus der wir wieder 
emportauchen. | 

Daß aber der Taufe die Abwaſchung von Sünden zugeichrieben 
wird, jo gejchieht das zwar mit Recht, aber dieje Bezeichnung ift zu 
ſchwach, als day fie die Wirfung der Taufe (vecht) ausdrücke; diefe 
ijt vielmehr ein Zeichen des Todes und der Auferitehung. Daher 
möchte ih, day die zu Taufenden völlig in das Waſſer eingetaucht 
würden, wie das Wort lautet und dad Geheimniß bezeichnet, nicht 
al3 erachtete ich das fiir nothwendig, jondern weil es jchön jein würde, 
einem jo vollfommenen Dinge auch ein jo vollfommenes Zeichen zu 
geben, wie es auch ohne Zweifel von Chriſto eingejeßt tft. Denn 
der Sünder foll nicht ſowohl abgewaschen werden, als vielmehr 
jterben, damit er ganz in eine andere Kreatur verneuert werde und 
wie dem Tode, jo auch der Auferitehung Chriſti entipreche, dem er 
durch die Taufe mitjtirdt und mitauferiteht. Denn obwohl man 
jagen könnte, Chriſtus ſei von der Sterblichkeit abgewafchen, indem 
er gejtorben und auferwecket iſt, fo wird man «3 doch undeutlicher 
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ausjprechen, ald wenn man jagt, er jet gänzlich verändert und erneuert 
worden. Ebenſo iſt e8 auch deutlicher (wenn man jagt) durch Die 
Taufe wird bedeutet, daß wir durchaus jterben und zum ewigen Yeben 
auferjtehen, al3 von Sünden abgewaſchen zu werden." — 

„Hier ſiehſt du wiederum, day das Sacrament der Taufe, aud) 
al3 Zeichen betrachtet, nicht eine augenblicliche, jondern eine forte 
dauernde Handlung jei. Denn obwohl der Gebrauch derjelben jchnell 
vorüdergeht, jo dauert Doch die bezeichnete Sache ſelbſt bis zum Tode, 
ja bis zur Auferftehung am jüngiten Tage. Denn das, was die 
Taufe bedeutet, thun wir immer, fo lange wir leben, d. i.: wir jterben 
und jtehen wieder auf; wir fterben, ſage ich, nicht allein im Gemüth 
(affeetu) und geiftlih, indem wir den. Sünden und Eitelfeiten her 
Welt entjagen, fondern wir fangen wirklich an, dieſes leibliche Yeben 
zu verlaſſen und das zufünftige Leben zu ergreifen, jo daß es (mie 
man jagt) ein wirklicher und auch leiblicher Uebergang aus dieſer 
Welt zum Bater iſt. 

Darum jollen wir ung vor denen hüten, welche die Kraft der 
Taufe jo gering und flein gemacht haben, daß fie jagen, es werde 
zwar in ihr die Gnade eingegoijen, aber nachher durch die Sünde 
wieder verjchüttet md dann müjje man auf einem andern Wege, als 
wenn die Taufe Schon völlig zu nichte gemacht jei, zum Simmel geben. 
Siehe du es nicht jo an, ſondern erkenne, dal das die Bedeutung der 
Taufe ift, daß du Durch ſie ſtirbſt und lebjt, und daß du deßwegen 
weder Durch die Buße, noch auf irgend einem andern Wege zurück— 
fehren kannſt, außer zu der Kraft der Taufe, und wieder das thujt, 
wozu du getauft bit, daß du es thueſt und was deine Taufe bedeutet. 
Die Taufe wird niemals vernichtet, es jei denn, daß du verzweifelnd 
nicht zum Heil zurücffehren wollteft. Du fannjt zwar zeitweilig von 
dem Zeichen abirven, aber deßwegen wird dag Zeichen ſelbſt nicht 
vernichtet. So bift du einmal Jacramentlich getauft, aber du mußt 
immer im Glauben getauft werden, um immer zzu jterben und immer 
zu leben. Die Taufe hat den ganzen Leib verichlungen und wieder 
herausgegeben; jo muß auch die Kraft (res) der Taufe dein ganzes 
Leben mit Leib und Seele verichlingen und am jüngjten Tage mit dem 
Kleide der Herrlichkeit und Unfterblichfeit angethan wiedergeben ; 
daher find wir niemals weder ohne das Zeichen, noch die Sache der 
Taufe ſelbſt, bis wir daS Zeichen vollfommen am jüngjten Tage 
erfüllen. 
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Du erfennjt daher, daß, was wir in dieſem Leben thun, das zur | 
Tödtung des Fleiſches und zur Lebendigmachung des Geiſtes dient, ; 
zur Taufe gehöre, und daß wir um jo ſchneller unfere Taufe erfüllen, % 
je fürzere Zeit wir leben, und um jo glücjeliger. unjerer Taufe ent⸗ 
ſprechen. Und daher die Kirche damals am glückſeligſten geweſen iſt, 
als die Märtyrer jeden Tag getödtet und wie Schlachtichafe geachtet, 4 
wurden; denn damals regierte mit voller Herrſchaft die Kraft der z 
Taufe in der Kirche, welche wir auch heute vor der. Menge der Werte 
und menjchlicher Lehren nicht fennen. Denn mas wir leben, ſoll die 
Taufe fein und das Zeichen oder das Sacrament der Taufe erfüllen, $ 
da wir von allen anderen Dingen befreit, nur allein dev Taufe, d.i.:3 
dem Tode und dev Auferftehung, ganz und gar ergeben fein jollen.. J 
(Opera lat., varii arg. Vol. V, p. 65 .sq.) | 4 


3. Wozu joll der neue Menſch täglich heraudkemmen und auferftehen? % 


Die Antwort iſt von Luther in den Worten gegeben : „Der inä 
Serechtigfeit und Reinigfeit vor Gott ewiglich lebe”. Gerechtig— : 
feit und Reinigkeit find die Eigenichaften des neuen Menjchen, 3 
der in der Taufe ala dem Bade der Wiedergeburt von Gott geichaffen & 
iſt. Gerechtigkeit (durawoevvy) iſt von Luther bier ohne Zweifel im 
Hinblick auf Eph. 4, 24 in ſpecifiſch bibliſchem Sinne genommen, ſo 
daß er darunter den Zuſtand des gläubigen Menjchen verfteht, in ven 4 
derfelbe in der Rechtfertigung durch Zurechnung des Glaubens an j 
Ehriftum verjeßt ift, und in diefem Zuſtande ſich nun auch bethätigt. 1 
Daß er das Wort in diefem Sinne verjtand, zeigt feine fo oftmalige 2 
Ueberjeßung des draovvy Peov in den Pauliniſchen Briefen mit. 4 
‚Gerechtigkeit, die vor Gott gilt‘, Röm. 1,17; 3, 21, 25, 26, ®) 4 
oder „Gerechtigkeit vor Gott‘, Röm. 3,22. Diefe Gerechtigkeit, ; 
die vor Gott gilt, oder Gerechtigkeit vor Gott ift diejenige, 3 
welche von Gott als Gerechtigkeit erklärt und angenommen wird, } 
alfo nicht eine nur jeheinbare, Jondern wahre Gerechtigkeit, im 
Gegenjaß zu der. äußeren, heuchleriihen Gerechtigkeit der Phariſäer 4 
und aller Werfgerechten. Vgl. Matth. 5, 20. ‚Reinigkeit‘ jeden= 4 
falls auch mit Bezugnahme auf Eph. 4, 24 gewählt iſt — Souorys, | 

Heiligfeit, Sündloſigkeit. Gerechtigkeit und Heiligkeit unterſcheiden 


*) An den beiden Stellen, B. 25 und 26, ift freilich Die mnhãrirende. wejentliche ma $ 
tigfeit Gottes gemeint, nicht Die dem Gläubigen von Gott zugerechnete. \ 
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iih nach Flacius jo, daß jih Geredhtigfeit mehr auf die zweite, 
Heiligkeit mehr auf die erjte Tafel der Gebote bezieht. (Glossa, 
p. 946.) Der Sinn Luthers in den Worten: ‚Gerechtigkeit und 
Reinigfeit vor Gott‘ ijt alſo: Der neue Menſch fol täglich aus der 
Waſſertaufe in der Gerechtigkeit und Reinigkeit auferftehen, die vor 
Gott gilt, die Gott ala Gerechtigkeit und NReinigfeit anerfennt, die 
eine Serechtigfeit ze. nicht vor Menſchen, jondern vor Gott ift. 
Die Worte ‚vor Gott‘ find demnach wohl zu Gerechtigkeit und 
Reinigkeit, nicht zu den folgenden: „ewiglich lebe‘ zu beziehen. 
Daß Luther diefe Worte fo verftanden hat, zeigt feine Erklärung 
von Eph. 4, 24: „Nun aber die Chriften durch Gottes Gnade und 
Geiſt zu ſolchem göttlihen Bilde wieder verneuert werden, jo jollen 
jie auch aljo leben, daß beide, die Seele oder Geiſt vor Gott gerecht 
und ihm gefällig jey, im Glauben Chriſti, und auch der Leib oder das 
ganze Außerliche Keben des Menjchen, rein und heilig jey, und alſo, 
daß es ſey eine wahrhaftige Heiligkeit — den etliche 
auch große Heiligfeit und Reinigkeit vorgeben, ift aber nur ein 
falſcher Schein, damit die Welt wird betrogen; mie die Rottengeijter 
und mönchiſchen Heiligen thun, melde jtellen ihre Heiligkeit und 
Reinigteit allein auf äußerliche, ſonderliche Weiſe und ſelbſterwählte 
Werke, welches heißt und ſcheinet wohl vor den Leuten fein heiliglich 
und reiniglich gebetet und gefaſtet, ſich enthalten ꝛc., aber inwendig 
ſind und bleiben ſie hochmütig, giftig, geizig, häſſig, voller Unflaths 
fleiſchlicher Brunſt und böſer Gedanken, wie Chriſtus auch von ſolchen 
ſagt Matth. 15, 29; Luc. 16, 15. — Aber was rechte Chriſten 
ſind, die ſind von Gott alio en (ſpricht St. Paulus), dur 
ven Glauben an Chriftum, zu einem neuen Menjchen, der Gott 
ähnlih, wahrhaftig vor ihm geredt und Heilig tft... 
Wird auch niemand geholfen, weder den Chriften, welche durch den 
Glauben Ehrijti wieder anfahen ein fröhlich, ficher Herz zu Gott zu 
haben, und alſo in den vorigen Stand ins rechte Paradies gelebt 
werden, da fie mit Gott eins find, und aljo gerecht find, daß fie ſich 
jeiner Gnaden tröften, und daher auch Luſt und Liebe geminnen, 
nach Gottes Gebot heiliglich zu Leben und dem ungöttlichen Mejen 
und Küften zu widerſtehen; die beginnen ein wenig zu ſchmecken (mie 
St. Petrus jagt,) Gottes Güte und Freundlichkeit, und darin 
empfinden und veritehen, was ſie im Paradies gehabt haben; 
darum joll, der ein Chriſt jeyn will, au darnach tradten, 
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das er ın joldem neuen Menſchen, nah Gott ge: 
\haffen, erfunden werde, nicht in blindem Arrthum. 
und falihdem Dünfel, jondern wahrhaftigen Wejen 
der Seredtigfeit und Heiligkeit vor Gott.“ (Bd. 9, 
S. 311—313.) 


„Drum danfen wir dir inniglich 

Für deine Treu und Sitte, 

Herr Jeſu Chriſt, ud bitten dich, 
(Sieb ſtets ein neu Gemüthe, 

Daß, wie bu ung Haft durch die Tauf 
Ins Sinadenreich genommen, 

Wir auch jo führen unſern Kauf, 
Damit wir endlich kommen 

Zu dir in's Reich der Ehren.“ 








Gorrigenda. 


Seite 7, Zeile 16 lies ſtatt deoAoyeıre -—— MeoAoyeite 
14 16 „ „Werfen — Worten. 
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V. Baupkſtück.“ 


Dax Umt ver Schlüſſel. 





Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Lehre vom Amt der Schlüſſel. 


So wichtig es für den Menſchen iſt zu wiſſen, daß er Ver— 
gebung ſeiner Sünden erlangen kann, daß dieſer Schatz für ihn 
vorhanden iſt, ſo wichtig iſt es für ihn auch, zu wiſſen, wo und 
wodurch er dieſen Schatz erlangen, wo er ihn ſuchen und finden ſoll. 
Weiß er Died nicht, jo nüßt ihm jenes nichts. Der Schak ift und 
bleibt für ihn unerreihbar. In der Auslegung über etliche Kapitel 
des fünften Buches Mofe, 1529, jagt Yuther betreffs diefes Punktes: 
„Die Jüden glauben auch, daß ein Gott jei; aber den Weg, mie 
man zu Gott fomme, nämlich durch Chrijtum, durch Chriſti Menſch— 
heit, verleugnen fie. Der Türk befennet auch Gott; aber er ver- 
leugnet den Weg, da8 Mittel, die Brüde, darauf man zu Gott 
kömmet, das ijt die Gnade Gottes. Chriſtum wollen ſie nicht haben, 
auch Feine Sacrvament, dadurd man zu der Gnade fömmet: Es iſt 
gleih mit ihnen, als wenn ich einem predigte: da babe ich einen 
Schatz, und hielte ihm doc den Schaf nicht für die Nafen, gäbe ihm 
auch nicht die Schlüffel dazu; was hülfe ihm diefer Schatz? Sie 
ſchließen und den Schaf zu, den jie ung jollten für die Naſen ftellen, 
und führen mic auf einen Affenſchwanz; den Zutritt und die Leber: 
reichung, den Brauch und Belitunge des Schaßes megert und nimmet 
man mir. — Darum jagen die Schwärmer auch viel von Gott, von 
Vergebung der Sünden und der Gnaden Gottes, auch dag Chriftus 
geitorben ſei; aber wie ich Ehrijtum erlange, und mie die Gnade zu 
mir fömmet, daß: ich fie Friege, dag wir zuſammen fommen, da jagen 
fie: der-Geift muß es allein thun, führen mich auf den Affenjchmanz ; 
lagen, das .äußerliche, mündliche Wort, die Taufe und Sacrament 
ſei fein nüße, und predigen doch von der Gnade. . Das heikt mir 
den Schatz ‚verfündigen und fein davon ſagen, aber den Schlüffel 





2 





und die Brüd meggenommen, darauf ich zum Schatz kommen joll. — 
Nu hat es Gott alfo geordnet, daß dieſer Schab durch die Taufe, 
das Sacrament des Abendmahls und äußerliche Wort ausgegeben 
und dargereicht wird. Denn das find die Mittel und Anjtrument, 
dadurch wir zu Gottes Gnade fommen. Das verleugnen fie. Das 
ſage ich darumb, daß der Teufel jo geſchwinde ift und befennet Diefe 
Wort; aber er verleugnet das Mittel, dadurd wir dazu kommen, 
das ift, fie leugnen nicht den Schaß, jondern den Brauch und Nutz 
des Schaßes, fie nehmen und entziehen ung die Weile, Mittel und 
Wege, wie wir dazu fommen und des Schabes genießen und wie wir 
zur Gnade kommen jollen und mögen." (36, ©. 228 f.) 

Kennen die Neformirten eigentliche Gnadenmittel überhaupt 
richt, da ihnen Wort und Sacramente nicht Träger der Grade, 
der Vergebung der Sünden 2c., fondern nur äußerlihe Zeichen 
derjelben find, jo haben die Römischen anjtatt der von Gott geordneten 
Mittel, von ihnen felbft erdichtete gejeßt, ala die Reue, Genug: 
thuung, Walfahrten u. dgl. Um ſo nöthiger ift e8 daher zu wiſſen, 
welche Mittel Gott ung gegeben hat, Durch die er ung jeine Gnade, 
Chriſti Verdienst 2c. darbietet, mittheilt und verjiegelt, und daß wir 
und an dieſe allein halten und fie in rechter Weiſe gebrauchen. 
„Man muß,” jagt Luther in den Predigten über egliche Kapitel des 
Svangeliften Matthäi, „ven geringiten Irrthum wider Gottes Wort 
nicht verachten. Ich geichmeige dann, wo eine ganze Sündfluth 
Irrthumbs auf einen Haufen it, als im Papſtthumb gefchehen, 
damit er die Welt überſchwemmet und erjäufet hat; und allhier 
\onderlih die Lehre von den Schlüſſeln aud miß— 
braudhet und verfälidet bat.. Darumb müjjen wir 
die Lehre von der Gemalt der Schlüſſel redt und 
vein behalten.” (44, ©. 95.) In einer Predigt am Sonntag 
nad Oſtern läßt ſich Yuther vernehmen: „Aus dem, was gejagt ilt, 
fann ein jeder jelbft bedenken, was für ein großer theurer Schaß es 
ift, das Evangelium oder Abfolution mit rechten, Beritand vom 
Pfarrherrn oder Prediger hören. Kommt er zu dir in deiner Krank: 
heit und tröftet dich, fo ſollſt du gewißlich dafür halten, daß Ehriftug, 
der Herr, dich ſelbſt bejuche und tröfte. Denn niemand dürfte 
nimmermehr aljo zu dir kommen ohne feinen göttlichen Befehl, wüßte 
dir auch weder zu helfen noch zu rathen. Weil du aber höreft, daß - 
ev ſolches ſelber befichlet, jo Fannft du gewiß und fröhlich jagen : da 











kommt Ehrijtus jelber zu mir in meinem Beichtoater; denn er redet 
nicht fein, jondern Gottes Wort, dazu er gefandt ift und de Befehl 
hat. — Da haft du einen gemifien Troſt wider das Schreden und 
Zagen des Gewiſſens, darfjt nicht ſchweben noch pampeln, wie ung 
des Papites Lehre gemielen hat, welche niemand abjolviret von 
Sünden, er hätte denn genug gerenet und rein gebeichtet. Da ward 
nicht mit dem geringften Wörtlein gedacht des Glaubens und der 
Kraft der Schlüffel, von Chriſto eingejeßt; denn folche Lehre und 
Erkenntniß mar. fo gar unbekannt worden, daß ich ſelbſt, als ein 
Doctor, der es ja jollte beſſer gemußt haben, nicht anders gehalten 
und gelehret habe, denn wenn ich’8 genug bereuet und gebüßet hätte, 
jo würden mir die Sünden vergeben. Aber mo die Sünden nicht 
ehe vergeben werben, denn bi fie durch umjere Reue, Buße. und 
gute Werke überwogen mwerden, da haben mir gar feine Vergebung 
zu hoffen; denn ich kann nimmermehr bei mir jchließen, daß meine 
Neue und Buße genugjam fey, darıım fann mich) auch niemand darauf 
abjolviren und losſprechen, er heiße Papſt oder wie er wolle. Alſo 
find durch des Papites Lügen die Gewiſſen kläglich verführet von 
dem Wort des Glaubens und dem Befehl Gottes auf ihre ungemiife 
Reue und Buße. Darum vermahnen wir treulich und immerdar, 
dag helfe, wer da helfen fann, dag man Schulen, Pfarren und 
Predigtſtuhl erhalte, daß jolcher oder ärgerer Irrthum (mie denn 
gewißlih der Teufel damit umgehet) nicht mieder einreiße.“ 
(11. ©. 341 ff.) | 

Die Schrift von den Schlüffeln ſchließt Luther mit folgenden 
Worten: „Gleichwie nicht? gründliche von Sünden gelehret ward, jo 
ward auch nichts von Chrifto unferm Mittler, nihts vom Troft 
der Schlüſſel, nichts vom Stauden gelehrt; fondern allein von 
der unträglichen doch vergeblichen Marter der Neu, Beicht, Gnugthun 
und unjer Werf. Und mußte Chriſtus ein graufamer Richter heißen, 
welchen wir neben unjer Reu, Beiht und Gnugthun, mit Fürbitt 
Jjeiner Mutter und aller Heiligen, mit Pfaffenmeß, mit aller Münche 
und Nonnen Verdienſt verjühnen mußten, und half dod nicht; blieb 
gleichwohl ein unfiher Gewiſſen, ein blödes Herz, ein lauter Ver: 
zweifeln und Anfang der Höllen. Iſts nicht aljo? Wer kann das 
leugnen? Sind nicht die Bullen und Bücher fürhanden? Noch da 
ich jolche Weiſe zu büßen jtrafet, verdienet ich jo viel, daß mich der 
Bapit Leo durd) feine Mauleſel verdammet als einen Keger; denn 
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ſolch ihr ſchädliche, Läfterliche Greuel mußten eitel Artikel des Glau— 
bens heißen. — Aber Chriſtus Iehret hie (Matth. 18, 15 ff.), daß 
man einem ſündigen Gewiſſen aud den Troft des andern Schlüfjeld 
jolfe fürhalten, und nicht allein die Furcht des einen Schlüſſels, 
damit die Buße auch aus Luſt und Liebe werde angefangen. Denn 
ohn Luſt und Liebe zur Gerechtigkeit, allein aus Furcht der Bein 
büßen, mie ſie lehreten, das ift Gott heimlich Feind werden, läſtern, 
Sünde größern und nicht? denn Judas Buße. Wer kann aber mit 
Luſt und Liebe büßen, mo er nicht gemwifjen Troft und Verheißung für 
jih hat der Gnaden, nicht aus eigen Gedanken gejchöpft, (denn das 
hält nicht und gilt nicht), fondern durch ein gewiß Wort Gottes dar: 
geboten und fürgeitellet. Derſelbige Troſt miſchet und lindert denn 
das Schrecken des Bindeſchlüſſels alſo, daß unſer Herz ertragen und 
bleiben fann.- Das ift denn eine rechtichaffene Buße, die Gott nicht 
flucht, noch heimlich Feind ift, jondern liebet und lobet, und fleußt 
daher aus einer lüftigen Furcht und Fröhlichem Zittern, Pf. 2, 11. 
Die gefället denn Gott und ift auch bejtändig, macht einen andern 
neuen Menjchen und gibt vechten Haß wider die Sünde, welchs nim— 
mermehr thut das Sündebedenken und Höllefurcht und die päpftliche 
Buße. Dies Stüce (fage ich) von beiden Schlüffeln zu lehren ſollt 
man wohl treiben und wieder aufrichten. Biel wähnen, jie können's 
allzumohl und verſtehens doch nicht: jo achtens die Papiſten nicht. 
Und ob fie es gleich hören oder lejen, mögen fie e8 doch nicht ver: 
ſtehen; denn ihr Herz ift auf ander Gedanken gericht und haben 
Moſes Dede für den Augen. | 

Das ſei dießmal gnug von den Schlüfleln, ob Gott wollt etwa 
Gnade verleihen, day der Bann möcht wieder zurecht fommen und Die 
Lehre von der Buße und Schlüffeln. wieverumb befannt werden. 
Dei helfe und der Vater aller Weisheit und Troſts durch jeinen 
heiligen Geift in Chriſto Jeſu unferm Herrn, dem ſei Lob und Danf 
in Ewigkeit. Amen.” (31, ©. 182 ff.) | 


Zur rechten Darlegung der Lehre vom Amt der Schlüffel wird 
es dienlich jein, ung zunächſt die Stellen der heiligen Schrift, die den 
Siß diejer Xehre bilden (sedes doctrinae), in ihrem Zuſammenhange 
eingehend vorzuführen. Es jind dies die Worte Math. 16, 15— 
19; 18, 15—20, und Joh. 20, 21—23. 
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Matth. 16, 15—19. 

„Er iprah zu ihnen: Wer faget denn ihr, daß 
ih jei? Da antwortete Simon Petrus und ſprach: 
Du bijt Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn. Und 
Jeſus antwortete und ſprach zu ibm: Selig bift du, 
Simon, Jonas Sohn; denn Fleifh und Blut hat dir 
das nicht offenbaret, jondern mein Vater im Him— 
mel. Und ih ſage dir auch: Du biſt Betrug, und 
auf diejem Felſen will id bauen meine Gemeine, und 
die Pforten.der Hölle follen fie niht übermwältigen.. 
Und will dir des Himmelreihbd Schlüffel geben. 
Alles, was du auf Erden binden wirft, ſoll aud im 
Himmel gebunden fein; und Alles, was du auf Erden 
löſen wirft, jollaud im Himmel 108 jein.“ — 

Der Herr hatte feinen Jüngern die Frage vorgelegt: „Wer 
jagen die Leute, daß des Menihen Sohn ſei?“ 3.13. Zweck 
diejer Frage war, die Jünger zu prüfen und fie zu veranlafjen, ihren 
Glauben offen auszufprechen. „Darum fragt der Herr feine Jünger 
erjtlich,* jagt Xuther in feiner Predigt am Tage St. Betri und Pauli, 
„was andere Leute von ihm jagen, darnad) injonderheit, was doch fie 
von ihm halten: auf daß, jo fie in einem faljchen Wahn, wie andere 
Leute ſtecken, er fie recht untermweijen und ihnen helfen könne.“ (Bd. 
6, ©. 285.) Die Jünger antmworteten: „Etliche jagen, du ſeieſt 
Johannes der Täufer; die anderen, du ſeieſt Elias; etliche, du ſeieſt 
Jeremias, ‚oder der Propheten einer.” V. 14. Die Meinungen 
des Volks über Chriftum waren alfo jehr verſchieden, wenn fie auch) 
alle darauf hinaußliefen, daß er ein großer, von Gott gejandter, 
Mann fein müßte. Auf den Werth oder Unmerth diefer Meinungen 
geht aber der Herr nicht ein, ſondern er richtet an Die Jünger die 
Trage: „Wer faget denn Ahr, dag ich ſei?“ Damit „läßt fich 
Chriſtus“, bemerfi Luther, „genugjam merfen, daß er von folchen 
(Antworten) nicht gejättigt jey. Wer ihn recht Fenne, dev müſſe ihn 
höher denn Johannem, Eliam oder Jeremiam halten. Fraget darum 
leine Jünger injonderheit und ſpricht: „Wer jaget denn ihr, daß ich. 
ſey?“ (U. a. O.) Da ergreift Petrus das Wort, der auch fonft 
al3 der Lebhafteite und Entſchiedenſte im Apoſtelkreiſe herportrat, 
vgl. V. 22; 17, 4; 18, 21; oh. 6, 68 u. a., und deßhalb von 
Chrofoitomus der ‚und der Apoſiel⸗ genannt wird, ogl. Matth. 


6 





17, 24; 19, 27 u. a., und antwortet: „Du bijt Chriſtus, des 
lebendigen Gotte8 Sohn.” Er befennet damit ein mei: 
faches : erftend, daß Jeſus der von Mofes und den Propheten ver: 
heiene Meſſias fei, hebt ihn alfo jchon damit weit iiber Nohannes, 
Elias und die Propheten empor ; zweitens, daß er der Sohn des leben: 
digen Gottes, ſomit Gott jelbit jei. „Dies ift ein kurz Bekenntniß“, 
ſagt Luther, „aber der rechte Kern der ganzen heiligen Schrift. Denn 
das Wort „Chriſtus“ war bei den Juden .ein befanntes Wort, dal 
e3 hieße des Weibes Samen, der der Schlange das Haupt zertreten, 
und durd welchen alle Gejchlechte jollten gejegnet werden, der auf - 
Erden ein emwiges Reich anrichten, den LXeuten von Sünd und Tod 
helfen und fie zum ewigen Leben bringen ſollte. Der (ſpricht nun 
Petrus), da Moſes und alle Propheten von gezeuget haben, biſt du; 
und durch dich ſoll folche Gnade aller Welt widerfahren. Das glau- 
ben und halten wir, deine Jünger von dir. —Nun ſcheinet es, als 
wäre es an folchem Befenntnig genug gemwejen, daß er jagt: ‚Du 
biſt Chriſtus‘. Aber er ſetzt noch ein treffliches® Stück hinzu, da 
wenig Juden von mußten, und alle Welt will e8 heutiges Tages noch 
nicht glauben, und ſpricht: ‚Du bit der Sohn de lebendigen 
Gottes‘. Das ift ein neues und vor unerhörtes Wort, dap Gott 
einen Sohn habe.... Das heißt nun Ehriftum recht erkennen und 
bekennen, daß man nicht allein die Worte jage: Du bijt Chriſtus, 
Gottes Sohn, fondern e8 im Herzen dafür halte, daß dieſer Jeſus, 
von der Jungfrau Maria geboren, jey Gottes Sohn, der darum auf 
Erden fommen und Menſch ſey worden, daß er dem Teufel den Kopf 
zertreten, den Fluch, da alle Menjchen der Sünden halben unter find, 
wegnehmen und dagegen ung zu Gnaden bringen will." (A. a. O., 
©. 256 f.) Ä Ä 
Neuere Ausleger behaupte freilih, daß Petrus mit diejen 
Morten nicht das Bekenntniß, Jeſus ſei der weſentliche Sohn 
Gottes, abgelegt, ſondern ihn damit nur als einen von Gott erweck— 
ten, erleuchteten und geheiligten Menſchen erklärt habe. Aber hätte 
er ihn dann höher als die Propheten, Elias und Jeremias, geſtellt? 
Und würde ihn der Herr um eines ſolchen Bekenntniſſes willen ſelig 
geprieſen haben? Schon der Gegenſatz, in welchem dies Bekenntniß 
des Apoſtels zu den Meinungen des Volkes von Chriſto ſteht, macht 
eine ſolche rationaliſtiſche Deutung deſſelben unmöglich. Und auch 
nicht blos dunkel ſchwebte Petro „der höhere dogmatiſche Sinn des 
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Sottesjohnes vor”, wie Meyer u. X. mollen, fondern er und feine 
Mitapojtel hatten voll und Flar erkannt und glaubten, daß ihr Herr 
und Meijter der mahrhaftige, weſentliche Sohn des lebendigen Gottes 
ſei. Hatten doch auch die Jünger ſchon bei dem munderbaren 
Mandeln des Herrn auf dem Meere, Matth. 14, 33, befannt: „Du. 
bift wahrlich Gotteg Sohn“. Vgl. Joh. 6, 69. Freilich: dieſe 
Erkenntniß hatte „der Bater im Himmel“ den einfältigen, ungelehr— 
ten Apoſteln offenbart, während die Erkenntniß, daß Petrus mit 
jeinem Belenntniß den Herrn nur für einen Heiligen, von Gott 
gejandten Menſchen erklärt, oder ihm deſſen Göttlichfeit nur dunkel 
vorgeſchwebt habe, den gelehrten, miljenfchaftlichen Theologen aus 
„Fleiſch und Blut” gekommen ift. Um dieſes Bekenntniſſes millen 
preift nun der Herr Petrus jelig, indem er zu ihm ſpricht: „Selig 
biit du, Simon, Jonas Sohn; denn Fleiih und Blut hat dir das 
nicht offenbarvet, fondern mein Vater im Himmel“. Nicht aus „Fleiſch 
und Blut“ hatte Petrus (und die anderen Apoitel) dieje Erfenntniß, 
daß Jeſus der Meſſias und Sohn des lebendigen Gottes fei. Unter 
„Fleiſch und Blut“ haben einige Ausleger Menjchen verjtehen wollen, 
ala ob dieje eine bejjere, richtigere Erfenntnig des Amtes und der 
Perſon EHrifti gehabt und ſie Petro mitgetheilt haben Fönnten ! 
B. 14 bezeugt das Gegentheil. Der Ausdruck bejagt vielmehr das, 
was Luther in der Erklärung des 3. Artikels „eigene Vernunft und 
Kraft” nennt. Nicht aus jich jelbft, vermöge feines natürlichen 
Beritandes und Ueberlegung war Betrug zu diejer jeligen Erfenntniß 
gelangt,*) 1. Cor. 2, 14, obwohl er jhon im dritten Jahre fich in 
der Gemeinjchaft des Heren befand, deffen Reden vernommen und 
deſſen Werke gefehen hatte, jondern durch Offenbarung Gottes. Daß 
dabei nicht an eine bejondere, Betro gewordene, unmittelbare, Offen: 
barung gedacht werden darf, verjteht fich von felbit ; jondern vermittelft 
der Reden und Werke des Herrn hatte Gott der Vater dieſe ſo herr— 
liche Erkenntniß durch den heiligen Geiſt gewirkt. | | 
Weiter jagt der Herr zu Petro: „Und ich jage dir auch: du biſt 
Petrus und auf diefem Felſen will ich bauen meine Gemeine, und die 
Pforten der Hölle iollen fie nicht überwältigen". Diefe Worte find 
befanntlich ſcharf umftritten. Es fragt fie), was unter Petrus, 
Herpos, und beſonders unter dem; auf diejem Felſen, mi rayry 


*% Dal. Flaciuß, Glaviß, p. 107: „Aus deinen Kräften, deinem Beritanb, Nach⸗ 
denken und menſchlichem Wiſſen haft du dieſe bewunderungswürdige Erkenntniß nicht,“ 
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75 merpg, zu verstehen jei. Wenn der Herr zu Petro jagt: „Du bift 
Petrus, ad el IIerpos, jo nennt er ihn damit einen Fels, jagt: „Du 
bift ein Fels‘, wie auch Luther erklärt: „Nu will der Herr fagen: 
du biſt Betrug, das ift, ein Kelfen. Denn du haſt den rehten Mann 
exkennet und genennet, welcher der rechte Fels ijt, wie ihn die Schrift 
nennet, Chriftus.” (26, S. 162.) Aber gehen die Worte nal eri 
rubry TH merpg olkodounow nov ryv ErkAnoiav — und auf diejem Felſen 
werde ich meine Kirche bauen, auf Petri Berjon, oder dejjen eben 
abgelegtes Befenntniß, oder auf Chriſtum ſelbſt, pder auf 
alle Apoftel? Die allermeiften katholiſchen Außleger nehmen das 
eritere an, wie Baronius und Bellarmin, und gründen darauf den 
Primat des Papites als des Nachfolgers Petri über die ganze chriftliche 
Kirche. Dem Einwurf, daß erpa Femininum jei und der Herr 
daher Betrug unmöglich jo habe nennen können, juchen fie mit der 
Behauptung zu begegnen, daß Matthäus fein Evangelium urſprüng— 
(ich nicht in Griechiſcher, fondern in Hebräifcher, oder Chaldäiſcher 
und Syriſcher Sprache geſchrieben habe, und daß in dieſen Sprachen 
ein ſolcher Unterſchied des Geſchlechts nicht ſtatthabe, wie zwiſchen 
merpos UND rérod im Griechiſchen, vielmehr für beide ein und daſſelbe 
Wort: ND’? gebraucht worden fei. Dagegen hat ber reformirte 
Theolog Cajaubonus,, + 1614, nachgewieſen, daß fachlich derſelbe 
Unterfchied in der Syrifchen Sprache bei dem Worte ND'I ‚vorhanden 
lei, wie bei den Griechischen werpos und werpa;*) erpa ſei der Fels, 
eine große Felfenmaſſe, vgl. Matth. 7, 24. 25; Luc. 6, 48; 
Matth. 27, 52, 60; Marc. 15, 46; werpos ein abgerifjener Stein, 
ein Steinden. Die Veränderung des Geſchlechts deutet aljo an, daß 
erpo, nicht auf den Apojtel gehen fann.. Auf ‘Betrug beziehen viele 
Worte auch Weiß, **) Hoffmann u. a. proteft. Eregeten. Hoffmann 
Ihreibt: „Daß unter rasen 75 merpa nicht Petrus jelbit, jondern 
deſſen Befenntniß, nicht eine Perſon, fondern eine Sache zu ver: 
jtehen jey, iſt nicht blog eine ungeſchickte, ſondern auch eine vergebliche 
Ausrede, da ja doch die nicht minder große und wejentlich das Gleiche 
bejagende Verheigung von den Schlüffeln des Himmelreichs und dem 
im Simmel gültigen Binden und zu dem: Betrug perfönlich ‚gelagt 
bliebe”. (Schriftbeweis Il., 2. S. 247.) — Aber dieje Auslegung 
ift auch jelbjt von Katholiken eo. worden, bejonders von 


*) Bol. ©. Schmidt, Coll. Bibl. II., p. 291 sq., Calov. Bibl. ill. III. p. 324. 
e* Coniment. zu Watt, ©. 333 1. 
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Launoi und Febronius, oder Hontheim, Weihbifchof von Trier, 
in der Schrift: De statu eceles. J., 7, sq., M. Anton de Do— 
minis, u.a. Auf alle Apojtel und Gläubige find die Worte von 
Drigines bezogen worden, der zu Matth. 6, 13 bemerft: „jeder 
Gläubige, der vom Vater erleuchtet ift, ift aud ein Fels“. Auch 
Luther? Randglofje lautet: „Kepha ſyriſch, Petrus griechiſch, heißet 
auf Deutſch ein Fels. Und alle Ehrilten jind Petri umb des Be— 
fenntnig willen, die bie Petrus thut, welche ift der Fels, darauf 
Petrus und alle Betri-gebauet find. Gemein iſt das Bekenntniß; 
alfo auch der Name!. (Bd. 64, S. 194.) — Luther bezieht die 
Stelle theild auf Ehriftum, theils auf das Betenntniß Retri. 
In. feiner Schrift: Das Papſtthum zu Rom 2c. fchreibt er: „Auf 
diejen Feld, das ijt, auf mid, Ehriftum, will ich meine 
Chriftenheit bauen; gleichwie du jampt den andern Jüngern drauf 
gebauet bift, durch meinen Vater im Himmel, der's euch offenbaret 
hat”. (26, ©. 162%.) „Hingegen in der Predigt am Tage St. ‘Petri 
und Pauli: „Auf diefen Felſen (verjtehe) nicht der du bift, denn 
deine Perjon wäre zu ſchwach zu einem jolhen rund; jondern auf 
das Befenntniß des Glaubens, der dich zum Felſen machet, 
und auf dieſe Predigt, da will ich meine Kirche bauen. Dieſes Fun— 
dament fann halten und ijt ſtark genug; der Teufel wird’3 nicht 
fönnen umſtoßen noch einreißen.” (6, ©. 291.) Im Anhang zu 
ven Schmalf. Art. von der Gemalt und dem Primat des Papſtes 
heißt es: „Daß aber ftehet: Und auf diejen Fels will ich meine 
Kirchen bauen, da muß man je befennen, daß die Kirche nicht auf 
einiges Menſchen Gewalt gebaut fei, jondern jie it gebaut auf das 
Amt, welches die Befenntniß führet, die Petrus thut, nämlich: day 
Jeſus fei der Chrift und Sohn Gottes. Darum redet er ihn aud) an 
als ein Diener jolches Amts, da diefe Bekenntniß und Lehre innen 
gehen jol und Ipriht: Auf diejen Felſen, das ift, auf Diele 
Predigt und Predigtamt.” (Müller, ©. 333). Sp auch Chry— 
ſoſtomus: „Auf diefen Fels, nicht auf Petrus, denn nicht auf den ° 
Menjchen, jondern auf ven Glauben Petri hat der Herr feine Kirche 
erbaut. Was aber war das für ein Glaube?: ‚Du bilt Ehriftug, 
der Sohn: des lebendigen Gottes‘.* Und Hilarius: ‚Der Vater 
offenbarte es Betro, dag er jagte: „Du bijt ver Sohn des lebendigen 
Gottes‘. Auf den Fels dieſes Befenntniffes ift daher die Er- 
bauung der Kirche geichehen; diefer Glaube it das Fundament der 


10 





Kirche“.“) Ebenſo die meilten anderen Kirchenväter, und nad 
&. S. Cyprian: Ueberz. Belehrung vom Urfpr. und Wachsth. des 
Papſtthums, S. 257, aud zehn römiſche Päpite.** Daß 
diefe Beziehung nicht nur die einfachite und ficherfte iſt, ſondern auch 
mit 1. Gor. 3, 11; Eph. 2, 20 in Einflang jteht, mas von den 
anderen nicht gejagt werden fann, leuchtet von felbit ein. - E 

Die auf dieſem Felſen, diefem Bekenntniß gegründete Kirche hat. % 
die Verheigung, daß jie auch die Pforten der Hölle nicht über- 
wältigen ſollen. Die Pforten der Hölle jind das Reich Satans. 
(Matth. 12, 26 ff; 13, 28. 39; Joh. 12, 31.) „Dieje Kirche, 
die aljo auf diejen Felſen gebauet ift, hat auch ihre Feinde,” jagt 
Luther; „nicht allein die Welt, fondern, wie es Chriſtus hier nennet, 
„die Pforten der Hölle‘, das ijt der Teufel mit alle jeiner Macht, der 
kann jolches Bekenntniß nich® leiden, denn e8 bricht ihm fein Reich 


und Gewalt. Darum verjucht er ſich daran und jtürmet getrojt 


dawider. Erftlich in dem Herzen der Chriſten, daß er ihnen. den 1 
Troſt nehmen will, den jie an Ehrifto haben, als wolle ihrer Gott | 
nicht, als habe er ihr vergeſſen, ala wolle er nicht Sünde vergeben, 
\ondern verdammen. Darnach richtet er Rotten und Ketzereien an, 
durch welche das Predigtamt jämmerlich verberbet und verfälicht wird, 
und ift doch fein Aufhörens. Er erreget weltliche Obrigkeit aud), 
daß jie jih wider dag Wort legen, die Chriſten verfolgen und das 
Predigtamt gar vertilgen. Derinod haben die Pforten der Hölle 
den Sieg noch nicht, jondern der Sieg joll endlich den Ehrijten 
bleiben. Urſach, fie haben Bergebung der Sünden; darım kann 
der Tod ihnen nichts anhaben, jie werden doch Erben dur Chriſtum 
bleiben des ewigen Xebend." (6, ©. 293 f.) wo 

Aber der Herr jpricht weiter gu Petro: „Und ich will dir 
des Himmelreihs Schlüfjjel geben. Alles, was Du 
auf Erden binden wirſt, foll aud im Himmel ge: 
bunden jein; und Alles, was du auf Erden löſen 
wirst, jollaud im Himmel los jein.” — Bei diejen fehr 
verihieden ausgelegten Worten haben mir und zunächſt darüber Flar 
zu werden, was unter ven Schlüfjeln des Himmelreih3 und 
unter Binden und Löſen zu verftehen iſt. „Ach will dir des 


*) Müller Die Symb, Büch.,, S. 334, 28. 29. 


**) Leo IL., Felix IIL., Hormisdas, Gregor J., Hadrian J., Nicolaus J. Johann VIL, 
Innocenz II. Hadrian IV., Urban III. | 





| 
| 
| 
| 
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Himmelreichs Schlüfjel geben," duow vor räs kAeis r5s Barıkelas rüv 
obpavöv, jagt Ehrijtus zu Petro. Das griechiſche Wort xAeıs, 
Schlüſſel, findet ih im N. T. fieben Mal. Off. 1, 18 jpricht 
Chriſtus: „Ach habe die Schlüffel, räs xAcis, der Hölle und des 
Todes." Kap. 9, 1 heißt es: „Ihm, dem nom Simmel auf die Erde 
gefallenen Stern, ward der Schlüffel zum Brunnen des Abgrunds 
gegeben,” % «Acis rod ppearos rns dßvooov. Kap. 20, 1: „Ich jahe 
einen Engel vom Himmel fahren, der hatte den Schlüffel zum Ab— 
grunde,“ rıjv vAcida rs dBvooov. Kap. 3, 7: „Das jaget der Nei- 
lige, der Wahrhaftige, der da hat den Schlüjjel Davids, rw KAetda 
rov Aavid, der aufthut und niemand zufchließt, der zuſchließt und 
niemand aufthut.“ Sodann aufer der vorliegenden Stelle nur noch 
Zuc. 11, 52: „Wehe euh Schriftgelehrten! denn ihr den Schlüſſel 
der Erkenntniß habt, ryv «Acida ns yvooeos. Ihr Fommt nicht 
hinein, und mehret denen, die hinein wollen.“ Wie erfichtlich, iſt 
an allen Stellen das Wort «Acis, Schlüffel, in übertragenem Sinne 
gebraucht; es bezeichnet an den drei eriten Stellen der DOffenb. die 
Macht, die Pforten der Hölle, des Todes, des Abgrundes zu öffnen 
und zu schließen. Chriſtus verichliegt nad Off. 1, 18 die Hölle und den 
Tod für jeine Gläubigen, daß fie nicht Sinabrabten, und öffnet jie 
für den Satan und feine Diener und ftürzt fie hinein; öffnet nad 
Kap. 20, 1 den Abgrund, ergreift den Satan, bindet ihn, wirft ihn 
hinein und verfchließt ven Abgrund. Kap. 3, 7 find die Worte Schlüj- 
jel Davids mit Bezug auf ef. 22, 22 gewählt: „Und mill die 
Schlüſſel zum Haufe David auf jeine (Eliafim’3, B. 20) Schulter 
legen, daß er aufthue und niemand zuſchließe; daß er zuſchließe und 
niemand aufthue.“ 

Luc. 11, 52 iſt der. Schlüſſel der Erkennntniß das Lehr— 
und Bredigtamt, durch welches die, welche dasfelbe innehaben, den. 
Menſchen die rechte Seilsertenntnif eröffnen jollen. Dieſes Amt 
hatten die Schriftgelehrten, mißbraudten es aber jo, daß ſie nicht 
nur jelbit nicht zur rechten Erkenntniß gelangten, ſondern auch die, 
welche zu ihr gelangen wollten, daran verhinderten. „Diejer Schlüffel 
iſt nichts anders“, erflärt Quther, „denn der Lehreſchlüſſel, das iſt, 
Lehreampt, Bredigtamt, Pfarramt, dadurd man die Leute zum 
Erfenntniß führen joll, daß fie lernen und willen, wie fie Gott 
dienen und jelig werden ſollen.“ (31, ©. 161). An unferer Stelle 
aber redet der Herr von den Schlüjjeln des Himmelreichs, 
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die er Petro zu übergeben verſpricht. Er iſt der Schlüffelherr, er \ 
hat, wie Dannhauer ſich ausdrückt, „ven Lös- und Bündeſchlüſſel in % 
der Ewigkeit gejchmiebet, formiret, bereitet, außpoliret” (Kate. 4 
Milch., 10. Th., S. 192). Daß unter diefen Schlüffeln eine 1 
gewiſſe Macht zu verjtehen jei, wird allfeitig zugeftanden. Uber 4 
die Trage ift: was für eine Macht? Nach den Worten des Herrn : 
die Macht, hier auf Erden zu binden und zu löſen, und — 
zwar jo, daß beides auch im Himmel giltig und kräftig jei. Indeſſen: 3 
die Worte ‚Binden‘, dw, und ‚Löfen‘, Ayew, find fehr verſchie- 4 
den gedeutet worden. Darüber berichtet C. Deyling in feinen % 
Institutiones Prud. Past. ausführlih. Er ſchreibt: „Aber obwohl 5 
dies alles” (mas er zu Matth. 16, 19 u. 18, 18 bemerft hat) „klar 
ift, mit dem Zufammenhang, der Paralfelftelle Joh. 20, 23 und der 
Analogie des Glaubens aufs Genauejte jtimmt, jo hat doch dieje 4 
‚gewöhnliche Auslegung einige nicht nur unter den Neformirten, fon- 1 
dern auch unfere der Augsb. Couf. Zugethane angemwidert, und die { 
Spibfindigfeit eines Joh. Seldenus und Joh. Lightfoot fing an, 
ihnen mehr zugufagen, denen Binden und Xöjen gerichtliche Worte E 
find, die von Sachen, nicht von Perfonen angewendet wurden, jo, - 
daß Binden daſſelbe jei als Verbieten oder als verboten 
erklären; Löſen aber daſſelbe, ala erlauben, gleichſam etwas Er- 
laubtes. Sie urgiren, daß damals die Zeit gemefen fei, in der das 
Moſaiſche Geſetz theils abgeſchafft, theils fortbeſtehen ſollte. Daher 
ſei Petro Matth. 16 und den andern Apoſteln Kap. 18 von Chriſto 
die Macht gegeben worden, daß fie von dem Moſaiſchen Geſetz ver: 
bieten oder erlauben fönnten, was fie wollten. Alles nämlich von 
ihnen Verbotene oder Erlaubte werde im Himmel giltig fein. Daher 
jei denn der Sinn der Worte Ehrifti diefer: Du, Petrus wirſt fo 
von dem heiligen Geijt geleitet werden, daß, was du ihnen nach dem 
Moſaiſchen Geje verbieten wirft, 3. B. das Eſſen der Göbenopfer 
oder im Blut Erjtidten, oder die Nothmwendigkeit der Bejchneidung, 
das ſoll verboten fein; was du ihnen aber erlauben wirft, joll erlaubt 
jein, und zwar mit Sanftionwung im Himmel. Dies zu bemeifen 
haben fich die beiden Löblichen Duumpirn Seldenus, L. I deSynedriis 
veterum Ebr. Kap. IX, p. 204 u. %. II, Kap. VII, 52. p. 687. 
u. Lightfoot in Horis Hebr. ad Matth. 16, 19. T. II, Op. f. 
337. 834 |. mit großem Aufwand von Gelehrjamfeit abgemüht.“ 
Deyling führt nun eine Reihe von katholiſchen und veformirten 
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Theologen an, die dieje Auslegung angenommen haben, von Luthera— 
nern auh Joach. Lange in Halle, Roh. Bened. Carpzov in 
Leipzig und ©. Boehmer in Hälle, legterer ein Jurift, und führt 
dann fort: „Diefe alle urgiren e8, daß bei den Hebräern und deren 
Lehrern "Os, binden, daſſelbe jei wie verbieten, Yin, löſen aber 
dajjelbe ala: für erlaubt erklären. WON bedeute gebunden, d.i.: 
verboten und AND aufgeldft, d. i.: erlaubt. Zu dieſem 
Zweck hat Lightfoot aus den jüdiſchen Schulen ganze Laſtwagen von 
Zeugniffen zufammengefahren, um zu bemeifen, daß der Heiland ſich 
der jüdiſchen Redeweiſe bedient und mit diefen Worten nicht? anderes 
angezeigt habe als die Lehre und. die zum Kehren gehörige Auslegung, 
jo daß, was Petrus als Haupt und die anderen Apojtel von dem 
Moſaiſchen Geſetz verboten hätten, das fei verboten, und was ſie 
erlaubt. hätten, das jei erlaubt. 

‚Aber ich kann mich nicht genug wundern, daß dieje von Seldenug 
und Lightfoot, die mehr mit dem Rabbiniſchen ala dem Biblijchen 
Sprachgebrauch befannt waren, zuerſt erfundene Auslegung mit einem 
ſolch blinden Beifall hat angenommen merden können. Gewißlich 
kommt von den Mofaifchen Geſetzen, deren Aufhebung oder Fort: 
dauer die Dijjentirenden an dieſer Stelle von Chriſto angezeigt zu 
fein glauben, an feiner Stelle bei Matthäus Kap. 16 u. 18 weder 
ein Wörtlein noch irgend ein Anzeichen vor. Der Heiland redet 
dort auch nicht von der Aufhebung der Levitiſchen Ceremonien, fon: 
dern von der wieder herzuftellenden Eintracht jtreitender Brüder, 
wozu die gegenfeitige Vergebung durchaus erforderlich it. Sodann 
hat man nicht darnach zu ſehen, was bei den Rabbinern Löſen und 
Binden ſei, jondern was fie im biblifchen Sprachgebraud bezeich- 
nen, und was die Schlüffel an diejer Stelle find, diefe Mittel 
den Himmel zu jchließen und aufzufchliegen, nämlich nichts anderes 
als das Geſetz und Evangelium, oder das Wort und die Sacra= 
mente. In der ganzen Schrift wird aud niemals das Wort, 
Löſen, allein gejebt, für die Aufhebung des Geſetzes gebraucht, noch 
das Binden des Gefeges der Abfolution in der Schrift entgegen 
geſetzt, was Doch die Gegner an diejer Stelle annehmen. Es fann 
auch nicht wohl gejagt werden, daß die Geſetze jelbjt, denen doch 
ihrer Natur nad) eine active Kraft zu etwas zu verbinden, inne⸗ 
wohnt, paſſiv gebunden werden können. Endlich ruht die Light— 
foot'ſche Meinung auf einem ſehr unſicheren Fundament. Denn er 
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glaubt ja, daß die Worte Binden und Löſen bei den Hebräern 4 
niemals von Perſonen, jondern nur von Sachen gebraucht werden. ’ 
Hier im Tert bei Matthäus werde num aber nicht daovs, jondern doa 1 
im Neutrum gejagt. Aber bei den Verfaſſern des N. Teft. ift es 3 
nicht ungewöhnlich, das Neutrum anftatt des Masculinums zu ges 4 
brauchen, was aus Luc. 16, 15, Matth. 13, 5l u. a. Stellen, von 3 
S. Slaffins in ſ. Phil. S. Bib. IIL, Tr. L, Can. 21, p. 605 93 
beigebracht, hervorgeht. Außerdem gebrauchen die Hebräer ſelbſt die 1 
Worte O8 und NV, ja audh AM, binden und Löfen, von Per: 4 
jonen. Daher ijt die jüdische Abſolutionsformel gefommen; 3 
” NW, geldit ſei dir, mas daſſelbe ijt ala ar mn: verziehen, oder 1 
vergeben jei dir. Im Talmudiichen Codex Sota, Kap. 1.u.2f. 
181, herausg. dv. Surenhus, werden von einem des Ehebruchs ver: h 
dächtigen Weibe beide Worte gebraucht und gejagt, jie jei MON, eine 4 
Gebundene, nämlich dur die Sünde, und Verbotene, damit fie & 
nit einem Manne weiter vermählt merde. Am Gegentheil: wenn 3 
ein Eheweib mit einem Liebhaber an einem öffentlichen Orte fi 3 
unterhielt, jo wird von ihr gefagt nmia5 mAnm sr: fie wird geldft { 
erklärt von der Schuld und dem Verdacht des Ehebruchs und bleibt % 
ihrem Manne vermählt. Denn das Wort N’I bezeichnet an diejer % 
Stelle: Ehemann; wie Wagenfeil zu diefer Stelle richtig ber 3 
merkt hat, und daher wie Raſch erklärt: nbu> oy wow nun: fie 3 
tjt gelöft, oder es ift ihr erlaubt und gejtattet, noch ferner ınit dem 3 
Gatten zu thun, was Eheleute zu thun pflegen. Die Lightfoot'ſche 
Behauptung und das Fundament der ganzen neuerdings erfundenen ; 
Meinung, daß nämlich ON und MI löſen und binden, in jüdifhen 1 
Schulen nur von Sachen und niemals von Perjonen gebraudht wer: 
den, iſt daher falih. MON bezeichnet oft einen ercommumnicirten | 
Menſchen. Und die Ercommunication wie aud die Löfung, welche 
eine gewiſſe Art der Erlaubni und des Verbietens find, hat fomohl : 
auf Berfonen wie auf Sachen Bezug. Was ift daher natürlicher, 
als dag Ehriftus an beiden Stellen des Matthäus, zumal men jie 
mit Joh. 20, 23 verglichen werden, auf die Ercommunication und 
die Bergebung der Sünden geblict hat, und daß der Evangelijt mit 
den Morten Ave, löfen, und deiv, binden, dajjelbe erklärt hat, 
da diefe Worte zu jener Zeit von Perſonen gebraucht wurden, wie 
aus Joſephus hervorgeht, der im 1. Buch: Vom jüd. Kriege, Kap. V, 
52, T. II., Ap. f. 63 von den der Fürftin Alerandra jehr theuern 
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Phariſäern erzählt, daß ſie gemohnt geweſen jeien, nach ihrer Willfür 
Ödımkeıv TE Kal Karayerv, ovs EeAorev, Aveıv kat deiv, Welche jie wollten in’? 
Eril zu treiben und aus demjelben zurücdzurufen, zu löjen und 
zu binden, d. h.: die Vergehen zu verzeihen, oder wegen derjelben 
zu verdbammen.*) (Intit. Prud. Past. Ed. II., Lips. 1739, 
p. 8385-90.) | 

Sehen wir und nad) dem Gebraucd des Wortes Aycıv, Löfen, im 
N. Teft. um, jo finden wir es zunädft in der Bedeutung, [0%- 
mahen z. B. Mar. 1, 7: Ava röv indvra — den Schuhrienen 
auflöjen, vol. 7, 35; Luc. 3, 16; befreien, Luc. 13; 16: 
Avmvar dmö Too deomov Tovrov — befreit werden von biefem Band, 
vgl. Act. 22, 30; Off. 20, 3. 7. Sodann in der Bedeutung: 
auflöfen, aufheben, befeitigen, breden, Joh. 7, 28: 


‚Av 6 vonos Mwoews — gebrochen werde dag Geſetz Moſis; 10, 35: 


od dvvaraı Avdıyvar 7 ypapy — die Schrift kann nicht gebrochen werden ; 
Matth. 5, 19: ös av ovv Avon niav rwv Evrolav rovtwv — Wer eind 
von diefen Geboten auflöfet; vgl. 1. Joh. 3, 8; Eph. 2, 14. — 
Das Gegentheil von Adev ift nun dev, nämlih: anbinden, bin- 
den, Matth. 21, 2: Euproere övov dedeuevnv — ihr werdet eine ange: 
bundene Ejelin finden. Sodann feſſeln, binden, Matth. 12, 
29: &üv ur mparov Iran Tov ioxupdv — wenn er'nicht zuvor den Star: 
fen binde, vgl. 27, 2; Mar. 3, 27; 15, 1; Matth. 22, 13. Im 


*) Nach NRabbi Elias, Tifchbi, Fol. 92. col. 2, gab es bei den Juden einen breifachen 
Bann: Niddui, Cherem Schammäta,. Der Genannte fchreidt: „Es find brei Arten bes 
Barnes. Das Wort Niddui bedeutet eine Abfonderung ober Verwerfung; und wenn 
Der, welcher mit bem Banne Niddui belegt it, fich nicht betehrt, jo wird er In Den (zwei⸗ 
ten) Bann Cherem gethan, welcher bewegen HM, Cherem (Das Wort bedeutet als 
Zahl 248) genannt mird, weil Derfelbe (Durch Den Fluch, mit Dem ein folcher Wienfch 
belegt wirb) in feine 248 Glieber gebt. Wenn er fih aber noch nicht befehrt, jo wird er 
in ben (Dritten) Bann Schammäta gethan, Dies Wort bebeutet Topiel als scham mitha 
das iſt: ber Tob iſt allda, der ferne von uns ei.“ Bon bem erften unb zmeiten Bann 
beißt eg in Schylchan äAruch: „Der Bann Niddui währet nicht weniger als breigig 
Tage; und wenn er (ber mit Diefem Bann BBelegte) fich nicht befehret, fo wirb er noch 
weitere dreißig Tage in folchen Bann gethan. Befehret er fich aber nicht, fo wartet man 
noch dreißig Tage, und wird er aisdann in den Cherem gethan." Eifenmenger fegt 
hinzu: „Durch ſolchen Bann Niddui, weiches Wort von 777), Nadä, das tjt: weichen, 
abtreten und Nidda, das tit abfondbern und außfchließen, berfommt, wird einer 
von ber menschlichen Gefellichaft abgefondert unb ausgeichiofjen,. Dat Niemand bei vier 
Ellen weit bei ihm figen barf...... und wirb er von Der Synagoge ausgeſchloſſen. Durch 
ven Bann Cherem aber, welcher fehmerer ift als Niddui, wird Der Uebertreter ınit Ver— 
Huchungen feiner aus Der Gemein und Syragog veriwiefen. Durch ben Bann Scham- 
mäta, welcher Der allerichmwerite ft, mirb er von aller menfchlichen Geiellichaft, ſowohl 
im gemeinen Wefen, als in der Synagog gänzlich und auf immer ausgefchloffen und Dem 
göttlichen Gericht überlajien, Dergeitalten Daß er mit Den Wtenfchen nicht mehr verſöhnet 
werben kann.“ (oh. And, Elfenmenger, Entdecktes Judenthum, 1. Theil, 2 Kap., ©. 
119 f.) 
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übertragenem Sinne fteht e8 Röm. 7, 2: yon ödderu von. Das 
Weib ift durchs. Geſetz gebunden, nämlid an den Mann, jo lange 
dieſer lebt. Vgl. 1. Cor. 7, 27. Aedeuwvos to mvesparı, ſich im 
Geifte gebunden, verpflichtet fühlen, Act 20, 22. In der Bebeu- 
tung gebieten, einen Befehl, Geſetz erlafjjen, Kommt dd 
im N. Teſt. nicht vor. Die Betro an unjerer Stelle von.dem Herrn 
verheigene Schlüffelgemwalt ala „jittlihe Geſetzgebungsge— 
malt“ zu fallen, die durch Binden und Löſen von ihm ausgeübt‘ 
werden folle, hat daher, was den betrifft, ſprachlich feinen Grund, 
weßhalb Lightfoot es auch auf das hebräifche TON, vgl. Dan. 6, 8.9, 
zurücgeführt hat, um diefen Sinn herauszubekommen. Aber dies 
mwiderftreitet nicht nur dem neuteftamentlihen Sprachgebraud, fondern 
wie Deyling mit Recht bemerft hat, auch dem Zuſammenhang und ; 
den Barallelen Matth. 18, 15—20; Joh. 20, 23; in denen von % 
einer geje&gebenden Gewalt ſicherlich auch nicht i im Entfernteiten 
die Rede tft, wie mir ſpäter jehen werden. 

Die vorjtehende, eingehende Ausführung ijt gegeben morden, 
um zu zeigen, auf welchem Fundament die Lehre der römischen Kirche 
von der. Schlüfjelgemalt ruht. „Dieſer Spruch“, jchreibt Xuther in 
der Schrift Bon den Schlüfjeln 1530, „ihr einiger Grund und 
Häuptjtein ift, darauf das ganze Papſtthum ſtehet.“ (Bd. 31, 
S. 128.) Die römische Kirche behauptet, unter ven Schlüffeln des 
Himmelreichs jei nicht3 anders zu veritehen, als das oberjte, un: 
umfhränfte alleinige Kirhenregiment, dad von 
Chriſto Retro übertragen, und von diefem auf den 
Papſt übergegangen jei, dem mit der Bollmadt zu ! 
binden und zu löſen, die Macht und Gemalt gegeben 
ſei, Gejeße zu erlafien und von Geſetzen zu dispen- 
jiren, und dag diejer Macht jeder Chriſt, bei VBerluft 
jeiner Seligfeit, unterworfen fei. In der eben genannten 
Schrift Bon den Schlüſſeln jchreibt Kuther: „Da haben fie den 
edlen lieben Spruch Ehrifti geführet, da er zu Petro ſpricht, Matth. 
16, 19 und 18, 18: Was du binden wirst auf Erden, fol gebunden 
fein im Himmel 20. Aus diefem. Sprud haben fie das Wort 
Binden genoinmen und dahin gedeutet und gezogen, daß es foll 
heißen jo viel als gebieten und verbieten, oder Geſetz und Gebot 
jtellen über die Chriftenheit; und daher geben jie dem Papſt die 
Gewalt, rühmen, daß er Macht habe, der Chriften Seelen und 
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Gewiſſen mit Gefeßen zu binden, daß man ihm müſſe gehorſam 
darinnen fein, bei Verluſt der Seligfeit und bei ewiger Verdammniß ; 
wiederumb, wer ihm darin gehorjam ift, der werde ſelig, haben alle 
Sprüche der Schrift vom Gehorfam und Ungehorfam hieher gezogen, *) 
und iſt alle Welt mit jolchen frechen Deuten des Wort? Chriſti 
erſchreckt und überpoltert, bis ſie endlich in ein Bockshorn iſt gejagt 
und eitel Menſchenlehre hat leiden müſſen.“ (A. a. O., S. 127.) 


— Matth. 18, 15—20. . 

‚Sündigt aber dein Bruder an dir, jo gehe hin 
und Strafe ihn zwiſchen dir und ihm alleine. Höret 
er dich, ſo haſt du deinen Bruder gewonnen. Höret 
er dich nit, fo nimm nod einen oder. zween zu dir, 
auf daß alle Sache beftehe auf zweier oder dreier 
Zeugen Munde Hödret er die nit, jo Jage es der 
Gemeine Höret er die Gemeine nicht, jo halte ihn 
als einen Heiden und Zöllner. Wahrlich, ich ſage 
euch: Was ihr auf Erden binden werdet, daß joll 
aub im Himmel gebunden fein; und was ihr auf 
Erden löſen werdet, das ſoll auh im Himmel los 
jein. Weiter fage ih euch: Wo zmween unter eud 
eins werden auf Erden, warum ed ift, daß fie bitten 
wollen, das foll ihnen mwiderfahren von meinem 
Baterim Himmel, denn wo zween oder drei verjam- 
melt jind in meinem Namen, da bin ih mitten unter 
ihnen.” 

Wir haben auch hier zunächſt auf den Zuſammenhang dieſer 
Worte des Herrn mit dem Vorhergehenden zu achten, auf den das 
aber hinweiſt. Der Herr hat den Jüngern den hohen Werth einer 
jeden menſchlichen Seele auf das Nachdrücklichſte dargelegt. Er hat, 
als ſie ihm die Frage vorlegten, wer der Größte im Himmelreich ſei? 
ein kleines Kind in ihre Mitte geſtellt, auf daſſelbe hingewieſen und 

Yticol=Goeffeteau, Biſchof zu Marſeille und Geheimer Ytath bes Königs v. Frank: 
reich, + 1828, fchrieb: „Wir befennen Daß Petri ganze Sache, das tft, fein Papftthurn, 
lich vornehmlich auf Diefeg Zeugniß gründe, unb daß bie Stärke unjerer Meinung Darauf 
tonberlih anfomme*, (E. S. Eyprian, Ueberz. Beleh. S. 253 f.). Im Rateinifchen lauten 


bie Worte Goeffeteau’s: “Non difätemur, praesidium Petri, hoc est, summi prin- 


cipatus, quo eum ornaverit Christus, hoc optimo et apertissimo testimonio 
maxime niti, ac in co fere causae nostrae firmamentum positum esse.’ 
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ihnen gejagt, der jei der Größte im Himmelreich, der fich fo ernied— 
vige, jo demüthig jei, fo gar nicht? wiſſe von eigener Hoheit und 
Selbitgerechtigfeit wie ein Kleines Kind. Er hat davor gewarnt, 
einen der Geringften, die an ihn glauben, zu ärgern, und ein furdt- 
bares Wehe über den ausgeſprochen, der es thue. Er hat fie 
ermahnt, feines der Kleinen zu verachten und als eriten Grund dafür 
angeführt, daß ihre Engel, d. h. ihre Schußengel, allezeit das Ange: 
jicht feines Vaters im Himmel jehen. Gott hat die Kleinen jo lieb, 3 
daß er ihnen, wie Luther 3. St. bemerkt, „große Herren und Fürften 4 
zu Geleitäleuten giebt, die auf fie warten jollen, als die lieben Engel, 
die allezeit nicht da8 Angeficht eines Königs oder Kaifer Karla des 
Fünften jehen, jondern des großen Gottes im Himmel, der 
hohen göttlihen Majeſtät.“ (Bd. 44, ©. 66.) Und als zweiten 
Grund, daß er jeldit, der Sohn Gottes gekommen ſei, ſie ſelig 
machen. Dies hat er ſodann erläutert durch das Gleichniß der 
treuen Sirtenliebe, die ein verirrtes Schaaf mit allem Fleiß jucht und 
über das Finden- defjelben. fich mehr freut als über die neunund— 
neunzig, die nicht verloren waren. DB. 12.13. So wenig ein 
treuer Hirte auch nur eins von feinen Schaafen verlieren mill, jo 
wenig will Sott, der himmliſche Vater, daß eins von den Kleinen 
verloren werde, vielmehr will er ein jedes derjelben gerettet haben, 
jelig machen. So viel iſt Gott an einer jeden Seele gelegen. Dieſe 
Werthſchätzung einer jeden Seele joll ſich aber auch bei einem jeden 
Chriften finden und bethätigen in der juchenden Bruderliebe. Darum 
Ihliegt der Herr’ die und vorliegenden Worte an das Sleichnik von 
der treuen Sirtenliebe an: „Sündiget aber dein Bruder an dir, jo 
gehe hin und ftrafe ihn zwiſchen dir und ihm allein“, fpricht er. Die 
wahre Bruderliebe erhebt jich nicht jelbjtgefällig über den irrenden, 4 
jündigenden Mitchrijten, Jondern geht ihm nad, jucht ihn zu gewin=- 3 
nen, zu retten. „In diefem Text“, jagt Luther in feinen ‚Predigten 
über etliche Kapitel des Evangeliſten Matthäi‘, „Eompt der Herr 
Chriſtus jeinen Jüngern zuvorn, und antwortet auf eine heimliche 
Frage, die Doch nicht geſchieht; denn es hätten feine Jünger und 
Schüler auf.die erjte Predigt ihme eine ſolche Frage mügen aufgeben 
und sprechen : Lieber Meifter, wenn denn einer unter den Chriſten 
jo halsſtarrig wäre, der fih nicht wollt juchen noch finden lafien, 
fondern das Evangelium veracdhtet, wollte ungebunden fein und in 
ber Irre laufen, wie dazu Rath? wie jollen wir ihm dann thun ? 
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Darauf antwortet der Herr, denn er will jeine Kirche wohl ver- 
wahret haben, in.allen Stüden genugſam unterrichten und ſpricht: 
„Sündiget dein Bruder wider dich” ꝛc. (44, ©. 78.) 
Es handelt fih um den Bruder. „Bruder aber iſt ein 
jeder getaufter Chriſt“, bemerkt Luther 31. ©. 180. „Sün— 
digt aber dein Bruder an dir.” Faàr de dmaprıjen els ot ô ddeApds 
oov, jagt der Herr. Iſt das cs 0%, an dir, wie es fcheint, unecht, 
fo lauten die Worte: ‚fündigt dein Brüder, fo ꝛc.“ Alfo um der 
Sünde millen ſoll der Bruder geftraft werden, und zwar: nicht um 
vermeintlicher oder . gemachter, jondern wirfliher Sünde ‚willen. 
„Nu müffet ihr merken, mas Sünde heißet,” fchreibt Luther a. a. O. 
„Denn jo Jemand jündiget, jo jündiget er nicht allein wider meine 
Perſon, jondern er muß auch wider Gott und fein Wort fünbigen. 
Denn ein igliher Ehrift ift jchuldig, dem gottlichen Wort gehorſam 
zu ſein. Wenn er aber nicht wider Gott und ſein Wort gethan, ſo 
hat er auch nicht wider mich geſündiget. Darumb ſo haben die 
Väter, als Auguſtinus und andere, die Sünde recht beſchrieben und 
geſagt: peccatum esse dictum, factum et concupitum contra 
legem dei, das ift, Sünde heißet etwas reden, denken ober thun, 
das do wiber Gottes Gebot ift.... So faget num Chriftus: ſo bein 
Bruder wider dich fündiget, das ift, mo er fi alfo hält, daß er 
Öffentlich wider Gott und fein Wort lebet.“ Dann foll der Ehrift 
hingehen zu dem Bruder und ihn ftrafen. Er ſoll nicht warten, bis 
er ſelbſt kommt, jondern. der Chriſt joll zu ihm gehen, ihn auf: 
fuchen. Das fordert die Bruderliebe und Chriſtus von ihm. Und 
er fol den Bruder ftrafen, &Mefov adrov. "EAeyxew heißt einmal 
überführen, übermeifen, mie oh. 8, 46: „Welcher unter 
euch kann mich einen Sünde zeihen, Alyxeı, fodann meiftens: zu recht⸗ 
weiſen, ſchelten, tadeln, vgl. Luc. 3, 19; 1. Cor. 14, 24; 
1. Tim. 5, 20. So auch hier: weiſe ihn zurecht, indem du ihm 
ſeine Sünde vorhältſt und ihn von derſelben überführſt, daß er Buße 
thut. Sage ihm: „Das hab ich von dir gehört, jiehe zu, ſtehe 
davon abe, auf daß dich Gott nicht ftrafe.“ (Luther, 44, ©. 80.) 
Und zwar foll dies „zwilchen dir und ihm allein“ geſchehen. „Du 
jollit ihn nicht öffentlich und auf dem Markt, oder wo du bift, für 
Jedermann nicht ausfchreien, jondern Yevdenfen, daß er gleichwohl 
dein Bruder fei, und bei Andern das Maul Halten und zu ihme 
gehen, ihn alleine für dich nehmen, freundlich ermahnen und ftrafen.“ 
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(U. a. O.) — „Höret er dich, jo haft du deinen Bruder gewonnen.“ 
Das Hören jteht hier im Sinne von annehmen: nimmt er deine 
Srmahnung, deine Rüge an, er= und befennt er.feine Sünde, jo haft 
du ihn gewonnen, d. h. nicht als deinen Freund, ſondern du haft ihn 
zur Buße geleitet, auf die rechte Bahn gebracht und dadurch für die 
Seligteit gewonnen. *, Das ift die erite Stufe an brüderlichen 
Ermahnung. 
... . Wenn aber der Bruder diefe Ermahnung unter vier Augen nicht 
annimmt, wenn er die ihm vorgehaltene Sünde nicht. als ſolche 
erkennen, oder darüber nicht, Buße thun will, dann fol zur zweiten 
Stufe vorgeſchritten werden. Denn fo fagt der Herr weiter: „Höret 4 
er dich aber nicht, fg nimm noch einen oder zween zu dir, auf daß alle 
Sache beftehe auf zweier oder dreier Zeugen Munde.” Dieje Zeugen 
jollen nicht blos Zeugen der Ermahnung fein, jondern ſollen eben- 
falls ermahnen, wie V. 17 zeigt. Und diefe Zwei oder Drei 
müffen auch nit Thatzeugen, d. 5. ſolche fein, welche die 
Sünde des Bruders gejehen haben, denn der Herr jagt ja nicht: „Die 
den Bruder fündigen gejehen haben‘, fondern ohne Einſchränkung: 
‚nimm noch einen oder zween zu dir‘. Wären Thatzeugen vorhanden, 
jo würde es ſich wohl von ſelbſt empfehlen, dieſe zu wählen; aber in 
vielen Fällen ſind ſolche nicht vorhanden, und es könnte dann, wenn 
in jedem Falle nur ſolche genommen werden müßten, eine Ermahnung 
auf der zweiten Stufe überhaupt nicht ſtattfinden. Dieſe vereinte 
Ermahnung eines Zweiten und Dritten ſoll geſchehen, damit der 
Schuldige um ſo eher von ſeiner Sünde überführt und zur Buße 
gebracht werde. So ſoll alle Sache (mäv fzpu — jedes Wort) auf 
zweier oder dreien Zeugen Munde bejtehen. Vgl. 5. Mof. 19, 15, 
wo indejlen, mas wohl zu beachten, von einem gerihtliden Ver— 
jahren die Rebe iſt. Daß nur ein, oder zwei andere auf dieſer Stufe 
hinzu gezogen werden follen, gejchieht einmal, um den Nächſten nicht 
ohne Noth „augszutragen”, wie Luther ſich ausdrüdt, feinen guten 
Ruf jo lange al3 möglich zu jchonen, jodann aber, wenn er unbuß— 
fertig bleiben jollte, feine Veberweilung vor der Gemeinde gejchehen 
kann. „Denn bie ftehejt du nicht allein“, jagt Luther im Groß. Kat., 4 
„sondern haft jene Zeugen mit dir, durch welchen du den Schuldigen | 
*) „Da Haft Du,” fagt Zuther im Stoß. Katech. + „ein groß trefflich Werk getan; denn 
meinft Du, Daß ein gering Ding fel einen Bruder gewinnen? Laß ale Mönche und Hei- 


lige Orden mit allen ihren Werken zu Haufe gefchmelzt herfür treten, ob fie den Nuhm 
können aufbringen, Daß fie einen Bruder gewonnen haben,” (21, S. 83.) 
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überweifen kannſt.“ (21, ©. 33.) „Höret er die (diefe Zeugen 
. und Gehilfen der Bermahnung) nicht, fo fage es der Gemeinde." B. 17. 
Muß die Sache als erledigt angejehen. werden und gelten, wenn der 
Sünder auf der zweiten Stufe zur Erkenntniß fommt, fo ſoll Hingegen, 
wenn er hartnädig in feiner Unbußfertigfeit verharrt, die Sache 
endlich vor die Gemeinde gebracht werden. Gemeinde (ExkAyria — 
Kirche) ift nicht etwa, wie Calvin und Beza mollen, die jüdiſche 
Synagoge, die niemald &xxiyoia genannt wird, jondern die ganze 
Verſammlung der Gläubigen, deren Glieder die Betheiligten find, 
1. &or. 5, 4; 2. Cor. 2,6. Dieſe ſoll nun den bisher in feiner 
Unbußfertigkeit verharrenden Sünder ermahnen, um ihn zur Erfennt- 
niß feiner Sünde zu bringen. Wenn die ganze Gemeinde ihm fein 
Unrecht bezeugt und ihm darüber Vorhalt tut, jo muß das einen um 
jo tieferen Eindrud auf ihn machen, da ihm dadurd jeder Zweifel 
benommen wird, daß ihm jeine That nicht Fäljhlih zur Sünde 
gemacht werde ; und der Ernft dieſes Vorhalts wird ihn bervegen, 
jetzt noch Buße zu thun, wenn er für die Wahrheit nicht ganz und 
gar unempfänglich ift. „Da ſoll man denn jagen”, bemerkt Luther: 
„Diefe Sünde hat der gethan, und will dazu noch Niemandes hören ; 
und allhier jol dann dies Laſter Jedermann verdammen und das 
Urtheil ſprechen, daß es nicht recht don ihme gethan fei, auf daß ein 
jolcher öffentlicher Sünder nicht betrogen werde und gedächte, er 
wäre gleihmohl ein Ehrift und bliebe aljo in Sünden ſtecken. A 
(#4; ©. 81. ) — „Höret er die Gemeinde nicht“, düv de Kal os exkiy- 
ios mapakövey — wenn er aber auch die Gemeinde nicht gehört, d. h. 

wenn er auchdie Ermahnung der ganzen Gemeinde verachtet, jeine That 
nicht erfennen und Buße thun will, „jo halte ihn als einen Heiden 
und Zöllner”, &xro nor Somep 6 &vırös kal 5 reAvns — fei er Dir als ein 
Heide und Zöllner. Wie der Umgang mit den Heiden und Zöllnern 
für verunreinigend galt, jo jollen au die Ehriften mit einem ſolch 
verſtockten Menſchen Feine brüderliche Gemeinſchaft haben, ſondern 
ihn für einen Heiden und Zöllner erklären, ihn von ihrer Gemeinſchaft 
ausſchließen, oder in den Bann thun, ſowohl um ſeiner ſelbſt willen, 

damit er durch dieſen Ausſchluß womöglich noch zur Beſinnung - 
komme, wie auch um der Gemeinde willen, daß nämlich nicht andere 
Glieder durch ihn geärgert, zu derſebe Sünde verleitet werden. 
„Höret er dann auch noch nicht, ſagt Luther a. a. O., ſo ſoll man ihn 
ſprechen in den Bann und laufen laſſen und halten wie einen Heiden 


22 





und Zöllner, und als der nicht ein Schaf fei, noch der da will gefucht 
fein, jondern ſtracks verloren bleiben. Erſtlich fol ich predigen, 
vergeben, juchen. Will er nicht, To hab ich diefe Regel: Was ver: 


Ioren will fein, das laß verloren bleiben; halte ihn ala einen DADEN, 4 


daß ijt, als einen Verbannten.“ 

Dieſes Urtheil der chriſtlichen Gemeinde, d. i.: der durch ſie 
über den Unbußfertigen verhängte Bann, darf nicht ala etwas Gering: 
fügiges angejehen oder verachtet werden; denn was die chriſtliche 
Gemeinde in ſolchem Fall nad Chrifti Gebot und Ordnung erklärt 
hat, das hat auch im Himmel Geltung, ijt Gottes Erklärung und 
Urtheil über den Sünder. Darum fügt der Herr V. 18 hinzu: 
„Wahrlich, ich ſage euh: Was ihr auf Erden binden werdet, foll auch 
im Himmel gebunden fein; und mas ihr auf Erben löſen werdet, ſoll 
au im Himmel los fein." Hier haben mir diejelben Worte wie 4 
Kap. 16, 19, nur mit dem Unterfchtede, daß der Herr dort in der 4— 
zweiten Berfon Singul., hier in der zweiten Perſon Plural. redet; 
anders gejagt: daß er hier dajjelbe zu allen Jüngern jagt, was er 
dort zu Petro allein gejagt hat. Dies aber lehrt ung, daß die 
Schlüſſelgewalt nicht Petro allein, Sondern allen Jüngern gegeben 
iſt. Und die Jünger haben diefe Gewalt nicht ala Apoſtel, jondern 
al3 Jünger, d. h. ala Gläubige empfangen, denn das Vorher: 
gehende bezieht jich auf fie ala Glieder der Gemeinde. Und in den 
folgenden Berjen jagt der Herr, daß zwei oder drei, in jeinem 
Namen verjammelt, diejelbe Macht haben, wie Petrus und alle 
Apoſtel. In der Schrift: Bom Papſtthum zu Rom ac. 1545 
Schreibt Luther: „Merke wohl und behalts feit, dag die Schlüfiel 
nicht allein St. Petro, vielweniger allein dem Papſt nah St. Betro 
gegeben find. Denn wie wohl der Herr allein mit Petro redet 
(Rap. 16, 17 ff), So ſtehet doch Petrus da nicht für feine Perjon 
allein, jondern an Statt und Perſon aller Jünger, mit denen Chriſtus 
_ anfing zu reden und zu fragen; wie es alle Lehrer, ehe der Bapft vom 

Kaiſer Phoca geftiftet, verftanden, gelehrt und gehalten haben in : 
der ganzen Chriftenheit und noch heutiga Tags halten im Orient. 
Ah! was darfs viel Wort? Licht kann nicht Finfternig fein. 
Matth. 18,18 redet Chriftus nicht mit St. Peter allein, jondern mit 
allen Jüngern: Wahrlich, ich fage euch: was ihr auf Erden binden 
werdet, das joll gebunden fein im Himmel; und was ihr auf Erden 
löſen werdet, joll [08 jein im Himmel. Das jind eben die Wort 
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vom Binden und Löſen, wie er droben mit St. Peter redet. Und 
ob bier keine Meldung der Schlüffel gejchieht, jo ift doch das Amt 
der Schlüſſel, mie droben Matth. 16, 19 gemaltiglich ausgedrückt. 
Und dazu redet er hie Härlich von Sünden, die man binden und Löjen 
fol. Denn hart davor fagt er von den Sündern, die. nicht hören: 
wollen, und ſpricht: Solchen jollt du halten als einen Heiden und 
Zöllner. Flugs darauf: Wahrlich, ich jage euch, mas ee 
werdet 2c. Matth. 18,17. 

Und das nod) iſt, am ſelben Ort ſagt er V. 19, 20: Wo 
zween unter euch eines werden, worumb es iſt, das ſie bitten wollen, 
daß joll ihnen mwiderfahren von meinem Vater im Himmel. Denn 
wo zween oder drei in meinem Namen verfammelt find, da bin id) 
mitten unter ihnen. Hier hören wir, daß auch zween oder drei, in 
Chriſti Namen verfammelt, eben alles Macht haben, mie St. Petrus 
und alle Apoitel. Denn der Herr ilt jelbit da... Wenn nu der 
Papſt gleich jteif und ftolz ftehen Fünnte, ald er nicht Fann, auf dem 
Spruch Matth. 16, jo jtehen wir Dagegen noch viel jtölger und jteifer 
auf Matth. 18. Denn es ift nicht ein ander Chriſtus, der Matth. 16 
mit St. Beter redet, und Matth. 18 mit den andern Jüngern eben 
dieſelben Wort redet und Macht giebt, Sünde zu binden und zu Löfen. 
Sp fahre der Papſt Hin mit jeinem Peter, binde und löſe, was er 
kann. Wir wollen der ander Apojtel Macht zu binden und zu löfen 
gleih St. Peter halten, und wenn hunderttaufend St. Beter ein 
Peter und alle Welt Papſt wäre, dazu ein Engel vom Himmel bei 
ihm ftünde. Denn mir haben bier den Herrn jelbft über alle Engel 
und Kreaturen: der jagt, fie ſollen alle gleiche Gewalt, Schlüffel 
und Amt haben, auch ziween Schlechte Chriften allein in feinem Namen 
verfammelt. Diefen Herrn fol uns der Papft und alle Teufel nicht 
zum Narren, Lügner noch Trunkenbold machen, jondern wir wollen 
den Papſt mit Füßen treten und jagen, er jei ein vergmeifelter Lügner, 
Sottesläfterer und abgöttifcher Teufel, der die Schlüffel zu ſich allein 
geriffen hat, unter St. Petrus Namen, jo Chriftus diefelben allen 
gleich ingemein gegeben hat, und will den Herrn Matth. 16 zum 
Lügner machen; ja, das müßte man loben.“ (26. ©. 165 ff.) | 

‚Mit diefen Worten: ‚Was ihr auf Erden binden werdet‘ ıc. 
jagt der Herr ferner Elar und deutlih, was unter Binden und 
Löſen zu verjtehen jei. Auch hier gebraucht er diejelben Worte wie 
Kap. 16, 19: See und Ayeıv. Daß deav nit gebieten oder Ge- 
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lege geben heißen kann, geht fo klar aus dem Zuſammenhang 
hervor, daß es ein jeder mit Händen greifen fann. Den unbuß: 
fertigen Sünder für einen Heiden und Zöllner erklären, heißt binden, 
und dem Bußfertigen die Sünden vergeben, heißt löjen. Dies 


und nichts anderes fann es nur nad dem Zuſammenhang heißen. 
So erklärt denn auch die Apologie: „Die Gewalt der Schlüfiel ijt. 


nicht ein jolh Gewalt, Jonderlihe eigene Strafe oder 
Gottesdienſt aufzurichten, fondern allein Sünde zu vergeben 
denjenigen, jo ich befehren, und zu verbannen diejenigen, Die fich 


nicht befehren. Denn Chriſtus redet von einem geiftlichen Reich.” 4 


(Müll., S. 201.) Und Luther in ver Schrift: Bon den Schlüffeln:: 
„Der vechte Verſtand aber und die rechten Schlüffel find: nicht Geſetze 
jtelen oder Urlaub verfäufen, auch nicht Feihl binden oder Feihl 
löſen, auch nicht Gewalt juchen oder heimliche Ding miflen ; jondern 
allein Sünde binden und Sünde löſen, das ift: Bannen 
und Abjolviren, oder in den Bann thun und aus dem Bann thun; 
denn davon redet Chriſtus und daſelbſt zu giebt er die Schlüffel.” 
(31., ©. 163.) | 
Endlich jagt Ehriftus mit diefen Worten, daß es: nur ein 
Binden und ein Löjen giebt, nicht ein zmweifaches, jo daß das eine 
hier auf Erden dur Menſchen, das andere, davon getrennte, im 
Himmel von Gott geſchähe; jondern Gott im Himmel löſt und bindet 
durch die Gemeinde auf Erden. „Merk hie”, jagt Luther in der 
eben genannten Schrift, „daß er gewiß, gewiß zujagt, es folle gebunden 
und 108 jein, was wir auf Erden binden und Löfen, hier iſt fein Fehl— 
Ihlüffel. Er fpriht nit: Was ich im Himmel binde und Löje, das 
jollt ihr auf Erden auch binden und löſen, wie die Lehrer des Fehl— 
ihlüffeld narren. Wenn wollten wir erfahren, was Gott 
im Himmel binde oder löſete? Nimmermehr, und wären 
die Schlüffel vergebens und fein nüße. Spricht auch nicht: Ahr 
ſollt wiſſen, was ich im Himmel binde und Löfe; mer wollts oder 
fönnts willen? Sondern jo ſpricht er: Bindet ihr und löſet auf 
Erden, jo will ih mit binden und löſen im Himmel; thut ihr der 
Schlüjjel Werf, jo will ich's auch thun; ja wenn ihr's thut, fo ſoll's 
gethan fein, und ift nicht noth, daß ich's euch nachthue. Was ihr 
bindet und löſet (Ipreche ich), da8 mill ich weder binden noch Löjen, 


jondern es ſoll gebunden und los fein ohn mein Binden und Löſen; 
e8 joll einerlei Werk fein, mein und eudrs, nit 
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zmweierlei; einerlei Schlüffel, meine und eure, nidt 
zweierlei: thut euer Werf, fo ift meins fchon geſchehen; bindet 
und löſet ihr, jo hab ich ſchon gebunden und gelöſet.“ (5.169 f.) 

Dem Ausſpruch in V. 18 fügt. der Herr in V. 19 und 20 eine 
feierliche Verficherung hinzu: „Weiter jage ich euch: Wo zween unter 
euch eins werden auf Erden, warum es ijt, daß fie bitten wollen, 
das jol ihnen miberfahren von meinem Vater im Himmel. Denn 
10 zween oder drei verſammelt find in meinem Namen, da bin ich 
mitten unter. ihnen.“ . Wenn nur zwei Chriften übereinfommen, fich 
vereinigen hier auf ‚Erden, etwas im Gebet zu. erlangen, das joll 
ihnen werden, follen fie erhalten. Welch’ eine herrliche Verheißung 
hat alfo das gemeinjchaftliche Gebet gläubiger Ehriften. Und 
an. der Erfüllung diefer Verheigung dürfen fie nicht. zweifeln, denn 
wo zwei oder drei in Ehrijti Namen verſammelt find, da ift er in 
ihrer Mitte, bei ihnen und mit ihnen. „Dann aber fommen gmeen 
oder mehrere zuſammen in Ehrifti Namen,” jagt Luther, „wenn fie 
mit einander handeln, nicht von leiblichen Sachen, mie man Geld oder 
Gut erwerben oder gewinnen jol, jondern was zur Seelen Heil und 
Seligfeit dient,” (XL, ©: 1042.) Chriſtus leitet fie durch feinen 
Geift, giebt ihnen Kraft, Muth und Freudigkeit und wirkt durch fie. 
Flacius bemerkt zu dieſen Worten: „Er dehnt dieje Verheißung 
aus, day der Vater auch irgenpmelche Gebete zweier oder. dreier 
erhört, da ja auch eine Solche Ereoınmunication oder Abjolution unter 
Anrufung geihehen jol. Das ‚Wiederum iſt emphatiſch und ermei- 
ternd. Hier fieht man deutlih, daß die oben Kap. 16, V. 19 von 
den Schlüffeln gegebene Verheißung fih.nicht auf ven Papft, fondern 
auf die Kirche und irgendwelche Gläubige, im Namen Chrifti 
verfammelt, beziehe. Hieraus erhellt auch aufs Deutlichite, daß die 
Berufung der. Kirchendiener bei der Gemeinde ftehe, und daß Gott 
diefelbe im Himmel für giltig erfläre, wenn fie auch ein ganz Fleines 
Gemeindlein it, wie er hier von zmweien oder dreien jagt. Dieſe, 
Verheißungen dehnt er hier (B. 20) noch. weiter aus, indem er 
verfichert, daß er, jeine Wirkſamkeit und Auctorität, gegenwärtig ſei, 
und mit denen wirke, die in feinem Namen verfammelt find, d. h.: 
nach feinem Worte, unter feiner Anrufung und zu feiner Ehre.” 
(Gloſſa, p. 80.) Hat die in diefen Worten des Herrn gegebene 
Verheißung auch allgemeine Geltung, jo dag alle in Ehrijti Namen 
Verjammelte der Erhörung ihres Gebetes und jeiner Gegenwart 
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gewiß jein können, jo bezieht fich diefelbe hier nad) dem Zufammen: — 
hang, wie Fla cius andentet, auf die V. 18 der Gemeinde gegebene A 
Macht zu binden und zu löjen. Wenn eine Gemeinde, gleihviel 3 
ob groß oder Klein, zufammen Fommt, um einen Bruder zu ermahnen, 
und je nach dem, zu binden oder zu Löfen, jo tritt fie unter Gebet im 
Namen Ehrifti zufammen. Es ift die Jüngergemeinde, die ſich 
verjammelt, um feinem Worte gemäß zu handeln. Ind dies ihr 
Gebet, daß der Herr fie durch feinen heiligen Geift leiten und fich zu 
ihrem Thun befennen wolle, ift nicht vergebli, jondern finbet 
gewiglih Erhörung. Abjolvirt fie den Bußfertigen, fo ift ihre 3 
Abjolution Gottes Abjolution, ercommunicirt fie den Unbußfertigen,: "4 
jo ift die Ercommunication Gottes Ercommunication, denn Chriftus - 
ſelbſt ift mitten unter ihr, er handelt durch fie. „Allhier ftehet der 
Tert”, jchreibt Luther: „Wenn zmweene bei einander find und bitten 
Etmas, jo ſolls im Himmel gewiß erhöret fein; jonderlich wenn wir 
in der Gemein und bei dem Haufen oder VBerfammlung find, da wir 
Troft von Prieſtern offentlih und ingeheimb haben können, und tft 
gar nicht vonnöthen, daß wir irrige Geifter und Landftreicher werben, 
die jolden Troſt zu Compoſtel oder Jeruſalem ſucheten, denn wir 
haben diefen Troft in unfern Kirchen und Häufern; und faget Gott 
uns: Wollet ihr mich fuchen, jo gehet nicht in die Wüjten, jondern in 
euer Kirche, und höret, was man prediget oder leſe. Wo du Die 
Zaufe haft, da haft du mich in ihr. Was du auf den Kanzeln vom 
Prediger höreſt, das höreft du von mir felber. Die Prediger find 
nur Diener dazu, ich bin der Redner und Täufer... Wie die 
Hrijtlide Kirche fpriht: Ach abſolvire dich, alfo fpridt 
Chriſtus im Himmel aud. Alfo gehe auch Hin zu deinem 3 
Nächten und hole Rath und Troft bei ihme, fo jolls für CHrifto au) 
gelten, denn er Spricht: Mo zween oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen; da bin ih, da will 
ich jein und meine Wohnung haben.“ (44, S. 117 f.) 





| 
| 
| 
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Was ift das Amt der Schlüflel? 


Das Amt der Schlüſſel ift die fonderbare Kirhengewalt, die Chriftus 
feiner Kirche anf Erben. hat gegeben, den bußfertigen Sündern die Sünde zu 
vergeben, den Unbußfertigen aber die Sünde zu behalten, jo lange fie nicht 
Buße thun. 

Wo ftehet das geſchrieben? 


So ſchreibet der heilige Evangelijt Johannes am 20. Kapitel: 
Der Herr Jeſus blies feine Jünger an und ſprach 


zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geift. Welchen 


ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlafjen; und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 

Im Evangelio Johannis Kap. 20, 21—23 leſen wir: „Da 
ſprach Jeſus abermal zu ihnen: Friede jei mit eud. 
Gleichwie mid der Vater gejandt bat, jo jende ih 
euch. Und da er das jagte, blied er fie an und ſpricht 


zu ihnen. Nehmet Hin den heiligen Getft, welden 


ihr die Sünden erlafjet, denen find fie erlafjen; und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.” 

Am Abend des eriten Oſtertages trat der Herr plöglich zu den 
hinter verfchloffenen Thüren verſammelten SJüngern ein mit dem 
Gruß: „Friede fei mit euch!” Die Jünger erjchraden, denn fie 
meinten, fie jähen einen Geift, ein Geſpenſt, Luc. 24, 37. Aber 
der Herr überzeugte fie, daß er jelbit es fei und nicht ein Geift, 
indem er ihnen feine Hände, Füße, die Nägelmahle in. denjelben und. 
den Spalt in einer. Seite zeigte und jich befühlen ließ, vgl. Xuc. 24, 
39. Hierdurch von feiner Auferjtehung überzeugt, trat an Stelle 
des Schredens und der Furcht große, innige Kreude. Und nun 
wiederholt der Herr jeinen Gruß: „Friede ſei mit euch“, ſpricht er 
abermal zu ihnen. Das war die bei den Juden gemöhnliche Be— 
grüßungsformel, ——— „Freundlicher könnte er's nicht machen“, 
ſagt Luther in der Pred. am Sonnt. Quaſi. vom Jahre 1533, „denn 


daß er ihnen Friede anbeut, und ſeine Hände und Seiten zeiget, 


damit ſie ſeiner Auferſtehung gewiß und durch ſolchen Glauben wider 
alle Traurigkeit, Furcht und Schrecken getröſtet werden.Hier iſt 
nichts Unfreundliches und Schreckliches, denn der Gruß iſt ſüße und 
lieblich. Denn Friede bedeutet in hebräiſcher Sprache alles Gut, 
Glück und Wohlergehen. „Friede ſei mit euch“ heißt in deutſcher 
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Sprade jo viel als wenn wir jprechen : Gott gebe euch einen guten 
Tag; Gott gebe, daß e3 euch mwohlergehe.“ (3, ©. 374). Aber 
diefer Gruß hat im Munde des Herrn reale Bedeutung; er wünscht 
nicht nur den Frieden an, fondern bringt den Trieden. Unter 
diefem Gruße werden die unruhigen Herzen ruhig, die Wellen der: 
jelben bejänftigt wie die braufenden Wellen des Meeres. E38 ift der 
jiegreiche Ueberwinder de8 Todes und der Hölle, der Fürſt des 
Lebens, der Auferftandene, der den Frieden, den wahren, 
rechten Herzendfrieden erworben hat und ihn mit diefem Gruße feinen 
Süngern bringt und in’8 Herz ſenkt. Luther bejchreibt diefen Frie— 
den in einer andern Predigt über dies Evangelium: „Es ift das 
nicht ein fichtbarer oder begreiflicher Friede im äußerlichen Fühlen; 
ſondern innerlih und geiftlih, im Glauben, welder nichts anders 
ergreifet und fafjet, denn daß, jo er hier höret, nämlich, dies freund- 
lihe Wort Ehrifti, jo er zu allen Erichrodenen und Betrübten jaget: 
Pax tibi: Friede jet mit dir; fürdte dich nit ꝛc., und aljo fid) 
lajje genügen und zufrieden jey an dem, daß Chriſtus fein Freund ift 
und Gott ihm wohl will und alles Gute anbieten läſſet, ob er gleich 
augerlih in der Welt feinen Frieden, jondern eitel Widerſpiel 
fühlet.... Das ijt denn. ein rechter bejtänbiger Friede, der da ewig 
bleibt und unüberwindlich ift, fo lange das Herz an Chriſto hanget. 
Alſo iſt dieſer Friede nicht? anders, denn daß das Herz gewiß wird, 
daß es einen gnädigen Gott und Vergebung der Sünden hat; denn 
ohne das kann es doch in Feiner Noth beftehen und mit Feinem Gut 
auf Erden zufrieden gejtellet werden." (11. ©. 322—24.) 

Zu den jo von jeiner glorreihen Auferjtehung durch ihn gewiß 
gemachten, mit diefem Frieden beſchenkten, Jüngern ſpricht nun der. 
Herr weiter: „&leichwie mich der Vater gejandt hat, jo fende ich 
euch." Das Präfens , ſende‘, veurw, drüdt das unmittelbar Bevor: 
ftehende diefer Sendung aus, ohne daß fie deßwegen ſofort gefchehen 
müßte. Und der Umjtand, daß ſich die Sendung der Apoſtel unmit— 
telbar an die Auferftehung des Herrn anfchließt, zeigt, daß die Be— 
deutung dieſer weit iiber den Fleinen Kreis der Jünger hinausgeht, 
jich vielmehr auf alle Menſchen erjtredt. So markirt das Präjens 
(riurw) den Anfang der Miffion, die mit der Auferftehung des Herrn 
gegeben war. Durch den Glauben an feine Auferftehung wurden 
die Jünger befähigt, die ihnen übertragene hohe Mifjion zu erfüllen. 
Freilih mußte nod) die Ausgießung des heil. Geiftes erfolgen, um 
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fie ganz zu ihrer Aufgabe auszurüften. Aber Ehriftus hatte, Joh. 
16, 22. 23. 26 (, Ich will euch wiederfehen, und euer Herz foll fich 
freuen‘ 2c.), jelbjt feine Auferftehung ald den Wendepunft in-ihrem 
Leben bezeichnet. 

Wie der Vater ihn gefandt hat, fo fendet Chriſtus ſeine Jünger. 
Damit weiſt er auf die Weiſſagung Jeſ. 61, 1, 2: „Der Geift des 
Herrn Herrn ijt über mir, darum hat mid) ber Herr gefaltet. Er 
hat mich gejandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen 
zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine Erlöfung, den Ge: 
bundenen eine Oeffnung; zu predigen ein gnädiges Jahr des Herrn, 
und einen Tag der Rache unferes Gottes; zu tröften. alle Traurigen. “ 
Wie er gefandt war, den Elenden 2c. zu predigen, jo jendet er die 
Apostel in die Welt, dad Evangelium zu verfündigen. Luther führt 
die obige Stelle aus Jejaiad an und jegt dann hinzu: „Das ift der 
Befehl, da Chriſtus mit gefandt ift. Und faget hier, er ſende jeine 
Jünger auch alfo, wie er geſandt ſey, und befehle ihnen fürder big 
zum Ende der Welt fol Amt, das er geführet bat, daß fie eben 
. dermaßen prebigen follen, wie er habe geprediget. Daß aljo diefer 
Befehl und das Ausfenden allein auf die Lehre gehet, daß die Jünger 
dieſelben von Chrifto führen ſollen, eben wie er von fich felbft ge— 
führet hat.“ (8, ©. 361.) Indem der Herr dies (B. 21) ſagte, 
blies, hauchte, !vepionge, er fie an und |pricht zu ihnen: Nehmet Hin 
der heiligen Geift. Wie er ſelbſt zu feinem Amte mit dem heiligen 
Geiſt gejalbt worden mar, fo theilt er auch den Apofteln den heiligen 
Geift mit, um ſie zur Ausrichtung ihres hohen und ſchweren Amtes 
tüchtig zu machen. Zu diefem Anhauchen ift 1. Mof. 2, 7 zu ver:, 
gleihen. Wie Gott dort den aus einem Erdenklos geſchaffenen 
Menſchen anhauchte, ihm einen lebendigen Odem in feine Nafe blies 
und dadurch der Menfch eine lebendige Seele (MI WEI) ward, fo 
hauchte hier Chriſtus feine Apoftel an und theilte ihnen ala Jehova 
neues Leben mit. Denn die Anhauchen war reale Mittheilung. 
Der Odem des auferjtandenen Herrn wirkt neues Leben. Daß zeigt 
das: nehmet, womit der mwirfliche Empfang ſeitens der Apoſtel 
ausgedrückt iſt. Und was er ihnen mittheilte, was ſie nahmen, 
zeigen die Worte: ‚ven heiligen Geift‘ Iveupa dyıov. „Durch ſolches 
Anblaſen,“ jagt Calov, „ertheilet er ihnen den heiligen Geift, als 
der da ift ein Geift feines Mundes und feiner Rippen, und in Emig- 
feit von dem Sohn als der Odem des Allmädhtigen und als der Geift 
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de3 Sohnes nicht minder als vom Vater ausgehet.“ (Deutſch. Bib.) 
Auf die Frage: wozu der Herr hier den Apojteln den Heil. Geiſt 
mittheilt, antwortet Calov: „Durch welchen fie lehren und abjolviren 
und binden jollen ald den Obern-Direktorem des heil. Predigt: 
amts, darum denn auch durch deſſen Kraft ihr Amt Kraft haben fol, 
wie der Herr hier Hinzuthut.” (A. a. O.) Luther führt in einer 
Predigt an Oſtern aus, daß der Herr durch feine Auferitehung ein 
anderes Regiment geftiftet ala das von Gott durch Moſes, und ein 
neues eich angerichtet: hat, nämlich „das da joll zu thun und zu 
handeln haben mit Sünden, jo zuvor durch's Geſetz erfannt find, 
und mit dem Tod und der Höllen... Solche Gewalt und Regiment 
zu üben und auszurichten, da gehört auch eine fondere Kraft zu, die 
nicht menschlich, Sondern göttlich fey. Darum giebt er ihnen Hierzu 
nicht Schwert und Waffen, rüftet fie auch nicht mit Harniſch und 
weltliher Macht, jondern bläjet fie an und ſpricht: ‚Nehmet hin den 
heiligen Geift‘, nämlich daß fie willen follen, daß ſolch Amt und 
Werf nicht aus ihrer eigenen Macht gehet, jondern aus jeiner Kraft 


durch den Heiligen Geift, welcher durch ihr Amt und Werk wirken | 


will; alfo, daß es jey und heiße des heiligen Geiſtes Amt, der von 
Chriſto dazu gegeben wird, daß, ob es mohl feheinet eine ſchwache 
Predigt, und nicht mehr denn ein geringer Athem aus des 
Menfhen Mund, do ſolche Kraft dabei und darunter ijt, daß 
demjelben Sünde, Gotted Zorn, Tod und Dur weichen muß.“ 
(11, ©. 33831.) 

An dieſe Geijtesmittheilung Fnüpft nun der — die Macht bei 
. Sündenerlajjung und Sündenbehaltung: „Welchen ihr die Sünden 
erlafiet, denen find fie erlaſſen; und welchen ihr fie behaltet, denen find 
lie behalten.” Dieſe Macht fett die Gabe des heiligen Geiſtes voraus. 
Eigentlich ift es Chriſtus, der-die Macht hat, Sünden zu vergeben. 
Uber diefe Macht überantwortet er num denen, welche er beauftragt 


das Amt weiter zu führen, welches er ſelbſt geführt hatte. Die 


Apoſtel ſind Botſchafter Gottes von Chriſti Statt, 2. Cor. 5, 20. 
„Darumb, obwohl die Gewalt Sünde zu ne bemerft —— 
„allein Gottes iſt, ſollen wir doch auch wiſſen, daß er ſolche Gewalt 
übet und austheilet durch dies äußerlich Amt, zu welchem Chriſtus 
ſeine Apoſtel fordert und ihnen befiehlet, daß ſie ſollen in ſeinem 
Namen Vergebung der Sünden verkündigen allen denen, die ihr 
begehren, daß es nicht heißt, aus menſchlichem Willen und Kraft, 
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jondern aus Ehrifti Befehl, dazu er denn aud den heiligen 
Nr giebt, vie Sünde zu vergeben.“ 

Der Herr bedient fich hier nicht dev Worte Löfen, Aycır, und 
binden, öderv, Jondern: erlaſſen, dpiivu, und Behalten, 


 xpareiv. "Ayıwa heißt mit ſachlichem Objeft: etwas loslaſſen, 


erlajjen, wie Marc. 2, 7, 10: Sünden erlaffen, vergeben, 
ayıwar äpaprias, Matth. 6, 12: Schulden erlafien, Apıwaı ra Spemry- 
nara. Vgl. Matth. 18, 27. 32. Kparelv heißt zunädhft: ergrei- 
fen, ſich bemächtigen; Matth. 12, 11: Der es (das Schaf) 
nicht ergreife, duxi xparyaa durd; 14, 3: Herodes hatte Kohannem 
ergriffen, xpargeas; ſodann: erfaf ven; Matth. 9, 25: Er ergriff 
fie bei der Hand, Exparyae rjs xepos; Marc. 1, 31; 5, 41. Endlich: 
fefthalten, Matth. 28, 9: Sie ergriffen (hielten) feine Tüße feit; 
Act. 2, 24: Vom Tode gehalten werden, xpareiodu. In biefer 
Bebeutung fteht xpareiv auch an unferer Stelle: die Sünden feſt— 
halten, d. H. im Gegenfah zu dyısau die Sünden nicht vergeben. 
Hieraus.ergiebt fich, daß die Worte xpareiv, behalten, und ödew, bin- 


den, und eben jo dpıwa, erlaffen, und Adew, löſen, in derſelben 


Bedeutung gebraudt find. Beſteht, wie dies über allen Zmeifel 
erhaben ift, die Schlüffelgemalt in der Macht, Sünden zu erlajjen 
und zu behalten, fo kann das Löſen und Binden Matth. 16. und 18 
nicht heißen: Geſetze geben und aufheben, oder dies und jenes 
gebieten, oder erlauben und dadurch die Kirche regieren, wie bie 
Römischen behaupten. „Laß doch hören”, fchreibt Luther in ber 
Schrift ‚Bon den Schlüffeln‘,. „in welcher Schule Iernet man ſolch 
Latein oder Deutſch, daß Binden folle gebieten oder Geſetze jtellen 
heißen? Welche Mutter lehret ihr Kind alfo reden? Woher fompt 
denn unfern Schlüffeldeutern jolche Gloſſe, das Binden heiße gebie- 
ten? Wie kann man bie anders zu fagen, denn das fomme aus 
eigenem muthwilligem Gedichte, oder aus einem trunfenen Traum? 
Das ift jo viel gefagt, daß fie Gottes Wort und Wahrheit mit ihren 
Lügen fäljchen und die Chriften damit verführen und dem Teufel 
dienen. Uber ich ſetze, e3 jei etwa eine Schule, da man lerne, daß 
Binden heiße gebieten, und fei etwa eine neue Rothwelſche Sprache, 
die. aljo rede. Wie werden wir aber gewiß, daß darumb hie im 
Spruch Chriſti auch jo gerebt werde, daß Binden heiße gebieten, und 
jei Chriftus Meinung gewiß? Man muß es ja mit heller Schrift 
beweijen, daß gewiß alfo jei zu veritehen.“ (31. ©. 128.) — „Der 
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vechte Verſtand aber und die rechten Schlüffel find, nicht Geſetze 4 
ftellen und Urläub verfäufen..., Sondern allein Sünde binden und 3 
Sünde löfen, das iſt: Bannen und Abfolviren, oder in den Bann % 
und aus dein Bann thun; denn davon redet Chriſtus und daſelbſt zu E 
gibt er die Schlüfjel.” (S. 163.) 3 

In der Augsburgifchen Confeſſion befennen wir daher: „daß 
die Gewalt der Schlüſſel oder der Biſchofen ſei, laut des Evangeliong, 3 
ein Gewalt und Befehlich Gottes, das Evangelium zu predigen, die % 
Sünde zu vergeben und zu behalten, und die Sacrament zu nn F 
und zu handeln.” (Art. 25, Müller, ©. 63.) 3 

Es jind nun aus den vorftehenb gegebenen Darlegungen folgende 4 
Punkte beſonders ad, und ne zu erörtern: 4 


1 Bas it unter dem Wort „Schlüſſel⸗ zu verſtehen? 


„Mit dem Wort Schlüſſel“, ſchreibt Deyling, werden in der E 
Schrift oft die wirkſamen Mittel bezeichnet, die einer zu bewirfenden A 
Sade dienen follen, ober ein bejtimmtes Amt und die Gaben, ich 
demſelben in rechter Weile zu unterziehen, zugleich auch die Macht 
ſelbſt, dieſe Mittel anzuwenden und zu gebrauden; d. h. die 
Schlüſſel Haben. ef. 22, 22, Off. 1,18; 3, 75 9, 1; 20, 
11.“ (Inst. Prud., p. 382.) Flacius erflärt: „Schlüfjel 
bezeichnet zugleich die Macht und die zur Macht nothwendigen Gaben, 
in übertragener Bedeutung hergenommen von der VBerrichtung „eines 
Verwalter, dem die Schlüfjel übergeben werden, damit er nüßliche 
Dinge herauänehme oder Hineinlege, je nad) dem es nöthig ift, wie 
Je. 22 V. 22: „Ich will die Schlüffel zum Haufe David auf eine 
Schulter legen; daß er aufthue und niemand zufchließe; daß er 
zufchließe und niemand aufthue.‘ In ganz ähnlicher Redeweiſe und 
Sinne wird Matth. 16 V. 19 geſagt: „Ich will dir des Himmel— 
reichs Schlüſſel geben: Was du auf Erden binden wirſt, ſoll auch im 
Himmel gebunden jein‘ ꝛc.“ (Clavis, p. 133.) | 
Die Bedeutung des Wortes „Schlüflel” ergiebt ſich unzweifel⸗ 
haft aus dem Gebrauch deſſelben in’ der heiligen Schrift. Bei der 
Auslegung von Matth. 16, 19 iſt ſchon bemerft worden, daß das 
Wort im N. T. nur in übertragener Bedeutung gebraucht ift. Da 
an allen Stellen, an denen e8 vorfommt, die VBorjtellung eines Haufes, 
ef. 22, 22, Off. 3, 7, oder doch eines Raumes, Off. 1,18; 9,1 
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zu Grunde liegt,*) jo ergiebt ſich in dieſer Bedeutung als Begriff 
deſſelben: die Macht, Jemandem den Eingang oder Ausgang zu oder 
aus demſelben zu gewähren oder unmöglich zu machen. Das zeigt 
au der Gebrauch von xAclew, ſchließen. Dies findet fich im 
eigentlichen Sinne Matth.6,6; 25,10; Luc. 11,7; 305.20,19.26; 
Act... 21, 30, xAcleıv ryv Iüpav, die Thür zufchließen; Act. 5, 23 
76 deonornpiov, da8 Gefängniß ſchließen. In übertragener Bedeu: 
tung: Luc. 4,25; Off. 11, 6; 1. Joh. 8, 17, den Himmel, das 
Herz verschließen; Matth. 23, 18; Off. 3, 7,8, «A. rjv Banıelav 
av odpavöv, das Himmelreich zuſchließen. Je nad dem Zufammen- 
bang ift num der Begriff des Wortes «Acts, Schlüffel, näher zu be- 
ftimmen. Deyling fchreibt: „Wie den Menſchen für die Aus— 
führung von gewiſſen Dingen verſchiedene Mittel gegeben jind, 
geeignet, eine. beftimmte Wirkung hervorzubringen, jo findet fih auch 
eine nicht geringe Verſchiedenheit der Schlüffel, die in der Schrift 
erwähnt werden. Es kommen darin vor politifche (?) Schlüfiel 
und der Schlüffel des Haufes Davids, oder des Föniglichen Palajtes, 
dem Heliafim auf die Schultern zu legen, welche das Zeichen waren 
des umfangreichen und verantwortungsvollen Amtes, der Auctorität, 
der Würde und Macht im königlichen Palaft und im ganzen jüdiſchen 
Staate, die ihm übertragen werden follte. Jeſ. 22, 22. Es werden 
ferner prophetiſche Schlüffel erwähnt oder al xAectdes rys yvureus, 
die Schlüffel der Erfenntniß,**) oder das Recht zu lehren, welches 
den Schriftgelehrten und jüdiſchen Lehrern, welche auf dem Stuhle 
Mofis fien, zugefchrieben wird, Luc. 11, 52, um damit die Be- 
fähigung anzuzeigen, die Schriften Moſis und der Propheten öffent- 
lich auszulegen, ‚Lehrichlüffel, das ift Lehr-Amt, Predigt-Amt, Pfarr- 
Amt, dadurch man die Leute zum Erfenntniß führen joll, daß fie lernen 
und wiſſen, wie fie Gott dienen und jelig werden jollen‘, wie Luther 
e3 Bd. 5 der Senaer Ausg. f. 229 b. auslegt. Endlich werden 
auch kirchliche Schlüfiel genannt, der Binde- und Löjejchlüfiel, 
deren Gebrauch in der rechten Predigt und Anwendung des Gejebes 
und Evangeliums befteht, wodurch den bußfertigen Menfchen, nach— 
dem fie von der Sündenſchuld und gleihfam wie von Ketten und 


*).Man beachte das bildliche — — — — uou ⁊yy dxxanotuv, ‚will ich bauen 
meine Bemeine‘ (Kirche), womit bie Kirche unter Dem Bilde eines Haufes Dargejtellt wird, 


“r) Selbſt bier liegt Die Vorſtellung von einem Hauſe oder Tempel zu Grunde: 
Schlüffel zum Tempel Der Weisheit. - 
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Banden befreit und gelöft, ver Himmel geöffnet wird, oder den Un- 4 


bußfertigen, nachdem fie mit den Ketten feiter gebunden und um— 4 


Ichlungen find, der Zugang zum Himmelreich, ſowohl der Gnade wie | 
der Herrlichkeit, verjchloffen, und das hölliſche Gefängniß, wenn fie 3 
in der dmioria (Unglauben) und ihrem boshaften Vorſatz beharren, % 
zuerkannt wird. Von diefem wird Matth. 16, 19; 18, 18 ge- 3 
handelt.” (A. a. O.) | $ 


2. Wie vielerlei Schlüſſel giebt es? 


In dem vorjtehenden Citat von Deyling find dreierlei Schlüffel 3 
angeführt: politifche, prophetifche und Kirchliche. Indeſſen dürfte 4 
diefe Dreitheilung wohl kaum ftihhaltig fein. ALS Beweis für die 3 
politifhen Schlüffel führt Deyling Jeſ. 22, 22 an. Bliden wir 3 
auf Off. 3, 7: „Das jagt der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat 4 
die Schlüffel Davids, der aufthut und niemand zufchließet, ver 9 
zufchließet und niemand aufthut“, jo iſt offenbar, daß mit diejen 3 
Worten auf Jeſ. 22 Bezug genommen ift. Der Unterfchied zwijchen 3 
beiden Stellen ift der, daß bei Jeſaias die Schlüffel dem Cliafim 3 
gegeben werden follen, nad Off. 3, 7, der Heilige, der Wahrhaftige, % 
d. h. Chriſtus die Schlüffel hat, daß ferner dort der Schlüfjel der 8 
Schlüffel des Haufes Davids; hier aber der Schlüffel Davids ; 
genannt wird. Und nicht wie Eliafim Haushofmeifter im Haufe 4 
Davids, iſt Chriſtus Haushofmeifter im Neiche Gottes, der neutejta- ; 
mentlichen Kirche, jondern Eliafim fteht denen gleich, die Chriftus 1 
in der Kirche mit der Führung des Schlüffels betraut. Von Chrifte 
empfing aud Eliakim den Schlüfjel. An diejer Stelle der Offenb. 3 
ijt nun aber keineswegs von einem politifchen Regiment, mithin au 3 
niht von einem politiihen Schlüfjel die Nede, jondern von dem — 
Schlüfjel des Reiches Gottes, der Kirche, deren Vorbild das Haus 3 
Davids war. Wie in dem Haufe Davids alle jeine Getreuen 
wohnten, jo wohnen im Haufe des Herrn, der Kirche, alle feine 
Getreuen, feine Heiligen. „Das Haus Davids ift Symbol des 
Reiches Davids, als deſſen Fortfegung und Vollendung das Reid i 
Chriſti durchweg in der Schrift angefehen wird”, fchreibt Hengſten- 4 
berg, „Ehriftus, die Wurzel und das Geſchlecht Davids, vgl. 5,5; : 
22, 16, bat als ſolcher die Schlüfjel Davids. Das Haus oder Reid) 
Davids ift der Sache nach identifch mit dem Neiche Gottes, Denn 
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David iſt von Gott für alle Zeiten zum Könige über ſein ganzes 
Volk eingeſetzt, und es iſt ſeit 2. Sam. 7 unmöglih Gott wahr— 
haft zu dienen ohne zugleich David zu dienen. So iſt alſo der 
Schlüſſel Davids zugleich der Schlüſſel des Himmelreichs in 
Matth. 16, 19.... Der Schlüſſel Davids correſpondirt dem 
Schlüſſel des Todes und der Hölle. Wem er aufſchließt mit dem 
Schlüſſel Davids, vor dem verſchließt er den Tod und die Hölle; 
denn wer im Hauſe Davids, im Reiche Gottes iſt, der iſt vor Tod 
und Hölle geborgen; wem er verſchließt mit dem Schlüſſel Davids, 
für den öffnet er den Tod und die Hölle . . . Es kann feinem Zweifel 
unterworfen fein, daß das Aufthun fi auf die Aufnahme der Per- 
fonen bezieht, das Verfchließen auf die Ausſchließung derſelben. 
Denn in C. 1, 18 fchließen und öffnen die Schlüffel für Perjonen 
und ebenfo auch in Matth. 16, 19, mo der Inhaber der Schlüffel 
die Sünden behält und vergibt, und aljo über die Mitgliedichaft des 
Reiches Gottes verfügt, vgl. Joh. 20, 23. Auch Cliafim in Jeſ. 
22, 22 erhält den Schlüfjel des Hauſes Davids, damit er bejtimme, 
mer in daſſelbe zuzulajlen und wer von ihm auszuſchließen ei.” 
(Die Off. 30h. I, S. 232 ff.). Vgl. Cremer, Wörterb., ©. 559, 
Meyer, Kom. z. St. Bd. 16, S. 193. Aehnlich wie Hengjtenberg 
auch Calov. Nachdem diefer mehrere falſche Erflärungen, ala vom 
Schlüfjel der Erfenntnig, des Limbus der Väter 2c. zurückgewieſen 
hat, fagter. „Es it die Macht und Befugniß zum Deffnen, des 
Hauſes, nämlich des Reichs, oder der Kirche Davids. Der Schlüſ— 
jel Davids ift der Schlüffel des Haufes Davids, oder der Kirche, 
meil die Kirche das geiftliche Reich Davids ift, die jo genannt wird, 
weil Chriſto der Stuhl Davids gegeben iſt, Xuc. 1, 32. Er bat 
volle Macht in dem Regiment der Kirche, den Himmel zu öffnen umd 
in die Kirche, nicht allein in die jtreitende, fondern auch in die 
trinmphirende, aufzunehmen. Dahin gehören die Schlüffel des 
Himmelreichs, Matth. 16, 19, zu löſen und zu binden, Matth. 18, 
18; %05: 20, 23. (Bibl. ill. IV, p. 1754.) In der Schrift ift 
demnach) nur von zwei Schlüffeln die Rede: dem Schlüffel der Er— 
fenntniß, «Acs rys yocews, Luc. 11, 52, und dem Schlüffel des 
Himmelreichd, Acis rs Bacıkeias av odpavav, Matth. 16, 19 
vgl. 18, 18; oh. 20, 23, oder, wenn man den Schlüffel ver 
Hölle und des Todes, xAcls rov Yavdrov kalt Tod ddov, vgl. Kap. 
9, 1; 20,1 von dem Schlüfjel des Himmelreichs unterjheiden will, 
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von dreien. Indeſſen ift diefer nichts anderes als der Binde: 4 
ſchlüſſel, mit dem den Sündern die Hölle aufgeſchloſſen wird. % 
An der römischen Kirche „haben fie fechserlei Schlüffel gemacht“, wie % 
Luther jagt. „Bisher haben wir gehöret”, jchreibt er in ver Schrift: 3 
Bon den Schlüffeln, „mie fie die Schlüffel haben auf zweierlei Weije 4 
getheilet : einmal Bindeſchlüſſel und Löfejhlüffel daraus % 
gemacht, damit Geſetze zu ftellen und Gejebe aufzuheben oder zu B 
erlauben; zum andermal Feihlſchlüſſel und Treffſchlüſ— 4 
jel daraus gemacht. Daran iſt's nicht genug, haben fie zum dritten— $: 
mal getheilet Olavem Potestatis et Scientiae, das ift, ein Schlüffel % 
heißt Schlüffel der Gewalt und der andere heißt Schlüffel der 3 
Ertenntniß. Und das find die rechten zmeen Schlüffel, die der 
Bapft führet, die er auch mit Ernft meinet. Alſo gehet?, wo man 4 
einmal auß der Bahr kömpt, da ift des Irrgehens fein Ende noch A 
Aufhören, und muß immer eine Lügen fieben ander haben zum Dedel, 7 
und hilft doch nicht." (31, ©. 156). Betreffö des Binde 4 
Ichlüffels der römischen Kirche, die darunter die dem Papfte ver- % 
liehene Macht verfteht, der Kirche Gejege zu geben, wie Faftenge:. 
bote, Speifeverbote u. dgl. m. fchreibt Luther: „Das Papſtthum 4 
jtehet auf eitel Rügen mit feinen Bindeſchlüſſeln, (ich follt jagen) 4 
blinde Schlüffeln. Zum andern ift ja das gemiß, daß Chriftus im 3 
oben genannten Spruch (Matth. 16, 19) redet von dem Binden, da $ 
die Sünde gebunden und behalten wird, gleichwie er auch redet von & 
dem Löſen, da die Sünde gelöjet oder vergeben wird, daß Binden 4 
bier muß heißen, Sünde binden, und Löſen muß heißen, Sünde % 
löſen. Denn er lehret ja daſelbs, wie man unfern Bruder, joer 4 
jündiget, joll vermahnen, jtrafen, verklagen, und wo er nicht hören ; 
will, ala einen Heiden Halten 2c.... Nu ift das auch gewiß, daß 1 
Sünde Binden nicht fo viel fein kann als gebieten oder Geſetz ftellen, 
wie die Bapiften deuten. Denn Gebieten und Gejeb find ja nit — 
die Sünde ſelbs, jondern die Sünde ift etwas wider das Gejeb und ; 
Gebot gethan:- das hat ja ‚Keinen Zweifel und muß jedermann 1 
befennen. Darumb wird fich’8 nicht Leiden, daß einerlei Wort, ala 
da Binden, follt heißen zugleich gebieten und Sünde behalten. Eins 
muß falſch und unrecht fein. Geſetz bindet Feine Sünde, fordern e8 
gebeut zufünftige Sünde zu meiden und Guts zu thun, und iſt natür- 
liher Weife vor den Sünden, die noch nicht find; aber der Schlüj- 
fel bindet vergangene Sünde, wider das Geſetz gethan, und ift von 








837 





noth wegen, beide nad) dem Gejege und nach der Sünden: daß alſo 
des Papſtes Binden und Ehriftus Binden gleich ſtracks wider nander 
find, und keins mit dem andern fich in dem Spruch vertragen fann. 
Einer muß faljch fein und Lügen, das feihlet nicht”, (A. a. O., ©. 
129)... Dieje Lehre vom Bindejchlüffel der Römiſchen führt Luther 
auf ihren eigentlichen Grund zurüd, indem er fchreibt: „Weil ihr 
Bindeſchlüſſel nicht? kann, denn Binden, das iſt, Gejet ftellen, und 
ſoll doch ein Himmelſchlüſſel fein, gibt ſichs felber, daß fie zum Him— 
mel wollen durch Geſetz und Werf als durch ihres Schlüſſels 
Ampt. Das heißt ja der rechte Widerdrijt, Der unjer Selig- 
feit auf unjer Wert bauet dur jeine Schlüffel 
und niht auf Gottes Gnaden. Und da3 ijt die Liebe 
Frucht diefer hohen Kunſt, daß Binden heiße Gejeb geben, nämlich, 
dag Chriſtus damit verleugnet, und der Erzgreuel, unfer eigen Ge- 
rechtigkeit, damit aufgericht und erhalten ift.” (S. 132). 

Ueber ven Loſeſchlüſſel des Papſtes hören wir von Luther: 
„Laßt uns gleich ſetzen, daß Binden möcht nicht ſo viel heißen als Geſetz 
ſtellen; ſo muß Loͤſen wiederumb ſo viel heißen als Geſetz aufheben 
und abthun; denn es ſind zwo gleiche Gewalt gegenander, alle beede 
von Chriſto gegeben in dem ſelbigen Spruch, und ſind beede Schluͤſſel 
gleich groß. Hat nu der Papſt oder ſeine Kirche Gewalt zu binden, 
das iſt, Geſetze zu ſtellen, ſo muß er auch Gewalt haben, Geſetze auf- 
zuheben; denn ſoll man das Binden auf das Geſetz deuten, ſo muß 
man das Löſen auch drauf deuten. Wohlan, ſo mag der Papſt die 
zehn Gebot Gottes, die Evangelia und die ganze Schrift aufheben, 
und alle Welt davon entbinden und löſen. Kann er das nicht thun, 
ſo kann er auch nicht binden oder Geſetz geben; denn er muß eins ſo 
wohl thun können, als das ander. Kann er keinen Buchſtaben der 
heiligen Schrift Löfen und aufheben, fo kann er auch feinen Buch— 
ſtaben Geſetz jtellen.... Sa, möchteſt du fagen: er mag löjen fein 
eigen Geſetz; das ift wahr; aber es ijt nicht genug, denn der Röfe- 
ſchlüſſel wäre damit nicht gleich dem Bindeſchlüſſel, jondern gleichwie 
er binden fann, da Gott noch niemand nicht gebunden hat, und Alles 
frei, ungebunden ijt, jo muß er auch löſen können, da Gott noch 
niemand nicht gelöfet hat, und Alles gebunden iſt. Das wäre mir 
ein fchlecht Löſen, wo ich alleine das Löfen könnte, was ich gebunden 
hätte, was aber ein Ander gebunden hätte, das tönnte ich nicht Löfen ; 
was follt mir denn der Löſeſchlüſſel? So wäre Löfen nichts anders, 
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denn daß ich abließe und aufhöret mit meinem Binden, jo könnte ich 
auch feine Seele löſen, die der Teufel gebunden hätte, das wäre doch 
ein nichtiger Köfeichlüffel. Aber Chriſtus jpricht hie, daß es joll im 
Himmel 103 fein, was der Löſeſchlüſſel auf Erden löfet; da gibt er 
ja die Gewalt zu Löjen, auch das ein Ander gebunden hat, nämlid) 
auch Gott ſelbs im Himmel. Und fo thun auch Chriſtus Schlüffel, 
denn fie löſen auf Erden, was für Gott im Himmel gebunden fit, 
wie die Worte da dürre ftehen und zeugen: was du löſeſt auf Erden, 
ſoll 103 fein im Himmel. Es muß beide, binden und löſen, eitel 4 
Gottes Wort fein.... Ei Fieber, jo der Löfefchlüffel follt in Brauch 4 
fommen, und die Bande oder Gejebe eines Theila aufheben, da3 3 
möcht ein Anfang oder böfer Einriß werden, die andern Geſetz alle 3 
aufzuheben, da würde eine ftarfe Reformatio über die geiftlihen % 
Tyrannen gehen. Darumb ift’3 befier, daß man immer binde und 4 
nimmer löſe, und mahle doc zween Schlüfjel, den Leuten das Mauf 
zu fehmieren, halte aber allein über dem Bindeſchlüſſel; der Löſe— 
fchlüffel würde zu groß Unglück anrichten, beide: Gemalt, Ehre und 
Gut eben mit fo großem Haufen wegnehmen, mit welchem es der 
Bindeichlüfjel zuträgt.... Was wird aber Chriſtus dazu jagen, daß 
ihr des Löſeſchlüſſels feine Ehriften emwiglich beraubt habt? Ach, 
was Chriſtus! Chriftus! Das jind Lutherifche Poſſen! Wohlen, 3 
werdet ihr den Röfefchlüffel nicht finden, fo will ich ihm mit diefem $ 
Büchlein ſuchen und aljo finden, daß ihr weder Bindeſchlüſſel noh 3 
Löſeſchlüſſel behalten jollt, was gilt8 ? Denn ich höre jagen, fie find 
beide an einander gebunden; Friegen mir einen, ſo haben wir fie 
beide; Könnt ihr binden, fo können wir löfen. — 

Ra, Jagen ſie, der Papſt braucht des Löſeſchlüſſels auch, wenn 
er dispenfiret oder erläubet und feine Band und Geſetze nachläßt, 
(ich hätte fchier gejagt) um Geld verfäuft. Was jol man jagen ? 
Heißt das löfen, wenn man die Band des Bindeſchlüſſels 
umb Geld verfäuft? Warum löſet er nicht auch umb Gottes 
willen, oder umb der Seelen Noth willen? Ad, das find eitel 
Rutherifche Theidinge, nihil ad propositum, dienet hierher nicht. 
Meiter, warumb iſt denn der KRöjefchlüffel nicht jo groß, als der 
Bindeſchlüſſel und löſet nicht fo fern, weit und breit, ala der Binde- 
ichlüffel bindet? Denn der Bindejchlüffel gehet über die ganze 
Chriftenheit, läßt nimmer nichts löſen durd den ganzen Haufen, 
bindet immer fort und hält feſt gebunden; aber der Löſeſchlüſſel Hilft 
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einem oder zweien aus jolchen Banden; doch auch nicht aus freier 
Macht jeines Löjenampts, ſondern aus Fürbitt, Mittel und Kraft 
des großen Gottes, Mammon, ohne welchen fein Löfenampt gar todt 
und nichts wär. Warumb führet denn der Papit in jeinem Wappen 
zween Schlüfjel gleich groß, jo er fie Doch nicht gleich groß haben noch 
leiden will? Er follt allein den Bindeſchlüſſel das Feld laſſen füllen, 
und das Löſeſchlüſſelein kaum ein's Mohnkörnlein Lafien fein, ja er jollt 
Mammon an deflelbigen Statt führen und einen Teufelskopf dabei. 
Alfo muß das arme Löſeſchlüßlein feines Ampts nicht brauchen, ſon— 
dern dem Bindeſchlüſſel helfen Geld und Gemalt mehren, ob's der 
Bindeſchlüſſel für fich allein zu wenig thut." (A. a. O., S. 135-40.) 
Fehlſchlüſſel, Clavis errans, nennt die Fatholifche Kirche 
den Schlüſſel nah Luthers Worten: „Als wenn der Papſt jemand 
bindet oder bannet, der doch für Gott nicht gebunden tit, oder löſet, 
der für Gott nicht los ift, da irret der Schlüfjel und jchaffet nichts ; 
denn er feihlet und trifft nicht recht zu. Und fonderlich muß der 
Löfejchlüfjel die Fahr haben, daß er feihlet. Denn der Bindefchlüffel, 
jonderlich der die Geſetze jtellet, irret nimmermehr, fann auch nicht 
irren, denn der heilige Geiſt regiert den Papſt in dem Bindeſchlüſſel 
jo jtarf, daß er nicht irren kann. Aber den Löjejchlüfjel kennet er 
nicht, da läßt er den Papſt allein mit bezähmen, vielleicht darumb, 
daß Chriſtus den Löſeſchlüſſel ohn Wiſſen und Willen des heiligen 
Geiſts und gegeben hat. Das verdreußt den Heiligen Geift, und 
will ihn nicht fo gewiß führen als den Bindejchlüjlel. Das —J 
oder du biſt ein Ketzer. (A. a. O., S. 140.) | 
Zuther führt nun weiter aus, was der Tehlichlüfiel nad) der 
Lehre der römiſchen Kirche tft, nämlich daß die Abfolution dann ver: 
geblich ift, in ihr dem Beichtenden Feine Vergebung zu Theil wird, 
wenn er feine Sünde nicht bereut, oder doch nicht tief und ernftlich 
genug bereut hat. „Wir geben Ablaß“, läßt er die Römifchen jagen, 
„ob er dir aber werde, da laſſen wir dich für jorgen; denn wir können 
nicht wiſſen, ob du recht gereuet und gebeicht Haft; darımb find wir 
auch nicht gewiß, ob der Schlüflel troffen oder gefeihlet hat, er fann 
wohl feihlen und irren.” Darauf antwortet er: „Dank habt, und 
der liebe Gott müfje euch lohnen für die gute tröftliche Unterricht! 
Denn nu merk ich wohl, daß der Schlüffel mit dem Ablaß jtehet nicht. 
auf Gottes Wort, jondern auf meiner Neu und Beicht.. Denn reue 
und beicht ich recht, jo hilft mir der Schlüffel zum Ablaß; mo nicht, 
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jo iſt alleg verloren, beide Ablaß und Geld, das ich dafür gegeben 
. habe. Xieber, wie werd ich aber gemiß, daß ich recht gereuet und 
gebeicht habe, damit der Feihljchlüffel ein Zreffichlüffel werde, und 
Gott gnug an mir hab? Lieber, da laß ih dich für jorgen, dad 
kann ich nicht wiffen. Iſts denn aud) recht und Heißt? nicht geftohlen 4 
dag Geld, jo du von mir nimpft für jold ungemifje War? Denn du ° 
haft nu mein Geld, gibſt mir Ablaß dafür und ſageſt Doch, es fei 
nicht gewiß, ob ich's habe, und ift mir eben nad) dem Kauf, wie nor 
dem Kauf; denn ich habe it eben jo viel wie vorhin, nämlich unge: 
wiſſen Ablaß, das ift: feinen Ablap. Wie? Sol’ geftohlen jein? 4 
Haft du mir's doch willig gegeben. Und ift nu dem Treffichlüffel . 
befohlen, der fann nicht irren. Dem recht! ' 

Meiter, was gebt ihr ung denn in der Beicht jährlich, damit ihr 
die Welt bezwungen und erforihet Habt, dad ung Leib und Seel, Gut 
und Ehre gefoftet hat, ohn Unterlaß? Was jollten wir geben? Die 
Abjolution. Iſt fte denn gu gewiß? Biſt du bereuet, fo ifts im 4— 
Himmel aljo, wie wir abfolvien, jo bift du gewiß abjoluirt; wo 3 
nicht, jo bift du nicht abjolpirt; denn der Schlüfel kann feihlen. So 7 
höre ich abermal, daß der Sclüjjel ftehet auf meiner Reu und 
MWürdigkeit vor Gott. Und ih kann mit meiner Reu ein fol: 
her Kleinjchmied werden, daß ich unferm Herrn Gott kann aus 
feinen Schlüfjeln machen beide Feihlſchlüſſel und Treffſchlüſſel. 
Denn reue ich, fo mache ich jeinen Schlüffel zum Treffihlüffel. Das 
ift, reu ich, fo ift Gott wahrhaftig; reue ich nicht, fo leuget Gott. 
Es gehet noch Alles fein daher. Wie meiß ichs aber, daß meine 
Reu und Würdigfeit für Gott gnug ſei? Sollich hinauf gen Himmel 
gaffen und warten fo lange, bis ich erfahre und gewiß werde, daß 


meine Neu genugjam fei? Wenn will daraus etwas werden? Da 1 


laß ich Dich für forgen. Wohl geredt: Den Beichtpfennig, der mohl 
der Welt Gut werth ift, Haft du gleihmohl dahin und mir eine Sorge 
und Zweifel dafür geben? Da laß mich für ſorgen.“ Dies führt 
Luther weiter in Bezug auf die Butterbriefe, den Segen des Papites 
über Fürften und Könige, das Segefeuer 2c., in gleicher Weile aus 
und fährt dann fort: „Noch eins, umb Gottes willen, jagt mir doch, 
woher habt ihr den Feihlſchlüſſel überfommen? jo doch die ganze 
Schrift gar nicht? davon weiß, fondern hat eitel gewiſſe Treffſchlüſſel? 
Ei daher haben wir ihn: Gott ſchweigt jtille, und fagt una nichts, ob 
deine Neue vecht, ob die Urſachen zu löſen und dispenfirn gnugſam 
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ſeien; fo können wird auch nicht errathen. Sollen nu die Schlüfjel 
nicht verroften, müffen mir aljo im Ymeifel dahin handeln: trifftg, 
jo triffts; feihlts, jo feihlts; mie man Blindefuhe ſpielt. Was joll 
ih jagen? ſpielet ihr aljo der Blindefuhe mit unſern Seelen, Xeib 
und Gut und mauſet im Finſterniß, das habe ich vorhin nicht gemußt. ' 
Nu merke ih, daß ihr brüderlich mit uns theilet, ihr behalt ven 
 Treffihlüffel zu unjerm Kajten, Geld und Gut, und laßt uns den 
Teihlichlüffel zum Himmel. Was euch angehet, da habt ihr den 
Treffſchlüſſel; mas uns angehet, da habt ihr ven Feihlſchlüſſel. Da 
laß ich Dich für forgen... Wie gefallen dir die Leute, mein lieber 
Bruder? Ich meine ja, das heißt mit Gottes Wort 
gewürfelt wie die Spigbuben thun, und mit der 
lieben Chriftenheit und den armen Seelen geijpie- 
let, als wärens alte Kartenblätter, die doch Gott 
‚ſelbs jo theuer durch jeines lieben Sohn Blut 
und Tod erarnt hat. Wohlan, es übertrifft die Bosheit alles 
Klagen, Fluchen und Zürnen. Wenn ich oder Unfer einer ſolchs 
- hätte gejagt und gelehret, daß des Papſts Schlüjlel ungemiß wäre 
und feihlen möcht, Hilf Gott, meld ein Gefchrei wollt da worden fein, 
da hätte Himmel und Erden wollen einfallen, da jollt man ung aller: 
erit gefeßert haben, da ſollts geblist und gedonnert haben mit 
Bannen, Fluchen und Verdammen, als die wir der Kirchen Gemalt 
ſchwächen mollten. Denn fie habens nie leiden fönnen, daß man 
jagt, der Papſt kann irren und feihlen in Glaubensſachen. Dies 
aber find. alles Glaubensſachen. Nu jagen fie es ſelbs, lehren und 
befennen frei daher, daß die Abjolutio in der Beicht mißlich jei, und 
‚100 die Reu für Gott nicht gnugjam tft, da ſei fie nichts; können doch 
nimmermehr anzeigen, welche Neu, und menn ſie gnugjam fei, und 
jegen damit die armen, elenden Gewiſſen auf einen Zweifel, daß jie 
nit wiffen mügen, wie fie dran find, was fie haben oder nicht 
haben: nehmen gleichwohl alle ihr Geld und Gut für ſolche ungemiffe 
Wort und Werke. — Daraus folget, daß der Papſt, jo lange er den. 
Feihlſchlüſſel gehabt, noch nie feinen Menſchen in feinem ganzen 
Papſtthum abſolvirt und weder Schlüſſel noch Schlüſſels Brauch 
gehabt hat, ſondern jo viel an ihm geweſt mit "dem Feihlſchlüſſel 
und ungewiſſer Abfolution die Hölle gefüllet hat. Denn ungemifje 
Abjolution iſt eben jo viel als feine Abjolution; ja es it eben-jo 
viel, ala Lügen und Betrug.” (31. ©. 142 —47.) —— 


42 





„Der Gewaltſchlüſſel“ (Clavis Potestatis), fchreibt 
Luther betreff3 diejes, „heißt, dak der Papit Macht hat im Himmel 
und Erden zu gebieten und zu verbieten, wie und was er. will; er 
fann Kaiſer, Könige, Fürſten ein= und abjeßen, er fann alle Oberfeit 
meiftern und regieren, er fann den Engeln im Himmel gebieten, er 
fann das Fegfeuer ledig machen. Und mas foll man viel jagen? 
Sie handeln drüber und haben ſich lange drumb gezanft, ob der 
Bapit ein Menſch oder Gott ſei; haben aber endlich beichlofjen, er 
jei Gottes Statthalter auf Erden und ein irdifcher Gott, eine Perſon 
aus Gott und Menſch zufammen gejchmolzen, mixtus deus et homo; 
das thut der Gemaltichlüffel. — Daher brüllen und donnern die 
ſchrecklichen Drecret im geijtlichen Recht, daß Gott habe St. Peter 
gegeben Jura simul coelestis et terreni Imperii, wie Nicolaus III. 
ſchreibet, das iſt, der Papſt tjt Kaiſer im Himmel und auf Erden, 
das hat Chriſtus St. Peter gegeben. Und abermal O. Pastoralis 
rühmet der Papſt, daß gar kein Zweifel ſei, wenn das Reich kaiſerlos 
iſt, ſo ſei er der rechte Kaiſer, und in C. Solitae, ſpricht er, daß der 
Papſt ſei über den Kaiſer, ſo weit als die Sonne über den Monben. m 
(A. a. O., ©. 157.) 

Der Shlüfjel der Erkenntniß“ (Olavis seientiao) 
„iſt, daß der Papſt Gewalt hat über alle Rechte, beide geiſtlich und 
weltlich, über alle Lehre, beide Gottes und der Menſchen, über alle 
Händel und Sachen, über alle Fragen und Irrungen. Und Summa, 
er iſt Richter über alles, was man reden und denken kann, im Himmel 
und Erden durch dieſen Schlüſſel, gleichwie er ein Herr iſt über alles, 
das man thun kann im Himmel und Erden, durch den Schlüſſel der 
Gewalt. Und das iſt und heißt recht der Papſt mit feiner drei⸗ 
fältigen Kronen, ein Kaiſer im Himmel, ein Kaiſer auf Erden, ein 
Kaiſer unter der Erden. Hätte Gott etwas mehr, ſo wäre er auch 
ein Kaiſer drüber und müßte vier Kronen tragen. Was er nu thun 
und leben heißt durch den Schlüfjel der Gewalt, das ijt gethan- und 
gelebt in allen Königreichen auf Erden; was er aber nicht gethan 
noch gelebt will haben, das iſt nichtS gethan noch gelebt. Alſo au, 
was er will gelehret, gepredigt, gerichtet, gehandelt haben, das muß 
gelehret, gepredigt, gerichtet, gehandelt heißen: was er nicht will 
gelehret, gepredigt, gerichtet, gehandelt haben, das tft nicht gelehret, 
gepredigt, gerichtet, gehandelt, Gott gebe, es jei Gottes Wort oder 
weltliche Recht, jo muß es Keberei fein; denn er iſt Herr über. alle 
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Gewalt und Lehre, über alle Reich und Recht im Himmel und auf 
Erden. Lieber, wer möchte ſolchs Kaiſerthumbs nicht, wenns ihm 
fünnt werden. — Wohlen, da haft du einmal gründlid, mas 
Chriſtus ‚gemeinet hat mit dem Spruch zu Petro: Was du binden 
wirft auf Erden, foll gebunden fein im Himmel; und was du Töjen 
wirft auf Erden, ſoll los fein im Himmel, nämlich: Peter, wenn du 
Kaifer und Könige mit Füßen tritteft, fo ſolls recht fein; wenn du 
mein Wort auflöjeit, jo ſolls aufgelöft fein; du follt Gott fein, ich 
ill nimmer Gott fein. Iſt's nicht fein gedeutet? E8 ift aber nicht 
noth, hiemwider viel zu fechten, e& würde ein allzu groß Buch machen, 
jintemal ſolche Deutung dieſes Spruchs faſt jedermann, auch den- 
jenigen, ſo am Papſt hangen, bekannt iſt, daß es falſch und erlogen 
ſei.“ (31. ©. 157 ff.) 


3. Was find die Schlüſſel des Himmelreichs? 


„Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben“, räs «Acts rüs 
Bacı&elas ray dypavöv, Ipriht der Herr Matth. 16, 19° zu Petro. 
Der Herr bedient fih in diefen Worten einer bildlichen Redeweiſe, 
indem er die Macht, den Himmel zu öffnen oder zu fchließen, mit 
Schlüſſel bezeichnet. Ebenſo auch ift es bildlich geredet, wenn er 
von einem Binden und Löſen ſpricht. Wer hier auf Erden 
gebunden wird, dem wird dadurd die Pforte des Himmels ver- 
ſchloſſen; und mer auf Erden gelöſt wird, dem wird dadurd die 
Pforte des Himmels geöffnet. Dieſe Macht oder Gewalt, zu binden 
und zu löſen und dadurd den Himmel zu Ichließen und zu öffnen, 
nennt der Herr die Schlüffel des Himmelreichs. Deyling jchreibt: 
„Obwohl die Schlüffel in der Mehrzahl erwähnt werden, weßhalb 
auch die Dialer Betrug mit zwei Schlüfjeln zu malen pflegen, jo wird 
doch nichts deito weniger nur die doppelte Wirfung einer Macht 
und eines Amtes, nicht aber zweier Gemalten angezeigt. Denn eine 
jede der beiden Handlungen, des Schließens und Oeffnens, fann mit 
einem Sclüfjel verrichtet werden, el. 22, 22, und ein Schlüffel 
dient dazu, das Himmelreich zu Öffnen und zu fchließen. Die Nennung 
eines doppelten Schlüfjels, des Binde- und Löſeſchlüſſels, beruht auf 
der Berfchiedenheit der Objecte und Wirkungen. Diefelbe Gewalt 
und dafjelbe Amt bethätigt ich im Löſen und Binden. In den Worten 
Chrifti Matth. 16, 19; 18, 18 ift ein doppelter Tropus (bildliche 
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Redeweiſe) enthalten, die von den Werkzeugen in Gefängniſſen, 
nämlich von Schlüſſeln und Ketten hergenommen iſt. Denn der 
Heiland blickte auf das Schließen von Banden oder Ketten im Ge— 
fängniß, die mit den dazu angebrachten Riegeln (seris) angelegt und 
mit Hilfe von Schlüſſeln wieder entfernt zu werden pflegen. Wir 
erkennen daraus, was Sünden ſind, nämlich nichts anderes als Ketten, 
durch welche gebunden, elende Sünder im Gefängniß und in der 
Macht des Satans behalten und wegen der ſich zugezogenen Schuld 
immerwährenden Gefängniſſes verhindert werden, in das Himmelreich 
einzugehen, bis dieſe Bande gelöſt, ſie aus des Teufels Gewalt und 
dem Gefängniß entlaſſen und befreit, der Himmel ihnen wieder auf— 
geſchloſſen wird, nachdem die von Gott vorgeſchriebenen Mittel, den 
Himmel zu ſchließen und wieder aufzuſchließen, nämlich das Wort 
und die Sacramente, das Geſetz und das Evangelium, angewendet 
worden find.“ (Inst. Prud. past. p. 384 8q.) Die Schlüſſel des 
Himmelreichs haben es alſo nur mit Sünden und mit nichts anderem 
zu thun. Wo immer Sünden begangen werden und jtnd, da findet 
das Binden, und mo begangene Sünden bereut werden und im 
Glauben Vergebung derſelben gejucht wird, findet das Köfen ftatt; 
denn Binden und Löſen tft, nach den Worten des Herin Joh. 20, 23, 
nicht3 anderes ala die Sünden behalten und erlajjen.. Die Antwort 
Zutherd auf unfere Frage lautet daher in der Predigt am Tage 
St. Petri und Pauli: „Die Schlüffel des Himmelreichs find nichts 
anders, denn daß man denen, jo an Chriſtum glauben und das 
Evangelium annehmen und Vergebung der Sünden begehren, ihre 
Sünden vergeben, und aljo ihnen den Himmel aufjperren joll, der 
jonft gejperrt ift, mo die Sünden nicht vergeben find. Wiederum 
aber, die an Chriftum nicht glauben und das Evangelium nicht an- 
nehmen, jondern in Sünden ohne Beflerung fortfahren, denjelben 
jollen ihre Sünden nicht vergeben, ſondern der Himmel gejperret 
werden.” (6, ©. 296.) In der Schrift: Bon den Schlüfleln, giebt 
Zuther folgende Definition: „Sp haben wir nu aus Chriſtus Befehl 
dieje zween Schlüffel. Der Bindeſchlüſſel ift die Macht oder Ampt, 
den Sünder (jo nicht büßen will) zu jtrafen mit einem öffentlichen. 
Urtheil zum ewigen Tod, durch Abjonderung von der Chriftenheit. 
Und wenn jolh Urtheil gehet, jo iſts eben jo viel, als urtheilete 
Chriſtus ſelbs; und wo er fo bleibet, ift er gewiß ewiglich verdampt. 
Der Löſeſchlüſſel ijt die Macht .oder Ampt, den Sünder, jo da be— 
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kennet und ſich bekehret, los zu ſprechen von Sünden und ewiges 
Leben wieder zu verheißen, und iſt auch ſo viel, als urtheilete Chriſtus 
ſelbs. Und wo er das gläubet und ſo bleibt, iſt er gewiß ewiglich 
ſelig. Denn der Bindeſchlüſſel treibt das Werk des Geſetzes, und iſt 
dem Sünder nütz und gut, damit daß er ihm dienet, offenbart ihm 
ſeine Sünde, vermahnet ihn zur Furcht Gottes, erſchreckt und bewegt 
ihn zur Buße und nicht zum Verderben. Der Löſeſchlüſſel treibt das 
Werk des Evangelii, locket zur Gnade und Barmherzigkeit, tröſtet 
und verheißt Leben und Seligkeit durch Vergebung der Sünde. Und 
Summa, ſie ſind Executores, Ausrichter und Treiber des Evangelii, 
welches ſchlecht dahin predigt dieſe zwei Stüͤcke, Buße und Vergebung 
der Sünde, Luc. 24, 47.“ (31, S. 178.) | 
An der Schrift: Wider das Papſtthum zu Rom 2c. 1545, giebt 
Luther jachlich diejelbe Definition: „Wer nu dag Evangelium von 
den Apoiteln oder Kirchen höret und nicht gläuben will, dem follen ſie 
auch ein ſolch Urtheil Sprechen, daß er verdampt fein fol. tem, 
nachdem er gläubig worden iſt, fället, und nicht fich wieder zum 
Glauben befehren will, dem’ jollen fie auch ein ſolch Urtheil fällen, 
daß feine Sünden behalten, und er verbampt fein fol, Wiederumb, 
mer das Evangelium höret und gläubet, oder von feinen Sünden ſich 
fehret wieder zum Glauben, dem jollen fie ſolch Urtheil ſprechen, daß 
ihm jeine Sünden vergeben find, und er jolle jelig werden. ‚Und 
über ſolchem Urtheil will ev im Himmel halten, als hab ers ſelbs 
geiproden. Siehe, das find die Schlüjjel des Himmel- 
veihs, und das iſt ihr Ampt, auf daß man in ber 
Kirchen ein emwige- Behaltung und DBergebung der 
Sünden babe: nicht allein zur Zeit der Taufe, oder 
einmal im Leben; fondern ohn Unterlaß bis an's 
“ Ende: Behaltung für die Unbußfertigen und Ungläus 
bigen, Bergebung für die Bußfertigen und Gläu— 
bigen." (26, ©. 165 f.) | 


4. Wem find die Schlüſſel des Himmelreichs gegeben ? 


Die Antwort auf diefe Trage lautet in unjerm Katechismus: 
„Das Amt der Schlüffel ijt die ſonderbare Kirchengemwalt, Die 
Ehriftus jeiner Kirche auf Erden hat gegeben”. Die 
Schlüfjel des Himmelreichs werden aljo die fonderbare Kir- 
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chengewalt genannt, d. h.: die bejondere Gewalt, welche allein 
die Kirche, und jonft Niemand, keine Perjon, feine andere Gefell- 
\haft, Vereinigung von Perſonen u. dgl. hat. Aber jagt der Herr 
nicht zu Petro Matth. 16, 19: „Sch will Dir deg Himmelreichd 
Schlüfjel geben”? Wohl! Aber Joh. 20, 23, fagt er zu allen 
Apoſteln: „Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find jie erlaffen, 
und welchen ihr jte behaltet, denen find fie behalten”. Diefelbe 
Macht, welde er auch Matth. 16, 19, Petro geben mill, giebt er 
Joh. 20 allen jeinen Jüngern. Mit diefen Worten ertheilt der Herr 
allen jeinen SJüngern die Macht, Sünden zu vergeben und zu 
behalten, giebt ihnen nicht bloß, wie Hoffmann will, „die Ver— 
jiderung, daß denen die Sünden vergeben find, welchen ſie von 
den Seinen vergeben werden, und daß fie denen behalten find, 
melden jie von ihnen behalten werden. Denn nicht eine Er mäch— 
tigung ift die“, fügt Hoffmann Hinzu, „wie die Worte lauten, 
Sünden zu vergeben oder zu behalten, fondern eine Berfiherung, 
daß ihr Vergeben und Behalten eine Wahrheit iſt“. (Schriftb. 2. A., 
S. 377.) Luther ſchreibt in feiner Schrift vom Papſtthum zu 
Rom ꝛc.: „Joh. 20, 21. 22. 23., ſpricht der Herr nicht zu St. Peter 
allein, jondern zu allen Apoſteln oder Jüngern: Gleichwie mich der 
Bater gefandt hat, jo jende ih euh. Und da er das jagt, blies er 
lie an (nicht St. Peter allein,) und Iprach zu ihnen: Nehmet hin den 
heil. Geiſt, welchen ihr die Sünde vergebt, den find fie vergeben, 
welchen ihr fie behaltet, den jind fie behalten. Gern möcht ich hören, 
was der Bapitejel hiewider jagen künnt: und wenn er taujend jpib- 
bübische Zungen hätte, fo müffen fie doch allzumal hie zu Schanden 
werden. Denn flar jind die Wort des Herrn: Wie mich mein Vater 
gejandt hat, jo jende ich euch, euch, euch, nicht dich ‘Peter allein, das 
ist, was ih aus des Vater Befehl gepredigt und auf mich Felſen - 
gebauet habe, eben dafjelbe, und Fein anders jolt ihr predigen und 
bauen: und ihr follt ale gleiche Gemalt und die Schlüjfel 
haben, Sünde zu vergeben und zu behalten. Denn das find eben 
diefelden Wort vom Binden und Löjen, die er Matth. 16 von den 
Schlüſſeln zu Petro redet. Dieß ift der Herr jelbs, der ſolchs 
redet; darumb fragen wir nichts darnach, was der Papſteſel in feinen 
Dredeten hiewider tobet. — Und hie ift (daß wir den armen Juriften 
Johanni Teutonico und Panormitano auch helfen) der Tert, da die 
verheißen Schlüſſel Matth. 16 (wie ſie meinen), mit der That 
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St. Peter gegeben, und er in die Poſſeſſion gemeifet 
wird; auf daß es Elar Sei, die verheißen Schlüſſel Matth. 16 find 
nit St. Petro allein verheißen; denn die Erfüllung folcher 
Verheißung wird nicht St. Petro allein, ſondern allen Jüngern 
gegeben. Denn wir Theologen haben ftärfern Grund und disputiven 
nit de verbo futuro und praesenti in foldhen hohen Saden. 
Darumb ift dies Wort, das der Herr zu ihnen allen fagt, wen ihr 
die Sünden vergebet, dem find jte vergeben, eben fo viel, ala wenn 
er einen Seglichen inionderheit nach einander anſpräche: Siehe da, 
Peter, nimm den heil. Geift, wem du die Sünde vergibft 2c. Sehe 
da, Andres, nimm hin den heil. Geift, wem du die Sünde vergibft. 
Sehe da Jacob, fehe da Johannes, Thoma, Bartholomäe, Philippe, 
Simon, Juda ꝛc. Eben fo viel iſts (jage ich), wenn er fie alle 
anſpricht ingemein, al® wenn er einen Jeglichen beſonders anſpräche. 
Denn ein Jeglicher hat ſichs müſſen den andern zugleich annehmen, 
weil e8 zu allen gleich gejagt ijt; darumb kann St. Peter mit den 
gemeinen Schlüffeln und gemeinem Ampt der Schlüfjel, welche ift 
Vergebung und Behaltung der Sünden, nicht? Eigens noch Sonder: 
lichs verftehen noch haben über die ander Apoftel. Und ift hie fein 
Excluſiva, wie die römischen Ejel flicken und dichten. Es heißt nicht, 
tibi Petro soli. Und wenns jchon fo wäre, jo wäre doch die 
Srelufiva nicht wider die Apoftel, ſondern vielleicht wider Kaiphas 
und das Moſiſch Prieſterthum. Sonſt bleibt Petrus an Statt aller 
Apojtel, wie dieſe zween Sprüche, Matth 18, 18. und Joh. 20, 21., 
iq. mit aller Macht beweiſen und erzwingen. Daß tft gemiß,“ 
(26, ©. 167 f.) | \ | 

Die Römiſchen behaupten befanntlih, daß die Schlüffel des 
Himmelreichs Betro allein gegeben jeien und mollen dies aus 
Matth. 16, 19. bemeilen. In diefen Worten finden jte ein Zwei— 
faches: nämlich erſtens, daß Petrus der Fels fei, auf dem die Kirche 
‚gebaut jet; zweitens daß Petro allein die Schlüfjel gegeben worden 
ſeien. Daraus ziehen fie den Schluß, daß der Papſt der unfehlbare 
Negent der Kirche fein müfle. Welche Bewandniß e3 mit der erften 
Behauptung hat, ijt oben dargelegt morden. Was die zweite betrifft, 
io zeigt der Zufammenhang der Worte des Herrn das Gegentheil. 
Denn nidt an Petrus allein, fondern an alle feine Jünger richtete 
der Herr B. 15 die Trage: „Wer faget denn ihr, daß ich fei 2“ 
Yes de Tiva ne Adyere elvan — Ahr aber, wer faget ihr, daß ich fei. 
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Auf diefe Frage antwortet Petrus im Namen aller Jünger. Wie 
nun die Frage an alle gerichtet war, jo mar auch die Antwort Petri 
auf dieſe Frage die Antwort aller Jünger, und mie der Herr Diele 
Antwort, diefes Bekenntniß aller, den Felfen nennt, auf welchem er 
jeine Kirche bauen wolle, fo verheißt er in den folgenden an Petrum 
gerichteten Worten allen Jüngern, ihnen die Schlüffel des Himmel: 
veich8 geben zu wollen. Die Papiſten widerlegen fich auch felbit. 
Sie gejtehen nämlich, daß der Herr in diefen Worten. Betro die 
Schlüſſel noch nicht gegeben, jondern nur zu gebenverheißen, 
diefe Verheißung aber erſt nach feiner Auferftehung erfüllt habe: 
Denn wenn er Petro ſchon hier die Schlüffel.gegeben hätte, dann 
hätte ihn Betrus nicht verleugnen können. Aber wo iſt die Stelle in 
der heil. Schrift, an der Petro allein die Schlüffel gegeben ſind? 
Die Papiften weifen vornehmlich auf Joh. 21, 15—17, hin: „Weide 
meine Schaafe“. Aber ift diefer Befehl nicht allen Apofteln und 
Lehrern gegeben? Act. 20, 28 jagt Paulus zu den Weltejten der 
Semeinde zu Epheſus, der heil. Geiſt habe fie geſetzt zu Bifchöfen, zu 
meiden die Gemeine Gottes, und Petrus. felbjt fchreiht in feiner 
1. &p. 5, 2 den Xeltejten: „Weidet die Heerde Chrifti, jo euch 
befohlen iſt.“ Daher befennt denn aud der Papiſt Du Pinius: 
„Ale anderen Apoftel haben eben dieſes Amt gehabt. Allen und 
jeden Apoſteln jind die Schaafe uneingejehränft durch die ganze Welt 
anvertraut. Es wird täglich in der Meſſe von allen Apofteln gejagt: 
‚Welche du deiner Heerde vorgeſetzt haft als Statthalter und Hirten‘. 
Die Apojtel Fönnen Hirten der ganzen Welt genannt werden.” Da, 
der römiſche Bifchof Eoeleftin ſchrieb an das Eoncil zu Ephefus, die 
‚Apoitel hätten allefammt den allgemeinen Befehl (generale man- 
datum) erhalten, die Völfer zu lehren. (E. S. Cyprian, Veberz. 
Belehr., ©. 271 f.) | 

Hören wir auch bier Luther! „Allhier jaget der Papſt“, jchreibt 
er, „Ja, ich bin an ©. Peters Statt fommen und S. Petern find die 
Schlüſſel allein gegeben. Höre, Papft, S. Paulus war nicht gegen- 
wärtig, do diefer Befehl gegeben wurde, denn er hat Chriftum im 
Fleiſch nicht gefehen: noch hat er auch die Gewalt der Schlüffel und 
hat S. Paulus bei dem Evangelio mehr gethan, auch mehr geprediget 
und Kirchen gepflanzet, denn die andern Apofteln. Dieſes alles 
weiß der Papft wohl, daß der neue Apoftel S. Paulus die Gemalt. 
der Schlüffel nicht von S. Petro nimpt, fo er doch der Heiden Apoftel 
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ift, wie er ſich deß rühmet und fchreibet, er habe fein Apojtelampt von 
feinem Menjchen, jondern ohne Mittel von Jeſu Ehrifto, und ift 
doch der fürnehmfte Apoftel. Denn er hat mehr Nutz geſchafft, denn 
ſonſt alle. Daraus folget ja, daß die Schlüfjel nicht allein Petri 
find, fondern die andern Apojteln haben gleihe Macht und Gemalt 
Sünde zu vergeben mit S. Petro. Das weiß der Bapit wohl. Wie 


Chriſtus redet nit allein. zu S. Petro: Kür men hältſt du mi? 
fondern zum ganzen Haufen, und faget: Für wen haltet ihr mich? 
Do antwortet auch S. Petrus drauf, nicht alleine für feine Perjon, 
ſondern von aller Apofteln wegen und jpriht: Du biſt Chriſtus, der 
Sohn des lebendigen Gottes. — Ya, jagen fie, S. Petrus antwortet 
allhier alleine. Nein, alle Väter haben? aljo ausgelegt, mie auch 
Auguftinus fein faget: das was S. Petrus allein antwortet, das 
gelte dohin, die Einigfeit der Kirchen domit zu beftätigen; und daß 
er anftatt der andern allen antworte, darumb gibt ihme der Herr aud) 
umb des Bekenntniß willen und allen jo ſolche Bekenntniß aud) 
haben, die Gewalt der Schlüffel." (44, ©. 97 f.) 

Aber die Schlüffel find auch nicht allein den Apofteln und den 
Bredigern und Lehrern der Kirche, jondern allen Ehrijten, d.h. 
der ganzen Kirche gegeben. Das lehren die Worte des Herrn 
Matth. 18, 17—20. Die Gemeine, d. i.: die Kirche, fol den 
unbußfertigen Sünder für einen Heiden und Zöllner erflären. Und 
mas fie dadurch auf Erden bindet, das ſoll im Himmel gebunden 
fein ꝛc. Denn was fie bittet, joll geſchehen; Chriſtus ſelbſt ijt in 
ihrer Mitte und vollzieht durch fie Bann und Abjolution. In der 
Schrift: Bon der Beichte 2c., 1521, fagt daher Luther: „Da ift kein 
Zweifel an, daß niemand Sünd bindt oder vergibt, denn allein der 
den heiligen Geiit jo gewiß habe, daß du und ich’8 wiſſen, wie dieſe 
Wort Ehrifti allhie überzeugen. Das iſt aber niemand, denn die 
Hriftlihe Kirche, das ift die Verſammlung aller Gläubigen 
Chriſti; die hat allein dieſe Schlüffel, da ſollt du nit an zweifeln. 
Und mer ihm darüber die Schlüffel zueignet, der tit ein rechter abge— 
feimter Sacrilegus, Kirchenräuber, es ſei Bapft oder wer es woll. 
Bon derjelben Kirchen ijt jedermann gewiß, daß jie den heiligen Geijt 
babe, wie das Paulus nad Ehrifto und alle Schrift reichlich bemeifen, 
und auf kurziſt verfaßt ift im Glauben, da wir jagen: ch glaub, 
dag da jet ein heilige chriftliche Kirche. Heilig ijt fie, umb des 
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heiligen Geiſt willen, den fie gewißlich hat, darumb ſoll niemand ein 
Abjolution vom Papſt oder Biſchof empfahen, als jein fie es, die da 
abſolvirn. Behüt Gott für des Papſt und Biſchoffen Abjolution, 
der ibt die Welt voll if. Es find des Teufels Abjolution. 
(27, ©. 350.) In derjelben Schrift bemerft Luther zu Matth. 18, 
15---20: „D daß diejer Sprud nit wäre im Evangelio, das wäre 
wohl für den Papft. Denn bie giebt Ehriftus die Schlüffel der 
ganzen Gemein und nit St. Petro. Und hier her höret auch derjelb 
Spruch Matth. 16, 18. 19., da er St. Petro die Schlüffel anftatt 
der ganzen Gemein gab. Denn in diefem 18. Kapitel gloffirt fich 
der Herr jelb8, wen er die Schlüjfel Hab im vorgangen Kap. in 
St. Petri Perfon geben. Sie find allen Chriſten geben; 
nit St. Betri Perſon. Und Hiezu ſoll auch der obgerührte Spruch 
‘oh. 20, 22. 23. fich fügen: Nehmet hin den heiligen Geiſt; wilchen 
ihr werdet vorgeben die Sünd, den jollen fie vorgeben jein; und 
wilchen ihr fie behalt, den jollen jte behalten jein. Drei Sprud) 
einer Meinung, damit Chriſtus die chriftlih Ordnung Sünd zu ftrafen 
hat eingejegt, daß dazu des Papſts Geſetz Fein noth noch nuß iſt.“ 
(S. 363 f.) In der Predigt am Tage St. Petri und Pauli jagt 
Luther: „Die Hriftlihe Kirche hat allein die Schlüfjel, 
jonft niemand; mwiewohl fie der Biſchof und der Papſt können 
brauchen als die, welchen es von der Gemeinde befohlen 
ist.“ (15, ©. 395.) Ebendafelbit S. 402: „Es iſt wahr, die 
Schlüflel find St. Betro gegeben; aber niht ihm, als jeiner 
Perſon, ſondern in Perſon der Hriftliden Kirche, und 
jind eben mir und dir gegeben, zu Troſt unjerer Gewiſſen.“ 
In einer andern Predigt über dafjelbe Evangelium lauten Luthers 
Worte: „Die Kirche, das ift, alle Ehriften Haben ſolche Macht 
und Befehl, daß jie keinen Sünder in Sünden verzagen laſſen, 
fondern ihn tröften und im Namen Jeſu Vergebung der Sünden ſollen 
zufagen.” (6, ©. 298.) 


5. Womit haben es die Schlüflel des Himmelreihg allein zu thun? 


Matth. 18 jchreibt der Herr die Ordnung vor, wie mit dem 
fündigenden Bruder gehandelt werden fol. Er joll um feiner 
Sünde millen gejtraft, ermahnt werden, um ihn zur Buße zu leiten, 
und wenn er in feiner Unbußfertigfeit verharrt, für einen Heiden und 
Zöllner erklärt werden. Dies nennt der Herr ‚binden‘, wie er dem 
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Bupfertigen die Sünde vergeben ‚Löjen‘ nennt. oh. 20, wo er 
den Juͤngern die Schlüffel übergiebt, redet er von nichts Anderem als | 
von dem Erlajjen und Behalten der Sünden. Kurz: an allen drei 
Stellen, an denen von den Schlüffeln des Himmelreichs die Rede tft, 
handelt e8 fi nur um das Binden und Löſen, Behalten und Erlaſſen 
von Sünden. Die Schlüffel, oder das Amt der Schlüffel hat es 
demnah nur mit Sünden = thun, mit nicht3 Anderem. Zu 
Joh. 20, 23 ſchreibt Luther: „Hier höreft du, daß er damit umgehet, 
daß er den Leuten von Sünden helfe, oder fie darin laſſe jteden und 
anzeige, daß fie verdammt find. — Hier kann man ja nicht jagen, 
daß er damit habe ein meltlich Reich gejtiftet, wie der Bapit rühmet 
mit feinem Bindejchlüffel und Köjeichlüffel, daß er habe die Macht zu 
löſen und zu binden, aud) was nicht Sünde ift, ja, was auch Chriſtus 
nicht bindet oder löſet; und hat aljo gar eine weltliche Gewalt daraus 
gemachet. Aber Chriſtus deutet hier Flar genug, was feine Schlüfjel 
find: nicht Gejege machen und wieder. aufheben, wie der Papſt thut; 
ſondern Sünde erlaffen oder behalten. Will nun fo jagen: Darin 
ſoll mein Neich ftehen: erftlich, daß die Leute erkennen, wie fie 
Sünder ſind; welches ich habe Moſi befohlen zu lehren und zu 
treiben: nicht darzu, daß ich fie binden wolle, denn fie allbereit : 
gebunden find; will auch nicht erſt Sünde maden, noch mit gemachten: 
Sünden umgehen (mie der Papſt durch) feine Gefege und mit feinem 
Bindejchlüffel thut, machet Sünde, da feine Sünde ift), fondern mit 
denen zu jhaffen haben, jo natürlich Sünde jind wider Gottes Gebot; 
ala nämlich Gottes Verachtung und Unglaube, Lälterung feines 
Namens, Beratung feines Worts, Ungehoriam 2c., welches jind 
nicht Sünde durch des Tapits Gelee gemacht,, jondern mwahrhaftige, 
die in Fleisch und Blut ſtecken und mit dem Menjchen geboren find, 
die fi nicht laflen abjolviren noch wegnehmen durch des Papſtes 
Löſeſchlüſſel, wie er ihn brauchet, jondern bleiben im Menſchen bis 
indie Grube. Dad man nun mwifje, wie man derjelbigen möge 108 
werden, dahin gehet Chrifti Reich. Darum heißet ev es auch allent- 
halben nicht ein weltlich oder irdiſch Reich, ſondern das Himmelreich; 
denn es joll eben da angehen, wenn diejes irdiiche aufhöret durch den 
Tod, daß die Leute wiſſen, mie ſie alsdann gen Sum fommen 
jolfen“. (11, ©. 329.) 
Sn der Schrift: Vom Papſtthum zu Rom wider den hoch— 
berühmten Romaniſten zu Leipzig 1520, jagt Luther: „Drumb halt 
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ein iglich Chriftenmenfch, daß in diefen Sprüchen weder St. Peter 
‚noch den Apoſteln Gewalt geben iſt zu regieren, oder oben zu 
ſchweben. Was iſt dann drinnen? Das mill ich dir jagen. Die 
Wort Chriſti find eitel gnädige Zuſagunge, der ganzen Gemein aller 
Chriſtenheit gethan, wie gejagt ift, daß die armen jündige Gewiſſen 
einen Troſt haben jollen, wo fie durch einen Menjchen werben auf: 
gelöft oder abjolwirt; und reihen alfo die Wort nur auf 
die fündige blöde, betrübte Gewiſſen, wilch dadurch jollen 
geftärft werden, jo fie anders gläuben.“ (27, S. 123.) 
Ind den Predigten über etzliche Kapitel des Ev. Matth. heikt 
ed: „Es heißet nicht Gewalt haben über Güter, Leib, Leben, Engel, 
Simmel und Erden, jondern über Sünde, die wider Gott geichehen 
iind. Do heißet Sünde nicht Himmel oder Kaijer, Jondern eine [oje 
That, die wider Gott gethan ift; daß man ſaget zu dem, ber do 
geſündiget hat: Du haft Sünde gethan und deine Seele mit Sünden 
behaft, du beraubeft dich des Herrn Chriſti und aller jeiner Güter 
und Gnaden, über das jo beilerit du dich gar nicht, ſondern biſt noch 
ſicher; darumb verfündige ich dir Gottes Zorn und ewige Ber: 
dammniß, auch der Höllen Bein. Mean verfündige ihme nicht ein 
ſolch Urtheil, daß man ihme verböte das Haus, Acer, Rod oder 
Rahrung, wie der Papſt den Königen gethan hat; das gehört zum 
meltlihen Regiment, zum Fürftenampt... Aber dieſes ſoll fich Fein 
Prediger unteritehen gegen irgends einem Menjchen, ich geichweig 
denn gegen Königen und Kaiſern. Denn Chriſtus redet von der 
Prediger Ampt viel anders; hat auch feine Schlüffel nicht geordent, 
Reihthum, Herrichaften, Keib und Gut zu nehmen, jondern auf die, 
jo da jündigen; und allhier haben wir auch den rechten, wahrhaftigen 
Srund der Schlüfjel, auf dag wir ung zu hüten miflen für ver 
teufelifehen Dräuung und Lügen, fo der Papſt erdadt hat. Diefer 
dritte Mißbrauch der Schlüflel hat gemacht, daß der Papſt über die 
meltlihe Macht noch auch eine engeliiche Herrſchaft zu fich gerifien 
hat, und iſt geihehen, wie St. Baulus in der andern Epijtel an die 
Theſſalonicher weiſſaget, daß er fich üher Gott und wider Gottes 
Wort ſich geießet hat, und die ganze Melt mit Sünden erfüllet. 
Darümb, jo heißen mir ihn aud recht den Antichrift, das iſt den 
Widerchrift, und feinen Rügen fann man leichtlich widerftehen, jo man 
bleibet bei dem Wörtlein Sünde und bei dem wahrhaftigen 
Erkenntniß der Gewalt der Schlüfjjel. Wenn man 








53 | 





aber den rechten Verſtand des Wörtleing Sünde, al3 
mas Sünde ſei, verleuret, jo haft du aud balde die 
Schlüſſel verloren.“ (44, ©. 105 f.) 

In der eriten Predigt über das Evangelium am Sonnt. Quafim. 
Sagt Luther: „Und er bließ feine Jünger an und Iprach zu ihnen: 
Nehmet hin den heiligen Geiſt; welchen ihr die Sünde vergebet, 
denen find fie vergeben ; welchen ihr fie aber behaltet, denen find jie 
behalten. Da habt ihr das rechte geijtliche Negiment, welches man 
ja jo weit vom meltlihen Regiment joll jondern als weit Himmel 
und Erden von einander jind. Die nun in diejem geijtlichen Regi— 
ment find, die find rechte Könige, rechte Fürſten, rechte Herren und 
haben zu regieren. Aber hie jiehe und lerne, wie jolches Regiment 
umſchränkt jey und mie weit e8 gehe. Nämlich (wie die Worte Flar 
lauten) jo weit die Welt ift, und Soll doch jonjt mit nichts 
zu thun haben, denn mit Sünden. Es ſoll weder mit Geld 
noch Gut, mit der Nahrung, noch allem, mas zur Nahrung gehöret, 
nicht umgehen. Damit jollen Kaiſer und Könige, Fürsten und Herren 
zu thun haben, alleg ordnen und maden, wie es hen gemeinen Nuten 
und Frieden am beiten ift. Aber dieſes geiftlihe Negiment 
iſt allein auf die Sünde gejtellet.. Wo die Sünde 
angehet, da joll dieſes Regiment audy angehen und 
ſonſt nicht. . Daß aljo des Predigtamt eigene Definitio ift, daß 
man das Evangelium von Chriſto predigen und Sünde den zer- 
Ihlagenen, furdtjamen Gewiſſen vergeben, aber den 
Unbußfertigen und Sidern Sünde behalten und fie 
binden joll.” (3, ©. 361.) 

Den: Unterfhied zwiſchen den Schlüjieln Shrifti 
und des Papſts hebt Luther in der Schrift von den Schlüfleln in 
folgenden Worten ſcharf hervor: „Chriftus Binden gehet mit eitel 
Sünden und Sündern umb und gibt Urſache damit, daß jte frumm 
und ohne Sünde ſeien; des Papſts Binden gehet mit eitel Heiligen 
und Gerechten umb, gibt Urjache damit, daß jte zu Sünden fommen 
und Sünder werden. Denn jeine Gejege gehen über alle frumme, 
unſchuldige Ehrijten; aber Chriſtus Schlüffel gehen allein über die 
Sünder unter den Chriiten ; fo gar fein reimet jich des Papſts Schlüfiel 
mit Chriſtus Schlüffel. — Zum vierten, jo dienen und helfen Ehriftus 
Sclüffel zum Himmel und zum ewigen Leben; denn er nennet fie ja 
ſelbs Schlüſſel des Himmelveichd, nämlich daß fie dem verftocten 
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Sünder den Himmel zujchließen, aber dem büßenden Sünder den 
Himmel aufthun. Darumb muß in den Schlüfjeln Ehrijti verborgen 
liegen jein Blut, Tod und Auferjtehen, damit er und den Himmel 
eröffnet hat, und theilet alfo durch die Schlüffel den armen Sündern 
mit, was er durch fein Blut erworben hat. Und ift der Schlüſſel 
Ampt ein hohes, göttlich® Ampt, das den Seelen von Sünden und 
Tod zur Gnaden und Leben Hilft, und gibt ihn die Gerechtigkeit, ohn 
allen Verdienſt dev Werf, allein durc Vergebung der. Sünden. Was 
thun dagegen des Bapft Schlüffel? Sie gebieten und ftellen außer: 
liche Geſetze. Lieber, was helfen diejelbigen wider die Sünde, Tod 
und Hölle? Wie bringen fie eine Seele zur Gnade und Keben? Wie 
thun jie den armen Sündern den Himmel auf? Sa, Hinter fich ! 
Wir wilfen nu fajt wohl, daß auch die Werf der zehen Gebot Gottes 
nicht jelig noch frumm machen, fondern allein die Gnade Ehrifti durch 
Vergebung der Sünden madt frumm und felig: wie folltens denn 
thun die äußerlihen Gejege und päpſtlich Werk, von Menfchen 
erdichtet, die ein lauter Unflath find gegen die Werk der zehen Gebot.“ 
(31, ©. 130.) In derjelben Schrift hebt Luther das Wort „Alles“ 
in Matth. 16, 19 hervor: „Er jet dem Schlüfjel weder Map, Zahl 
noch Zeit und Spricht: Alles, mas ihr bindet und löſet, Spricht nicht, 
etlih3, fondern Alles. Da iſt des Schlüffela Ampt ausgebreit über 
alle Menge, Größe, Lange und Geftalt der Sünden, mie fie aud) 
einen Namen haben; denm wer Alles jagt, der nimpt nichts aus. — 
Doc ſoll man dajjeldige Wort, Alles, nicht jo deuten, wie der Papſt, 
daß die Schlüfjel follten alles binden und löjen, was im Himmel und 
auf Erden ift, und damit eine allmächtige Gemwalt und zueignen ; 
jondern allein auf die. Sünde joll mans ziehen, und nichtemeiter wie 
tigt gejagt iit. Denn wir müflen die Wort Ehrifti veritehen secundum 
materiam subjectam, das iſt, wir müſſen jehen, wovon Chriſtus an 
dem oder dem Ort handelt, und demnach die Wort auch behalten und 
nicht weiter auf ander Saden damit laufen, da Chriſtus nicht3 von 
redet. Gerade als wollt einer alle Ding an einem Ort lehren, oder 
ein Wort auf allerlei Sachen reimen, wie die Nottengeiiter thun, Die 
führen jchier alle Sprüche der Schrift aufs Sacrgment, welche dod) 
nicht? vom Sacrament reden. Weil wir denn jehen Flärlich, daß 
Chriſtus hie nicht redet von der Gewalt im Himmel oder auf Erden, 
jondern von den Sünden unjer Brüder, wie die zu beffern jollen fein, 
kann man feine Worte nicht weiter ziehen noch deuten, denn auf folche 
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Sünde, und müflen das Wort Alles jomopl, als die Wort Binden 
und Löſen jchlecht bei und auf denjelbigen Sünden behalten. Denn 


Chriſtus will damit herzlich und gewaltig ung arme Sünder getröjtet 


und nicht dem Papſt Gewalt über die Engel im Himmel nod über 
die Kaijer auf Erden gegeben haben. Und ift das der Troit, daß 
alle, ja alle Sünde (feine ausgenommen) jollen Petro oder dem 
Schlüſſel unterworfen jein, daß fie jollen gebunden und [os fein, 


wenn er fie bindet und löſet, wenn gleich damider fich ſträuben alle 


Teufel, alle Welt, alle Engel, alle Gedanken und Verzagen unſers 
Herzen, alle Anblid des Todes, und alle böfe Zeichen, daß ein blödes 
Herz jich darauf kecklich verlaſſen und wider fein eigen böſes Gewiſſen 
zur Zeit der Noth alfo jagen könne: Wohlan, meine Sünde, wie viel 
und groß fie jind, jind fie mir doch alle losgeſprochen durch den 
Schlüſſel; da verlaß ich mich auf und will von feiner Sünde mehr 
willen, alle abe, alle vergeben, alle vergefien. Der mir zulagt: 
Alles was du löſeſt, ſoll los jein, der leuget mir nicht, das weiß ich.” 
(31, ©. 180 f.) 


6. Wozu find die Schlüffel des Himmelreichs der Kirche gegeben? 


Die Antwort auf diefe Frage tjt von dem Herrin ſelbſt Matth. 
18, 15 ff. gegeben. Der Bruder, welcher gejündigt hat, ſoll geitraft, 


ermahnt werden, um ihn zu gewinnen. Und wenn er gewonnen ift, 


d. h. wenn er jeine Sünde bereut und dafür Vergebung fucht, jo ſoll 
ihm diejelbe alsbald zu Theil werden. Luc. 17, 3, 4 ſpricht der 
Herr zu feinen Jüngern: „So dein Bruder an dir jündigt, jo jtrafe 
ihn, und jo er jich bejlert (keravoyon — Buße thut), ſo vergieb ihm. 
Und wenn er fiebenmal des Tages an dir jündigen würde und ſieben— 
mal des Tages wiederfäme zu dir und fpräche, es reuet mich, fo ſollſt 
du ihm vergeben." Wenn immer aljo der Bruder bußfertig iſt, ſoll 
der Röfeichlüffel gebraucht und der Bruder von feiner Sünde losge— 
ſprochen, joll ihm diejelbe vergeben werden, wenn fie auch noch jo 
groß und ſchwer iſt. Bleibt er aber troß aller Ermahnung unbuß: 
fertig, dann joll er für einen Heiden und Zöllner erklärt, jollen ihm 
jeine Sünden behalten werden, aber nicht zu dem Zweck, ihn zu ver- 
derben, jondern um ihn dadurch zur Erfenntniß, zur Buße zu bringen, 
damit er endlich umfehre und gerettet werden fünne. Die Schlüfjel 
jollen alſo alfein dazu dienen, dem Sünder zu helfen, ihn zu erretten, 
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nicht aber, ihn zu verderben. Kurz, die Schlüfjel find der Kirche 
allein zu dem Zweck gegeben, ven Sündern zu dienen, nidt 
über jie zu herrſchen. Dies führt Luther immer und immer 
wieder gegen den greulihen Mißbrauch aus, den der Papſt mit den 
Schlüſſeln getrieben hat und immer noch treibt. An der Schrift: 
Vom Tapitthun zu Rom 2c., jchreibt er: „Merke, daß die Schlüflel 
und jolde Macht, Sünde zu binden und zu löjen, nicht iſt gegeben 


den Apofteln und Heiligen zur Herrſchaft über die Kirchen, jondern 4 


allein den Sündern zu Gut und Nutz. Denn wo nit Sünde jind, 
da darf man der Schlüflel und ihres Ampts nit. Denn man joll 
St. Paul und feines Gleichens Heiligen nicht löſen noch abjolviren 
von Sünden, denn jie haben feine, ohn die täglichen und übrigen im 
Fleiſch, die bis ins Grab bleiben; wie er jagt 1. Cor. 4, &: ich bin 
mir nicht bewußt, aber damit bin ich nicht gerecht; und Nöm. 7, 25: 
Ich diene dem Geje der Sünden nach dem Fleiſch; jondern joll fie 
dem Feld lajien befohlen jein, auf den ſie gebauet’jind. Uber den 
Sündern jind fie noth, die entweder nicht auf den Fels gebauet oder 
vom Fels gefallen find, daß man ſie wiederumb hinauf baue. 
Darumb iſts nicht eine weltliche Gewalt, dadurch die Biſchoffe über 
die Kirchen ſich brüſten und herrſchen (beneficium, non dominium) 
möchten; ſondern eine geiſtliche Gewalt, den Sündern zu Gut und 
Heil gegeben, daß ſie dieſelbigen bei den Biſchoffen und Kirchen 
ſuchen und finden mögen, ſo oft es ihnen noth thut, dadurch die 
Sünder ſelig, und nicht die Biſchoffe Herrn und Junker werden ſollen.“ 
Gleich als wenn ein Fürſt taufend Gülden jeinem Diener gäbe, daß 
er fie jollt unter etliche arme Leute theilen ; durch diefe taufend Gülden 
joll der Diener nicht reich noch Herr über die armen Leuten werden, 
jondern wie fie der Herr befohlen hat, frei, umbionjt von den armen 
Leuten laſſen juhen und finden; er aber allein einen willigen Diener 
ih hierin erzeigen, den armen Leuten zu Troit und Nut. Das merfe 
wohl, es gilt dem Papſt.“ (26, ©. 164 f.) 

In einer Predigt. am Sonnt. n. Oſtern läßt ſich Luther ver- 
nehmen: „Aus dem fiehejt du, dar diefer Spruch” (Joh. 20, 23) 
„von dem Ampt der Schlüffel gar nicht beftätiget des Papſtes 
Tyrannei: denn er tft dazu geſetzt, nicht daß du mich oder ich dich 
reich mache, oder.ich dein Herr jey und du mir.unterthan jeyn müßejt, : 
wie der Papſt will eine weltliche Pracht und Macht hieraus machen, 
als ein Erzihalf und Gottes Verräther; Sondern dahin gehet er: fo 
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ih zu dir fomme in deinen Nöthen und Aengiten des Gewiſſens, dir 
in deiner letzten Stunde oder fonft zu rathen und helfen und ſage: 
Gewalt, Gold, Ehre und Gut jegt alles hintangejeßt und auf ein 
Knäul gemunden, wir haben jeßt zu reden von dem Reich Chriſti, 
dadurd allein und jonjt durch nicht div muß geholfen werben von 
Sünden und Tod. — Das heißt ja nicht eine Außerliche meltliche 
Herrichaft oder Gewalt, fondern ein Dienft; denn ich Suche hiemit 
nicht bei dir, jondern ich diene und bringe dir einen großen theuren 
Schatz, nicht Gold und Silber, jondern weil dein Herz begehret ficher 
und getroft zu werden und einen gnädigen Gott im Himmel zu haben, 
komme ich zu dir und bringe dir eine fröhliche Botſchaft, nicht aus 
eigener Wahl oder Gutdünken, fondern aus Befehl und Sendung 
Chriſti, der da ſpricht: Kommt her zu mir alle, die ihr mühjelig jeyd 
und beladen, ich will euch erquiden 2c. Item: ‚Was ihr löjet auf 
Erden, ſoll in Himmel 108 jeyn‘; oder wie er hier —— ‚Welchen 
ihr die Sünde erlaffet, denen find fie erlafien‘. 

Heißt das nicht gedienet und umjonjt gebracht einen unaus— 
ſprechlichen, himmlischen, ewigen Schag, den weder du noch die Welt 
mit alle ihrem Gut und Reichthum nicht bezahlen fann? Denn mas 
jind aller Welt Schäte und aller Könige Kronen, Gold, Silber, 
Edelſtein und was die Welt Hochachtet, gegen dieſem Schaß, der da 
heißt Vergebung der Sünden, dadurch Du von des Teufeld, des 
Todes und der Höllen Gewalt wirst befreiet, und verfichert, daß 
Sott im Himmel dir nun wolle gnädig feyn, und aljo gnädig, daß 
du um Chrifti Willen fein Kind und Erbe und Ehrijti Bruder und 
Miterbe jeyn ſollſt. Darum iſt eg nicht möglich, folchen theuren 
Schatz um Geld zu verkaufen oder mit Geld zu bezahlen, wie unjer 
Judas Iſcharioth, der Papſt, gethan hat.” (11, 8.339.) 

In den Predigten über etliche Kap. des Ev. Matthäi jagt 
Zuther: „Nachdem der Papſt ſich obenan gejeßet hat und gemeint, 
‚er hab allein volle Gewalt in der Chrijtenheit zu thun und zu laſſen, 
und die Schlüſſel aljo gedeutet, daß er bannen und löſen müge, was 
er wolle: jo nimpt er ihme num weiter für und will dieſe feine Gewalt 
üben nach jeinem Gefallen, hebt an und machet ein Geſetze und Statut 
nach dem andern, ‘als viel er nur will und was er will und ſpricht: 
wer dieſe jeine Gebot nicht hält, der ſolle gebannet fein; werd aber 
bält, der jolle jo viel und viel Ablaß haben. Als: man jolle 
S. Franciscus Tag feiern und jollt ihme zuvor einen Tag falten, am 
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Freitage kein Fleifch efien, Feine Butter noch Käs eſſen, Walffahrten | 
gehen, die Voltergeijter ftilen mit Meſſen; und jpricht der Papit: 
das hab ih Macht zu thun; Hälteft du es nicht, fo jage ich dir aus 
göttlicher Macht, die mir von oben herab gegeben ift: Du jollft in 
Bann fein 2c., und was er für großer, mächtiger Donnerjchläge 
mehr (wie es ein Jeder lejen mag ins Papſts Gejegebühern) 4— 
meijterlich weiß zu gebrauden. Ja, lieber Papft, man fol dich 4 
beſcheißen und an die Sonne ſetzen und laſſen wieder trucden werden... 4 
Alſo tief ift jein Binden eingangen. Denn er hat gejaget: Achteſt 
du mein Binden nicht, jo achtejt du auch Gottes Binden nit. Aber 
alfhier weißeſt du nun leichtlich, was Sünde binden und löſen fei ala 
bannen Sünde, jo wider Gott und jein Wort gethan find. Aber 
löfen ijt, wenn du von den Sünden abjolviret und losgeſprochen 
wirſt, die du wider Gott und fein Wort gethan haft. Die andern 
Schlüſſel jolit du nicht annehmen, denn fie find des Teufels 
Schlüffel, der des Papſts Gott if. Denn Gott' hat jeiner Kirchen 
die Schlüjjel zu Troſt gegeben. So gebraucht der Papſt ihrer zu 
Dräuen und Schrecken, und zwar zur VBerderbung und Unterdrüdung 
der Kirchen und der Schlüffel.” (44, ©. 99 ff.) 

Daß die Schlüffel nur zum Dienst gegeben jeien, hebt Luther 
nochmals in einem andern Sermon am erften Sonnt. n. Oftern 
: hervor: „Died Wort aber, ‚die Sünde zu erlaffen oder Sünde zu 
behalten‘, gehet mehr die an, die da beichten und ſolches empfahen, 
denn die andern, die die Abjolution geben jollen, und damit dienet 
man auch dem Nächten. Denn unter allen Dienjten ift das der 
größte, daß ich ihn von Sünden los made, vom. Teufel und Hölle 
entledige. Wie gejchieht aber da3? Durch dad Evangelium, wenn 4 
ich ihm dafjelbige predige und fage ihm, wie er fi) der Werfe Ehrifti 3 
annehmen joll und gewißlich glaube. Chriſti Gerechtigfeit fey jein, . 
und jeine Sünden find Ehrifti. Das, jage ich, ift der größte Dienſt, 
den ich meinem Nächſten kann erzeigen. Verflucht jei das Leben, das 
ihm einer allein lebet und nicht jeinem Nächiten; und wiederum, 
gejegnet ſey das Leben, darinnen einer nicht ihm, fondern feinem 1 
Nächten Iebet und dienet mit Lehre, mit Strafe, mit Hülfe und ; 
womit e8 ſey, und wie e8 mag geſchehen.“ (11, ©. 319 f.) 
Vgl. Apologie der W. Conf., Art. VL, S. 201, 80. Luther, 
3, ©. 366. | 
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7. Welche Menſchen follen durch die Schlüſſel gelöſt und gebunden 
werden? 


Das Amt der Schlüſſel, jagt unſer Katechismus, iſt der Kirche 
dazu von Ehrifto gegeben, „ven bußfertigen Sündern die Sünde zu 
vergeben, den Unbußfertigen aber die Sünde zu behalten, fo lange 
fie nicht Buße thun“. Daß dies richtig it, geht klar und Deutlich 
gleichfalls aus Matth. 18, 16 ff., und Luc. 17, 3. 4., hervor. Der 
Löſeſchlüſſel joll bei den bußfertigen, ver Bindeſchlüſſel bei den un- 
bußfertigen Sündern gebraucht werden. „Höret er dich”, jagt der Herr 
Matth. 18,15, „io haft du deinen Bruder gemonnen“. Gewoimen wer⸗ 
den kann er aber nur dadurch, daß er Vergebung der Sünden empfängt. 
„Höret er aber die Gemeine nicht, jo- halte .ihn als einen Heiden 
und Zöllner”, V. 17, d. h.: thue ihn inden Bann. Dies führt Luther 
in jeiner zweiten Predigt am Sonnt. Quaſim. aus: „Es giebt aber 
Chriſtus den Apoſteln Macht, die Sünde zu vergeben und zu behalten, 
mern und mie oft es von nöthen ift. Wenn ich oder bu erjchroden 
find und von den Sünden angefochten werden, fol ich und bu dem, 
der zu ung fommt, uns mit Gottes Wort zu tröjten, jo zuhören und 
feinen Worten glauben, ala wenn Gott ſelber mit ung redet. Wenn 
du ficher dahin geheit, halsitarriglich fündigeft, und dein Pfarrherr 
ftraft dich und behält dir deine Sünde jo lang.bis du Buße thuft, fo 
werden dir deine Sünden von Chriſto jelbit und von dem himmlischen 
Vater behalten. Denn fo lautet die Sendung: Gleichwie mich mein 
Bater gejandt Hat, aljo jende ich euch auch. Gleichwie ich den armen 
Sündern, jo Buße thun, ihre Sünde vergebe, und wiederum den 
harten Köpfen und ſichern Heiligen, Pharifäern und Schriftgelehrten, 
jo nicht Buße thun wollen, die Sünde behalte; aljo jollt ihr nach mir 
auch den andern die Sünde vergeben oder behalten. Das ift der 
Befehl, daß aljo die Predigt von Jeſu Chriſto bleiben joll, daß alle, 
die an ihn glauben, ſollen Vergebung der Sünden haben; die aber 
nicht glauben, denen ſollen die Sünden behalten ſeyn. 

Das iſt ein groß trefflich Ding, daß eines jeglichen recht— 
ſchaffenen Pfarrherrns und Predigers Mund Chriſti Mund iſt und 
ſein Wort und Vergebung Chriſti Wort und Vergebung iſt. Haſt 
du Sünde und bekenneſt dieſelbige und glaubſt an Chriſtum, ſo ſoll 
dir der Pfarrherr und Prediger dieſelbige Sünde an 
Chriſti Statt vergeben, und die Worte, welche er dir von 


60 





Gottes wegen jagt, ſollſt du annehmen, als Hätte fie Chriſtus ſelbſt E 


zu dir gejagt... . Derohalben iſt's ein ſehr Ichredlih Ding, wenn 


jemand Gottes Wort nicht hören will. Denn derfelbige wird 4 


gewißlich dermaleins des Teufeld Wort hören müfjen, höret er 
anders nicht bereits des Teufels Wort. Denn wer kann das aus 


reden oder genugjam bedenken, wie eine große Gnade und überaus : 1 
trefflich Ding es fey, daß wir Gottes Wort, ja Gott felber hören 3 


können durch de8 Bruders Mund. Darum jind das heilloſe, ja 
närriſche Leute, die zu der Eiche zu St. Jacob und zu andere Wall: 


fahrten laufen, daß fie dad Grab und die Gebeine dieſes oder jenes E 
lieben Heiligen jehen mögen; und laſſen unterdeß daheim in ihren 3 


Kirhen jo großen Schatz und trefflih Heiligthum anjtehen“. 
(3, &. 375 f.) 


8 Worauf ruhen die Schlüffel und ihre Kraft? 


Wir haben oben ©. 47 f. gejehen, daß der Herr Matth. 16 den t 


Süngern die Schlüſſel verheißen, Joh. 20 aber ihnen diefelben 
übergeben bat. Es war aljo der Auferfjtandene, der fie 
bevollmädhtigte, Sünden zu erlajjen und zu behalten. Dies ift wohl 
zu beachten. Chriftug hatte durch jein Thun und Leiden das Erlö— 
ſungswerk vollbracht und dieſes war von Gott dem Vater durch die 
Auferweckung als ein vollfommenes, die ganze Sündenmelt erlöfendes, 
erklärt worden. Röm. 4, 25. Nun fendet er die Apoitel aus in 
alle Welt, um das von ihm vollbradte Erlöſungswerk, die von 
ihm erworbene Vergebung der Sünde zu verfündigen. Die 


Vergebung der Sünden foll alfo nicht erjt erworben, oder verdient 


werden, jondern fie ift Schon von Ehrifto erworben, verdient. Das 
Amt der Schlüffel ift demnach das Amt, welches den Menjchen die 
erworbene Vergebung zu verfündigen, darzubieten und anzueignen 
bat. 2. Eor. 5, 18 ff. Kigentlider Zweck des Schlüffelamtes iſt 
e3, den Menſchen die Sünden zu vergeben, das Behalten der Sünden 
wird nur durch den Unglauben hervorgerufen. Wenn die Predigt 
des Evangeliums verworfen wird, dann tritt an Stelle des Ayı8va, 
des Erlaſſens, das xpareiv, das Behalten der Sünde. Zu den 
Worten Joh. 20: „Wie mich der Vater gejandt bat, jo jende ich 
euch”, bemerft Luther: „Das find treffliche Worte, mit welchen er 
ihnen das Predigtamt befiehlet und bringet dag Leiden und 
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die Auferftehung Ehrifti in feinen rechten Braud und 
Mebung.“ (3, ©. 369.) Das Amt und die Kraft der 
Schlüfjel beruht alio gänzlid auf dem Werfe Chrifti, 
niht auf den Werfen, dem Thun, der Menſchen. Die 
Vergebung der Sünden gejchieht aus Gnaden um des Verdienſtes 
Chrifti willen. Der Löfejchlüffel eignet dem Bußfertigen Chriftt 
Werf und Verdienft zu und erfordert daher Fein Werk, fondern- allein 
Annahme, d. 5. Glaube. Der Bindefchlüffel behält dem Unbuß— 
fertigen die Sünde, meil er das ihm angebotene Werk und Verdienit 
Chrifti durch Unglauben von fich weist, nicht annehmen will. Das 
Segentheil lehrt das antichriftiihe Papjtthum und hat damit die 
Lehre von den Schlüjjeln von Grund aus verkehrt, wie Luther immer 
wieder in jeinen Schriften ausführt. In der Schrift von den 
Schlüffeln fchreibt er: „Die britte Frucht“ (der Lehre von dem Kehl: 
ichlüffel) ift, „daß fie Menſchen Werk und eigne Gerechtigkeit aufricht 
wider die Gerechtigkeit Chrifti, ung dur Gnaden im Glauben 
geſchenkt. Des Greuels kann man fie hiemit gewaltiglich überzeugen. 
‚ Denn fie maden mit ihren ungewiſſen Feihlſchlüſſeln nit allein 
Gottes Wort zu nichte, jondern meijeh auch die Leute von ſolchem 
Wort Gottes auf ihr eigne Werk und Verdienſt und fpreden: „Bit 
du bereuet und frumm und haft rechte Sachen, jo helfen dir die 
Schlüſſel und ſonſt nicht. Was iſt das anders gejagt denn jo viel: 
Du mußt die Gnade verdienen und derfelbigen würdig machen, durch 
deine eigen Werk für Gott, darnad helfen dir aud die Schlüffel. 
Sage mir, wie könnte man einen Chriften tiefer in feine Werk fteden 
und heftiger auf fein Verdienſt reizen und weiter von Gottes Gnaden 
und Chriſtus Blut treiben, denn mit jolcher Xehre? Lehren dazu 
hiemit, aus Gott einen falſchen Richter machen, der die Perſonen und 
unſer Werk folle und müſſe anjehen und feine Gnade verfäufen und 
nicht aus Barmherzigkeit geben. Soll ich zuvor die Gnade für Gott 
mit meinem Thun verdienen, was den Teufel ſollen mir denn die 
Schlüſſel, jo jie mir nicht die Gnade geben fönnen, ſondern ich muß 
zuvor die Gnade verdienet haben für Gott? Habe ich die Gnade 
zuvor, jo jehe ich weder Schlüffel noch Papſt an. Denn jo eu für 
una ijt, wer will wider ung jein? Nom. 8, 31. 

Hieraus mußt du greifen, daß des Papits Schlüſſel nicht 
Schlüſſel, jondern die Hülfen oder Schalen von den Schlüffeln find, 
oder, wie er mit der That zeigt und führet jie im Wappen, find es 
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wahrlich gemalete, ledige Schlüflel, die wohl die Augen füllen, aber | 
der Seelen nichtö geben, denn du höreft hie, daß fie jelb8 befennen, 4 
die Schlüffel geben nicht Gnade, iſt auch Feine Gnade Gottes drinnen, "% 


jondern dev Menſch müſſe zuvor, ohn die Schlüffel, Gnade erwerben, 4 


durch ſich ſelbs. Sind es nu fo ledige, leere Schlüfjel, daß fie die 4 
Snade nit bringen, Jondern fordern, jo müſſens nicht rechte Schlüſſel 4 
jein; denn die rechten Schlüffel find voller Gnade, bringen und geben E 
Gnade (mie wir hören werden) auch den Unmürdigen und Unver 4 
dienten. Weil denn nu ihre Schlüljel fo wahn und leer find, fo 4 
jteheft du ja wohl, wie rein und fein fie den Herrn Chriftum damit 4 
ausgerottet, verleugnet und verdampt haben, und geben die Schlüffel 4 
bei ihnen nichts mehr, denn die Gnade des Papfts, oder, mie jie 4 
veden, die Gnade der Kirchen, daß der Sünder mit dem Papft oder % 
der Kirchen verföhnet wird. Aber Gottes Gnaden muß er ſelbs ohn 4 
die Schlüfjel verdienen. Das iſt fein umgefehret, daß Ehriftus feine — 
Schlüſſel oll gegeben haben dazu, dag man Menſchengnade damit x 
friege ; aber Gottes Gnade müſſe man durch ung ſelbs ohn Schlüffel E 
und ohn Chriſto erwerben. Das mügen ja greuliche Greuel fein, jo 3 
doch gewißlich Chriſtus die Schlüffel gegeben hat, daß man allein % 
Gottes Gnade dadurch kriege. Menichen: und Kirchen-&nade zu 3 
£riegen hat er ander Wege und Weife geſtellet.“ (31, ©. 152f.) % 

Ebendaſelbſt jehreibt Luther: „Darnach denfe, daß die Schlüffel ; 
oder Vergebung der Sünden nicht ftehet auf unfer Neu oder Würdig— 
feit, mie jie lehren und verkehren; denn das ijt ganz Pelagianiſch, 
Türkiſch, Heideniih, Jüdiſch, Wiedertäufiſch, Schwärmerifh und 
Endechriſtiſch; ſondern wiederumb daß unjer Reu, Werk, Herz und 
was wir find, jollen fich auf die Schlüffel bauen und mit ganzem 
Erwägen getroft darauf verlaflen als auf Gottes Wort, und bei 
Leibes- und Seelenverlujt ja nicht zweifeln, was dir die Schlüflel 
jagen und geben, wie er’3 denn gemwißlich jelbit redet; denn es tjt 
jein Befehl und Wort und nicht ein's Menſchen Wort und Befehl. 4 
Zweifelſt du aber, jo lügenftrafit du Gott, verfehrejt jeine Orbnung 4 
und baueft feine Schlüffel auf deine Reu und Würbigkeit. Neuen 
jolt du, das ift wahr; aber daß darumb die Vergebunge der Sünde 3 
jollt gewiß werden und des Schlüſſels Werk beftätigen, das Heißt den 4 
Glauben verlaffen und Chriſtum verleugnet. Er will dir die Sünde 4 
nicht umb deinen willen, jondern umb jeing ſelbs willen, aus lauter 
Gnaden, durch den Schlüffel vergeben und ſchenken.“ (S. 168 f.) 
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Im Sermon vom Sacrament der Buß 1518 führt Yuther dies 
jo aus: „Daraus folget zum erjten, daß die Vergebung der Schuld 
und der himmlische Ablaß wird niemand gegeben um der Würdigfeit 
willen feiner Reu für die Sünde, noch um der Werk millen der 
Senugthuung, jondern allein um des Glaubens willen auf die Ver— 
ſprechung oder Verheißung Gottes: ‚Alles, was du löſeſt, joll los 
jeyn ꝛc.“ Wiewohl die Reu und gute Werfe nicht nachzulajien find, 
it Doch auf fie Feinerlei Weile zu bauen, jondern allein auf bie 
gewiſſen Worte Chriſti, der dir zufagt: Wenn dich der Prieſter löſet, 
ſollſt du los ſeyn. Deine Reu und Werke mögen dich trügen, und 
der Teufel wird fie gar bald umbitoßen im Tode und in der Anfech— 
tung; aber Chriſtus, dein Gott, wird dir nicht fügen nach wanfen, 
und der Teufel wird ihm feine Worte nicht umbſtoßen. Und baueft 
du darauf mit einem feften Glauben, fo fteheft du auf dem Fels, 
damider die Pforten und alle Gewalt der Höllen nicht mögen bejtehen, 
Matth. 16, 18. (20, S. 183.) 

Dies Team die katholiſche Kirche. Der 9. Canon der 14. Sie. 
des Trid. Concils lautet: „Wenn Jemand jagt: die jacramentalische 
Losſprechung des Priefters fei Feine richterlihe Handlung, ſondern 
ein bloßes Amt, auszuſprechen und zu erklären, dem Büßenden ſeien 
die Sünden vergeben, wenn er nur glaube, daß er losgeſprochen fei,... 
der jei im Banne.” (Smets, ©. 79.) Zu dieſem Canon jchreibt 
Chemnitz: „Wir gehen zum andern Theil dieſes Kapitels über, in 
welchem es ſich um die alferwichtigfte Sache handelt, nämlich, was 
die Abiolution, welche ihre Wirkung fei, welcher Troft aus ihr fließe, 
und wodurch er empfangen werde; worin derjelbe bejtehe, auf welchem 
Sundament die Kraft und der Troft der Abjolution ruhe. Ueber 
diefe wichtigiten ragen find von den Unſern aus dem Worte Gottes 
deutliche Erklärungen gegeben worden, während früher dieſe wichtigen 
Dinge dur die Disputationen der Scholaftifer verdunfelt, begraben 
und verkehrt waren: daß nämlich die Abjolution nicht® anderes ſei 
-al3 das Wort des Evangeliums, welches die Vergebung der Sünden 
umſonſt um Chrifti willen im Allgemeinen allen anfündigt, die Buße 
thun und dem Evangelio glauben. Diefe Stimme des Evangeliums 
wird um des ftärferen und gewifjeren Troftes willen durch die Privat- 
abjolution den Einzelnen, die fie begehren, zugeeignet und ijt im 
Glauben anzunehmen, jo daß die Einzelnen der Stimme des Evangelit 
in der Abjolution glauben und gewißlich dafür halten, daß ihnen 
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umſonſt um Chriſti willen von Gott durch das Predigtamt die Ber: 
gebung dev Sünden gejchenft, zugeeignet und verjiegelt werde und 
daß fie durch diefen Glauben wahrhaft mit Gott verjöhnt werden. 
Sp empfangen die furdtiamen und erjchredten Gemiffen aus der 
Abfolution Troft, daß fie nicht zweifeln dürfen, e8 gehe auch fte 
infonderheit an, auch ihnen werden die Wohlthaten des Mittlers von 
Gott geſchenkt und zugeeignet, welche insgemein allen Gläubigen im 
Evangelio verheigen werden. Denn das Evangelium tft eine Kraft 
Gottes zur Seligfeit, jedem, der glaubt, Röm. 1, 16, ob es insgemein 
Vielen oder infonderheit Wenigen oder Einem verfündigt wird. Daß 
daher der Glaube durch den Gebrauch der Abfolution geftärft werde, 
ift nicht zweifelhaft. Und obwohl in denen, welche die Abfolution 
‚begehren, nothmwendig Neue und der Vorſatz zum Guten vorhanden 
jein muß, jo beruht doch die Kraft und der Troſt der Abjolution nicht 
auf unjerer Reue oder unſerm Gehorſam; denn fie bietet dar und 
verfündigt die Vergebung der Sünden nicht aus den Werfen nod 
nach den Werfen, jondern. umſonſt um Ehrifti willen. Der Glaube 
in der Abjolution ift auch nicht dahin zu beziehen, daß er nad) der 
Größe feiner Reue von der Vergebung der Sünden halte, fondern 
daß er die Stimme des Evangeliums ergreife, die ihm umſonſt um 
Ehrijti willen die Vergebung der Sünden darbietet und austheilt. 
Denn wenn das Erbe aus den Werfen fommt, fo ift der Glaube eitel 
und die VBerheißung tft vernichtet. Daher muß e8 aus dem Glauben 
fommen, auf daß ed aus Gnaden und die Verheißung feit ſei. Das 
Gewiſſen braucht auch über die Abficht des Dieners nicht bejorgt zu 
jein, jondern wenn die Stimme des Evangelii verfündigt wird, joll 
der Glaube, der jie ergreift, dafür halten, daß er vor Gott abjolvirt 
jei, was immer der Prieſter auch für eine Intention haben möge... 
Weil der 9. Kanon die verdammt, welche jagen, die Abjolution ſei 
weiter nichts als der Dienjt zu erklären, daß die Sünden vergeben 
jeten, erachte ih, daß eine Erflätung hinzuzufügen fei. Denn unter 
den Sacramentirern behaupten einige, daß die Sünden durch die 
Abſolution nicht vergeben merden, da Menichen die Sünden nicht 
vergeben Fönnten, mas allein Gott zuftehe. Daher behaupten fie, 
daß die Släubigen in der Abfolution nichts empfangen, jondern die 
Abjolution nur die äußere Erklärung defien jei, was fie ſchon vorher 
hätten. Aber Sott, der die Sünden allein vergibt, thut Dies nicht ohne 
Mittel, jondern durch den Dienſt des Wortes und der Sacramente. 
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Die private Abjolution verfündigt. das Wort de. Evangeliums, durch 
welches, woran kein Zweifel iſt, Gott wirkſam iſt und denen die 
Sünden vergiebt, welche das Wort des Evangeliums in der Abſolution 
im Glauben ergreifen. In der Abſolution vergiebt daher Gott ſelbſt 
durch den Dienſt des Evangeliums die Sünden den einzelnen Gläu— 
bigen, und auf dieſe Weiſe iſt die Abſolution des Dieners das Zeugniß 
der göttlichen Abfolution, moher das Gewiſſen das. Zeugniß hat, Aa 
ihn von Gott die Sünden wahrhaft vergeben jeien. 

Aber auch dies ift beizufügen, mas das jagen wolle, daß fie ohne 
weitere Erklärung die Antitheje aufftellen: die Abjolution nämlich fei 
nicht der Dienft, privatim das Wort des Evangeliums denen zu ver: 
fündigen, welche die Abjolution begehren, jondern jie jet ein richter— 
licher Akt, durch welchen wie von einem Richter das Urtheil ausge— 
iprochen werde. . Ohne Zweifel aber haben fie durd) dieſe allgemein 
gehaltenen Worte die Disputationen der Scholaftifer von der Abjo- 
lution fejthalten wollen. Damit daher dieje Antitheje beſſer ver- 
jtanden werde, will id mit wenigen Worten die kurzen Ausſprüche 
der Sententiarier anmerfen,. welche das Tridentinijche Kapitel | in 
dem Schdoß des gerichtlichen Aktes begreifen wollte. 

Die Scholaſtiker, welche vor Scotus waren, meinen, daß durch 
die Neue ſelbſt wegen der Liebe, aus der fie entſtehe, die Sünde aus— 
gelöjcht und erlaffen werde. Und daher, jo jagen fie, erjtrede. füch 
die Macht der Schlüffel, oder die Abfolution, nicht auf die Vergebung 
der Schuld der ewigen Strafe, weder als die unerlägliche Urfäche, 
noch auch als die injtrumentale Urfade. Damit aber der Gebrauh 
der Abfolution nicht gänzlich nutzlos jei, fo jagen fie, daß der Prieſter, 
nachdem er die VBergehungen erfannt, durch das Bekenntniß die Reue 
über Diejelbe mit dem Wunfche der Genugthuung erforſcht; nachdem 
er ſodann einen Vergleich zwijchen der Sünde und Neue. angeftellt 
und die Genugthuung auferlegt habe, in feinem Urtheil durch die 
Abſolution anzeige, entjcheide und verfündige, daß der Sünder gelöft 
jei, nämlich um-jeiner Rene und der übernommenen Genugthuung 
willen. Und daher jagen einige, daß dieſe Vergebung in der Abjo- 
(ution nicht vor Gott, ſondern vor der Kirche geichehe. 

Thomas und andere nad ihm behaupten, wenn die Neue hin: 

reichend jei, dann werde die Sünde durch die Reue erlaffen, vor der 

Abfolution, wenn fie aber nur eine Attritio (halbe Reue), die eine 

ungenügende Dispofition ift, dann werde durch die Abjolution die 
5 
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Gnade eingegoſſen, d. h. die Liebe, durch welche die Attritio zubereiket 
werde, daß ſie zur Reue werde, die durch die Kraft der Liebe die 
Sünde auslöſchen könne. Einige meinen, daß die ewige Strafe kraft 
der Abſolution in eine zeitliche umgewandelt werde. Andere behaupten, 
weil nach Vergebung der Schuld, die, wie ſie meinen, durch die Reue 
geſchehe, die Verpflichtung zu zeitlicher Strafe bleibe, die wegen der 
Strenge der göttlichen Gerechtigkeit für unſere Kräfte unerträglich 
und unſerer Erkenntniß unbekannt ſei, für welche aber Gott dennoch 
genug gethan werden müſſe, ſo ſei daher dem Prieſter die Macht 
gegeben, dieſe Strafe zu ermeſſen und einen Theil derſelben kraft der 
Schlüſſel in der Abſolution zu erlaſſen, den andern Theil aber durch 
Genugthuungen zu ſühnen, ſo daß Binden ſei: Genugthuung auf— 
erlegen, Löſen aber ſei: etwas von der zeitlichen Strafe erlaſſen. 
Und dies iſt der gerichtliche Akt in der Abſolution, welchen das 
Tridentiniſche Kapitel verſteht. — Dieſe Darlegung zeigt klar, was 
die Päpſtler ſuchen und treiben, wenn ſie behaupten, daß ihre Abſo— 
lution fein Dienſt ſei, deun Bußfertigen das Wort des Evangeliums 
zu verkündigen, ſondern ein gerichtlicher Aft.“ (Exam. Con. Trid. 
P. II. Loc. X, p. 548 sq.) 

Die Kraft der Schlüffel, oder die Vergebung der Sünden, ruht 
aber nicht. auf unſerer Reue, weil dieje fein. verdienftliches Werf, 
fondern nichts anderes al3 die lebendig gewordene Sünde 
ist. Sie darauf gründen hieße die Vergebung auf die Sünde gründen. 
Diez führt Luther in der Predigt am Sonnt. Quafim. aus: „Im 
Papſtthum Hat man aljo gepredigt: Wer Vergebung der Sünden 
begehret, der joll jeine Sünden bedenfen und ihm jelbit eine Neu ‚oder 
Leid ſchöpfen. Auf folche Neue dat man darnach Vergebung. der 
Sünden gegründet. Nun kann es geſchehen, daß Solche Weile aus 
dem Erempel der Alten genommen jey, die eben, wie wir, feinem die 
Abſolution haben wollen jprechen, er befenne ſich denn für einen 
Sünder und ftelle fich, daß man jehe, daß ihm die Sünde leid jey. 
Solches ift vecht, und foll alfo feyn. Aber das man wollte jagen: 
Solch Leid und Neue verdiene, daß die Sünden drum jollen vergeben 
werden, das ift falſch und unrecht. Denn die Reue ift fein VBerdienft, 
jondern es ijt die Sünde. (im Herzen redt gefühlet) 
und. der Sünden Kraft und Regiment. Da muß man 
Vergebung der Sünden und die Gnade nicht auf bauen. - Denn ehe 
es zu jolcher Reue kommt, nimmt man jid der Sünden nidt an. 
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Denn ob mohl Sünde da iſt, jo iſts doch nur eine jchlafende und 
todte Sünde, wie Adam von Kain jagt. Wenn aber die Sünde 
lebendig wird und nicht mehr eine jchlafende Sünde tjt, jondern 
gefühlet wird, daß fie das Herz und Gewiſſen angreift und jchredet, 
dieß kann man ja fein verdienjtlih Werk heißen, fondern, mie es 
St. Paulus nennet, die vechte lebendige Sünde. Wer mill aber 
lagen, dag die Sünde fönne Gnade verdienen? . 

Darım find die Leute im Papſtthum jämmerlich betrogen und 
verführet, dag man ſie auf jolche Neue, al3 auf ein Verdienſt und 
gut Werk hat abjoloirt. Wie in allen Papſt's Bullen die. Worte 
lauten, Contritis et Oonfessis, die gereuet und gebeichtet haben, die 
follen Vergebung der Sünden haben. Denn die Reue, wo ſie recht 
ist, ift fie nicht anders, denn der Sünden Reih und Regiment; das 
fann doch ja nicht? verdienen. Daher hat man Bergebung der 
Sünden, menn.man dem Befehl EChrifti hier glaubet und das Wort, 
welchs aus jolhem Befehl und in feinem Namen ung verfündiget 
wird, mit herzlichem Vertrauen annimmt: nicht von der Reue, welche 
nicht mehr iſt, denn die lebende und ſchreckende Sünde, 
darauf auch Vergebung. der Sünden micht Beguunner iR en auf 
a Wort Chriſti.“ “7 367 DZ | | 


9. Wodurch wird das Amt der Schlüffel verwaltet ? 


Die Antwort auf dieje Frage lautet: allein durch daß 
Wort. Als Chriſtus feinen Jüngern die Schlüffelgewalt übergab, 
fpradh.er zu ihnen. „Gleichwie mich der Vater gefandt hat, fa ende 
ih euch“. Roh. 20; 21... Wie aber: der Vater Chriftum gefandt 
hat, erjehen mir aus Jeſ. 6L, 1.2: „Der Geift des Herrn Herrn 
ijt über mir, darum hat mich der Herr. gejalbet. Er hat mich gejandt, 
den Elenden zu predigen, die zerhrochenen Herzen zu verbinden, zu - 
predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen ‚eine 
Deffnung, "zu predigen ein gnädiges Jahr des Herrn.” Dal. 
Luc. 4, 1821: Wie nun Chriftus nichts anderes that ala dan er 
lehrte und predigte, Feinerlei irdiſche, fleiichliche Mittel gebrauchte, 
ſo follten auch feine Jünger allein mit dem Wort ausgerüftet in alle 
Melt ausgehen und diejes predigen. Durch diefes Wort follten fie 
löſen und binden, die Sünden vergeben und behalten... „Des Predigt: 
amt? eigene Definitio ijt”, jagt Xuther, „daß man das Evangelium 
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von Chriſto predigen und Sünde den zerichlagenen, furchtjamen 
Gewiſſen vergeben; aber den Unbußfertigen und Sichern Sünde 
behalten. ımd fie binden ſoll“. (3, S. 362.) Das Behalten der 
Sünde gefchieht durch das Geſetz, die Vergebung dur dag Evan: 
gelium. „In eines jeglichen Apoftel3 oder Prediger Munde“, 
ſchreibt Luther, „Liegen aller Welt Sünde, des Teufels Macht und 
der Höllen Rachen, wenn du unbußfertig, fiher und böſe feyn 
willft, daß fie dich drein werfen fönnen. Wiederum, liegt auch 
in der Apoſtel Munde das Leiden und die Wuferjtehung 
Ehrifti jammt dem Himmel und ewigen Leben: nicht für ihre 
Berfon, fondern daß fie über dich ein Urtheil ſprechen können 
(welches der Teufel jelbft fürdten muß) und did von allen 
Sünden erledigen, jo du es mit vechten Glauben vernimmſt“. 
(A. a. O., ©. 363 f.) 

Eingehend legt dies Luther in jeiner erjten Predigt am Sonnt. 
Quajim. 1533 dar: „Aljo hat man im Papſtthnm nicht geprediget, 
jondern die Leute zu St. Jacob, gen Nom und an andere Orte 
gewiejen, und darnach auf eigene Neue und Genugthuung. Vom 
Wort aber und Befehl Chriſti haben fie nicht dag Geringjte gejagt: 
Aber hier ftehets: ‚Welchen ihr die Sünde erlaffet, denen find fie 
erlaſſen, und welchen ihr fie behaltet, denen find jie behalten‘. Da 
höreit du, dag man Vergebung der Sünden jonjt nirgend juchen ſoll, 
denn nur in des Herrn Chriſti Worten. Wer's aber 
anderswo juchet, der wird's nicht finden. Was hat es denn geholfen, 
dar wir ung mit Faften, Singen, Beten, Wachen, Meßleſen und 
andern jo zerimartert haben, auf daß wir zu Vergebung der Sünden 
kommen möchten? Iſt's nicht ein greulicher Jammer, daß man ung 
gelehret hat, wir jollen durch unjere Reu (welche doch nichts ijt, denn 
die rechte Sünde, wenn jie am ftärkiten und ärgſten tft) Vergebung 
der Sünden erlangen? So es meine Werke, mein Neuen und 
Beichten thun fann, wozu darf man denn Chriſti Wort? Und was 
darf er's, day er den Befehl hier giebt? So lapt ung eben jo mehr 
Türken und Juden feyn, die auch glauben, jie jollen jelig werben, 
wenn jie — Chriſtum nicht haben. Aber der Papſt iſt ärger denn 
Türk und Juden, denn er mißbrauchet 1* zu ſolchem Irrthum den 
Namen Chriſti. 

Darum laßt uns fleißig merken, daß Chriſtus Vergebung der 
Sünden hier in fein Wort faſſcet und nicht in Wallfahrt, 
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Meſſen, Almojen oder andere Werfe, jie heißen mie fie wollen. So 
nun jemand Vergebung der Sünde begehrt, der gehe zu jeinem 
Pfarrherrn, oder zum nächjten Chriſtenmenſchen, da er Gottes Wort 
bei weiß und findet; da joll er auch Vergebung gewiß finden. Denn 
das ijt bejchlojlen, daß mir mit feinem Werk die Sünden können 
überwinden, jondern alles was wir thun fönnen, wenn wir ung gleich 
zu Tode marterten, iſt's umſonſt und vergebend. Wie ınan int Bapit- 
thum erfahren hat; wer ein blödes Gewiſſen gehabt und darum in 
ein Klojter fommen, oder andere Werfe hat vorgenommen, daß ihm 
geholfen und er zufrieden würde, der hat müjjen bekennen, daß weder 
Kleid, Orden, Beten, Faſten noch anderes Martern ihm ſolches 
Leids hat können abhelfen. 

Was iſt nun die Urſache? Anders nichts, denn das hier ſtehet, daß 
die Sünden durchs Wort behalten, oder vergeben wer— 
den. Darum, wer da nicht kommt zum Wort, da Verge— 
bung der Sünden innen iſt, der muß in das andere 
kommen, dadurch die Sünden behalten werden. Denn 
es iſt ſonſt kein anderer Weg noch Mittel zur Ver— 
gebung der Sünden, denn das Wort. Darum, man thue 
was man wolle, ſo werden doch denen ihre Sünden behalten, die zum 
Wort nicht kommen und mit eigenen Werken ihnen helfen wollen. 
Denn unſer Herr Gott hat Vergebung der Sünden in kein Werk 
gelegt, das wir thun; ſondern in das einige Werk, daß Chriſtus 
gelitten hat und auferſtanden iſt. Daſſelbe Werk aber hat er durch 
das Wort in der Apoftel und jeiner Kirchendiener, ja zur Noth, in 
aller Ehriften Mund gelegt, daß fie dadurch Vergebung der Sünden 
austheilen und allen, die e3 begehren, verfündigen jollen. Willft du 
nun Vergebung der Sünden da holen, jo ſollſt du fie gewiß finden. 
Denn der Befehl iſt bereit3 da, daß man Sünde vergeben joll. 
Willſt du fie aber nicht holen, jo werden deine Sünden behalten, du 
thuſt was du wolleft. Denn, wie oft gejagt, außer dem Wort ift 
feine Vergebung der Sünden, Kun hat Ehrijtus das Wort feinen 
Apofteln und ja auch allen Chriſten in den Mund gelegt. Wer es 
nit daraus nehmen und dem Worte glauben will, der mache und 
thue, was er wolle, jo werden ihm jeine Sünden behalten. Denn 
da iſt der ftarfe Befehl, dag der Herr die Sünde wegnimmt 
aus aller Welt und allen Werfen und legt fie in fein 
Wort, da joll man fie finden. 


. 
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Kun aber ſoll man ſolches nicht allein von der Abſolution 
verſtehen, damit man von Sünden entbindet; ſondern, wie im 
Anfange gemeldet, faſſet der Herr hier das ganze Predigtamt oder 


Kirchenamt mit dieſem Befehl zuſammen, daß Vergebung der Sünden . E 


in der Predigt und in den heiligen Sacramenten verfündiget und 
ausgetheilt fol werden. Denn darum prediget man das Evangelium, 
daß die Menjchen ihre Sünden erkennen und fromm und gerecht jollen 
werden. Alſo taufet man darum, daß ung durch den Tod Chrifti 
unfere Sünden follen vergeben ſeyn, item, der Herr jeget darum fein 
Abendmahl ein, daß wir glauben tollen, jein Leib jey für und gegeben 
und fein Blut für unjere Sünden vergofien, und aljo an Vergebung 
der Sünden nicht zmweifeln. Auf daß nun der Glaube feit werde, ' 
dag dir und mir unjere Sünde vergeben jind, jo hat es Chriſtus jo 
geordnet, daß nicht einer für den andern jich taufen laſſen, oder zum 
Sacrament gehen folk; ſondern ein jeglicher ſoll's thun für ſich 
ſelber. Alſo joll auch ein jeglicher für ſich ſelber das Wort hören 
und die Abjolution juchen und begehren, wo er ſich der gemeinen 
Predigt nicht genugjam kann tröften. Und joll ja nicht zmeifeln, 
wie er das Wort von Vergebung der Sünden im Namen Selu höret, 
es jey aljo, daß feine Sünde von ihm genommen und er von derjefben 
auch im Himmel und vor Gottes Augen entbunden jey. 

Alſo jol man dad Wort und die Sacramente nicht ſcheiden. 
Denn Chriſtus hat die Sacramente auc in dag Wort gefafjet. Und 
wo e3 ohne das Wort wäre, könnte man ji der Sacramente nicht 
tröiten, ja, man könnte nicht willen, was die Sacvamente wären. 
Darum ift’3 nicht allein eine große Blindheit und Irrthum, ſondern 
auch ein greulicher Sammer, daß die Papiſten von Vergebung der 
Sünden predigen und doc des Wort3, da ed alles an liegt, vergefien, 
und die Leute auf ein Ajfenjpiel weifen, daß jie mit eigener Andacht 
und Werfen Vergebung der Sünden ſuchen jollen.“ (3, 5.369 ff.) 

In der Predigt am Tage St. Petri und Pauli jagt Luther hierüber: 
„Solchen Schatz aber theilet die chriftliche Kirche aus nicht allein im 
Wort, durch die Abjolution und öffentliche Predigt, jondern auch durch 


die Taufe und im Abendmahl des Herrn Ehrifti. Denn wer glaubt und 4 


getauft wird, der wird jelig. Alſo wenn du glaubeit, daß der Leib 
Ehrifti für dich hingegeben und fein Blut um deiner Sünden willen ver: 
gojien jey, und empfäheſt in ſolchem Glauben das hochwürdige Sacra= 
ment, den Leib und Blut Chrifti, fo haſt du auch Vergebung dev Sünden. 


> 
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Meil nun die Kirche den Befehl Hat, Bergebung der Sünden 
auf dieje Weiſe auszutheilen, joll niemand jolche Gnadenmittel ver: 
achten, jondern diejelben gern und oft brauchen. Denn es ja nicht 
ohn Urſach ift, daß Chriſtus diefelben Hat eingejeßet. . Er hat wohl 
gewußt, daß mir jolher Arzenei bedürfen, denn es doch ja bald 
. geichehen, daß der Teufel und unſer Fleiſch ung übereilen und in 
Sünde werfen. Wo will man alsdann hin? Denn was der Sünden 
Lohn jey, wiſſen wir mohl und müjjen ung derhalben fürchten. 
Anderswo nirgends joll man hin, denn zu dem Haufen, dem Chriſtus 
jolden Befehl gegeben hat, day er Sünde vergeben jol durch das 
Wort, Taufe und Sacrament. Die Taufe ijt ein emwiger Bund, 
dabei wir und Gottes Gnade und Barmherzigkeit jollen erinnern, und 
ift nicht noth, daß man ſich wieder laſſe taufen; ja es iſt eine ſchwere 
Sünde. . Denn jich wiedertaufen laflen ift eben jo viel, als beſchuldigte 
“man Gott, er wollte das nicht halten, das er ung einmal in der erjten 
rechten Taufe hat zugefagt. Bei ſolcher Taufe hat unjer lieber Herr 
Chriſtus beides, das Wort ind jein Teftament, geordnet, dag ung 
immerdar jolches Bundes und der Vergebung der Sünden im Namen 
Chriſti erinnern und vergemiljern ſoll.“ (6, S. 296 f.) 


10. Was fordern die Schlüſel ſeitens des Menſchen? 


An keiner Stelle, an welcher i in der Schrift von den Schlüſſeln 
geredet wird, iſt die Kraft und Wirkung derſelben an irgend eine 
Bedingung oder Leiſtung des Menſchen geknüpft. Matth. 16 u. 18 
heißt es ſchlechthin: Was ihr auf Erden binden oder. löfen werdet, 
fol auch im: Himmel gebunden oder los fein. Zwar jagt der Herr 


- Suc. 17, 3. 4, daß dem vergeben werden joll, der fich bejiert, 





eigentlich: menn er Buße thut (neravoyay), und in unſerm Katechismus 
. beißt e8, daß die Sünden den Buhfertigen vergeben, den Unbuß— 
fertigen aber behalten werden jollen ; indeſſen die Buße ift nicht eine 
Leiftung des Menſchen, die von ihm, als ein von ihm jelbit aus 
eigenen Kräften zu vollbringendes Werf, gefordert wird. Freilich: 
der Sünder foll und muß Buße thun, aber dieje ift. gänzlich ein 
Werk des heiligen Geiftes in dem Menfchen, wodurch er zum Empfang 
der Vergebung befähigt wird. Der Unbußfertige aber bereut und ver- 
abjcheut feine Sünde nicht, noch auch begehrt er Vergebung derjelben ; 
beides hat nur bei dem Bußfertigen ftatt. Darum heißt eö Ser. 3, 12: 
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„Kehre wieder du abtrünnige Israel, jpricht ver Herr, jo will ich 
mein Antlig nicht gegen euch. veritellen; denn ich bin baymherzig, 
Ipriht der Herr, und mill nicht ewiglich zürnen. Allein erkenne 
deine Mijjethat, daß du wider den Herrn, deinen Gott gejündiget 
haft.” Die katholifche Kirche macht die Erlangung der Vergebung 
von der dreifachen Bedingung: dev. Reue, dem Bekenntniß des Mundes 
und der Genugthuung der Werfe iabhängig. Wo dieſe Bedingung 
ſeitens des Menſchen nicht geleitet wird, wenn jeine Neue nicht tief 
. und ernftlich genug, feine Genugthuung nicht hinreichend ift, da wird 
der Bindeſchlüſſel zu einem Fehlſchlüſſel, d. h. der Sünder erhält 
feine Vergebung durch die Abfolution. (Siche die oben unter 2, 5.39 
angeführten Ausſprüche Luthers betreffs des Tehlichlüfiels.) Das 
iſt die heidnifche, antichriftifche Werklehre, wodurd der Sünder an 
Chriſti Statt, fein Thun an Stelle des Verdienſtes Chrifti gejeßt 
wird. Die katholifche Kirche fordert, daß ſich der Sünder dur 
feine Reue 2c. der Vergebung vor Gott würdig machen müſſe, während 
er. nad) der Schrift durch die ihm aus Gnaden gejchenfte Vergebung 
würdig wird. Nur glauben, annehmen fol er die ihm um Ehrifti 
willen dargebotene Gnade und Vergebung. ‘Gott rechtfertigt nicht 
den Frommen, fondern den Sottlofen (röv doeßy), Röm. 4, 5. 
Wer an Ehriftum glaubt, der ift gerecht, Nom. 10, 4. Daher 
jchreibt Luther in der eriten Predigt am Sonnt. Quajim.: „Weil 
aber unfer lieber Herr Ehriftug die Vergebung der Sünden in das 
Wort gefaflet und, wie oft gemeldet, den Kirchendierern und zur 
Roth allen Chriſten hat in den Mund gelegt; aus dem folget, daß 
man Bergebung der Sünden glauben muß und allein 
durh den Glauben dazu mag fommen. Wie denn der 
Grund unferer Lehre dieſer ift, daß wir allein durch den Glauben an 
Ehriftum gerecht und jelig werden. Denn du mußt je befennen, 
dag man das Wort unjeres lieben Herrn Jeſu Chrifti, welches er 
feinen Jüngern in den Mund gelegt, nicht fajjen Fann mit Händen, 
noch mit Merten, es heiße gleich alten, Beten oder Almojen geben, 
oder mas es für Werke können ſeyn. Der Glaube ijt allein, 
der joldhes Wort kann faſſen. Und das Herz ift allein das 
rechte Käſtlein dazu, darein es jich läßt ſchließen. Daß es aljo Klar 
und gewiß ift, daß wir allein dur den Glauben müſſen gerecht 
werden; jintemal Vergebung der Sünden allein in dad Wort gefajjet, 
das Wort aber allein durch ven Glauben Fann angenommen werden. — 
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Solches weiß der Papſt und jein Haufe nicht, ja fie find jo verſtockt, 
daß fie e3 nicht wollen wiſſen. Derohalb ift Glauben und Wort 
eins mit dem andern dahinten blieben, und find die Leute auf ihr 
eigen Wert, Frömmigkeit und Berdienit Amel worden.” 
(3, &. 372.) | 

- In der Schrift von den Schlüffeln führt Suther aus: „Zum 
günften, jo fordern die Schlüſſel Ehrifti fein Werf, 
fondern eitel Glauben. Denn der Bindeſchlüſſel ift ja nichts 
anders und kann nichts anders jein weder ein göttlih Dräuen, damit 
ev dem verftocten Sünder die Hölle dräuet. Und der Köfefchlüffel 
ift nicht3 anders, kann auch nichts anders fein, denn ein göttlich Ver- 
heißen, damit er dem demüthigen Sünder das Himmelreich verheikt. 
Nu weiß das ja jedermann: wohl, daß man göttlich Dräuen und 
Verheißen mit feinen Werfen fann erfüllen, jondern muß allein mit 
dem Glauben faßen ohne Werk. Denn Dräuen und Berheißen find 
nicht Gebot; jagen auch nicht, was wir Gott thun jollen, fondern 
zeigen una an, was Gott uns thun will, Lehren uns aljo Gottes 
Werk, nicht unjer Werk. Dagegen lehren und des Papſts Schlüffel 
unfer eigen Werf, was wir thun jollen; denn fein Binden gibt ung 
Geſetze, darnach wir thun jollen, wie wir gehöret haben. Treffen fie 
nu nicht fein übereing, Chriſtus Schlüffel und des Papſts Schlüffel ? 
Jene lehren Gotteswerf und Fein Menſchenwerk; diefe lehren Men: 
ſchenwerk und fein Gotteswerk.“ (31,5. 131.) Ferner in der- 
jelben Schrift: „Siehe, folchen Glauben ſollt man neben den Schlüffeln . 
getrieben und gelehret haben; denn die Schlüfjjel fordern 
den Glauben in unjern Herzen, und ohn Glauben - 
fannit du ihr nit nützlich brauden. Gläubſt du aber an 
ihr Urtheil, jo bringen fie dich wieder in die Unfchn!d deiner Taufe, 
wirſt von neuem wieder geborn und ein neuer, rechter Heiliger; denn 
Gottes Wort iſt heilig, die Schlüſſel ſind heilig; ſie müſſen auch 
heiligen alles, was dran gläubet. Und iſt gar ein ungereimpt, 
läſterlich Ding, dag man bei den Schlüſſeln jo heftig hat allein auf 
Neu und Werf getrieben; jo man doch Schlüſſel und unjer Wert 
ſollte ſcheiden ſo weit als Himmel und- Erden von einander. Denn 
es muß auch. die Vernunft, jo ſie den Text anfiehet, befennen, daß 
die Schlüfjel mit feinem Werk umgehen, heißen und gebieten nichts, 
jondern dränen und verheißen; nu ift Dräuen und Verheißen ja nicht 
Verbieten.. Der Bindefhlüffel.will, daß man jeinem Dräuen gläube 
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und dadurh Gott fürdte. Wer ihm gläubt, der hat mit jolchem 
Glauben, vor und ohn alle Werk, dem Schlüfjel genug gethan: Er 
fordert auch fein ander Werk, darnach wird jolher Glaube mohl 
Werk thun. Alſo der Löſeſchlüſſel will, daß man feinem Troft und 
Verheißen gläube und dadurd) Gott lieb gewinne und ein fröhlich, 
jicher, friedlich Herz überfomme. Wer ihm gläubt, der hat mit 
ſolchem Slauben, vor und ohn alle Werk, diefem Schlüffel genug 
gethan. Er fordert auch fein ander Werk, darnach mwird Di 
Slaube wohl Werf thun. (S. 181.) 

Dieje Lehre Hat Luther ſchon 1519 in einem Sermon vorge- 
tragen, den er zu Xeipzig auf dem Schloß bei Gelegenheit einer 
Disputation gehalten hat „mit Entjichuldigung etlicher Artikel, To 
ihm von jeinen Abgünftigen find zugemejjen.” In diefem Sermon 
jagt er zum Schluß: „So fiehe denn zu, daß du ja nicht zweifelit, e3 
jey alſo und jolltejt ehe vielmal jterben, ehe du folltejt zweifeln an 
des Prieſters Urtheil; denn e3 ijt Chriſti und Gottes Urtheil. — 
Kannſt du das aljo glauben, jo muß dein Herz vor Freuden lachen 
und die Gewalt des Prieſters Lieb haben und Sott loben und danfen, 
daß er durch Menſchen aljo dein Gemifjen tröftet. Kannſt du aber 
nicht glauben und meineft, du feyft nicht würdig folches Vergebeng, 
ſo haft du nicht genug gethan, jo bitte Gott um denjelben Slauben. 
Denn den mußt du haben, oder mußt ewiglich verderben ; und ift ein 
gewiß Zeichen, daß du zu wenig unterrichtet bijt im Slauben und zu 
. viel in den Werfen. Tauſendmal mehr liegt daran, wie du feftiglich 
glaubeſt dem Urtheil des Prieſters, denn mie du würdig ſeyſt und 
gnug thuſt. Ja, derjelbe Glaube macht dich würdig und Hilft dir 
eine rechte Genugthuung machen.“ (15, ©. 402 f.) 


Auf Grund der Worte Ehriiti Joh. 20, V. 23 jtellt unjer 

Katechismus die Trage: 
Was glaubeit du bei dieſen Worten? 

Antwort: er | 
Ich glaube, was die berufenen Diener Chriſti 
aus feinem göttliden Befehl mit uns handeln; ſon— 
derlih, wenn jie die Öffentlihen. und unbußfertigen 
Sünder von der Kriftliden Gemeine ausschließen; 











75 


— — — 


und die, ſo ihre Sünde bereuen und ſich beſſern 
wollen, wiederum entbinden: daß es alſo kräftig und 
gewiß jet, auch im Simmel, als handelte es une 
lieber Herr Chriftug mit und jelber. 


Diele Antwort jagt ung, daR die berufenen Diener Chrifti 
1. den öffentlichen und unbußfertigen Sündern die Sünden behalten 
und jie von der chriftlicden Gemeinde ausſchließen; 2. denen, die 
ihre Sünde berenen und jich bejlern mollen, die Sünde vergeben 
und jte wieder in die chrijtliche Gemeine aufnehmen können; 
3. daß fie dies thun aus göttlichem Befehl, und 4., daß beides 
io fräftig und gewiß ſei, als ob u dies ſelbſt mit eigenem 
Munde thue. 


Wir haben uns hiebei folgende Fragen zu beantworten: 


1. Welche find die berufenen Diener Chrifti? 


Bekanntlich lautet der 14. Artifel der Augsb. Eonfefiton: „Vom 
Kirchenregiment wird auch gelehret, daß niemand in der Kirchen 
öffentlich lehren oder predigen oder Sacrament reichen ſoll .ohne 
ordentlichen Beruf.” Mit diefen Worten hat unfer Hauptbefenntniß 
kurz ausgeiproden, mas die Schrift an jo vielen Stellen Far und 
deutlich lehrt. In den meijten Briefen bezeichnet jih Paulus als 
den Apoſtel Jeſu Chriſti. Die Epiftel an die Römer beginnt er-mit 
den Worten: „Paulus, ein Knecht Jeſu Chriſti, berufen zum Apojtel“ ; 
die erite an die Eorinther: „Paulus, berufen zum Apoſtel Jeſu 
Chrifti” ; die zweite an die Corinther: „Paulus, ein Apojtel Jeſu 
Ehrifti”, u. ſ. w. In feinem ausgezeichneten Kommentar zum 
NRömerbriefe fchreibt Heshuſius zu Röm. 1,1: „Die Kirche Chriſti 
erkennt, dag Paulus aus den wichtigſten Urſachen in allen Epiiteln 
ſowohl feinen Namen nennt wie jeines apojtoliichen Amtes Erwähnung 
thut. Denn da er in diejen Epijteln die Lehre darlegt, in welcher 
unjere Seligfeit enthalten ijt und von der er will, daß ihr alle 
Menichen gehorjam jeien, jo iſt möthig zu wiſſen, wer der fei, welcher 
dem menschlichen Gejchlecht mit jolcher Autorität predigt, woher er 
dieje Kehre empfangen, wer ihn zum Lehrer der ganzen Welt bejtellt 
habe, was für ungmeifelhafte ZJeugnifje jeiner Berufung und der 
Gewißheit feiner Kehre er beibringe. Die Religionen und Dogmen, 


76 





die von ungemijjen Autoren fommen, find mit Recht verdächtig. Und 
der Sohn Gottes jelbjt ermahnt, daß wir und vor den falichen Pro— 
pheten hüten ſollen. Paulus nennt daher feinen Namen, damit es 
fejtitehe, wer Dieje Lehre von Gott und dev Erlangung des emwigen 
Lebens in der Kirche vorgetragen habe, und zieht feinen apoſtoliſchen 
Beruf an, in welchen er nicht durch Menſchen, ſondern von Jeſu 
Chriſto geſetzt iſt, damit wir wiſſen, ſeine Lehre habe unfehlbare 
Zeugniſſe und ſei nichts anderes als die Stimme Gottes ohne allen 
Zweifel anzunehmen“. (Comm. in omnes Pauli Epist., p. 12,) 

Nur der, welcher ordentlich berufen ift, Soll in der Kirche. das 
Amt der Schlüffel verwalten. Aus Röm. 10, 15: „Wie jollen jie 
predigen, wenn ſie nicht gefandt werden“, ergiebt jich der nothwendige 
Schluß: Nur die, welche gejandt werden, nämlid von Bott, jollen 
öffentlich predigen. Ohne göttliche Sendung fein Predigen. Wenn 
jelbft Ehriftus, wie e8 Hebr. 5, 4. 5 heißt, fich nicht ſelbſt in die 
Würde des hoheprieiterlichen Amtes gejetst hat, jondern, wie auch 
Aron, von Gott dazu berufen war, um mie viel weniger darf fich ein 
Menſch anmaßen, ohne von Gott berufen zu fein, das Predigtamt in 
der Kirche zu führen, dag von Gott gejtiftet und ein eben jo ſchweres 
wie verantwortungspolles Amt ift. Daher warnt Jacobus 3, 1, e8 
jolle fich nicht jedermann unterminden, Lehrer zu jein, eigentlich: 
werdet nicht in Menge Lehrer, My moAAoi duödorradoı yiveode, ſo daß 
ihr darnad) ftrebet, Andere zu lehren, und giebt als Grund dafür 
an, fie jollen willen, bedenken, daß fie ein größeres, ſchwereres 
Urtheil empfangen werden, als die Hörer. Wie das Predigtamt 
von Gott ſelbſt aufgerichtet ift, 2. Cor. 5, 18. 19, fo find aud 
Prediger und Lehrer Gaben, die er der Kirche giebt. Denn jo heißt 
es Eph. 4, 11.12: „Er (Chriſtus) Hat etliche zu Apoſteln geſetzt, 
etliche aber zu Propheten, etlide zu Evangeliſten, etliche zu Hirten 
und Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werben zum Werk des 
Amts, dadurch der Leib Chriſti erbauet werde.” Diejenigen, welche 
jich ohne Beruf zu Lehrern und Predigern aufdrängen, find daher 
auch feine Gaben, die Chriſtus jeiner Kirche giebt, Feine Diener 
Chriſti, jondern Diebe und Mörder, Joh. 10, 1. Bon folden jagt 
Zuther in der Schrift: Bon den Schleihern und Winfelpredigern 
1531: „Sntmeder beweiſet den Beruf und Befehl zu predigen oder 
furzumb jtill gejchwiegen und das Predigen verboten. Denn es heißt 
ein Ampt, jq ein ‘Bredigtampt. Ein Ampt aber kann niemand haben, 
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außer und ohn Befehl und Beruf. Darumb Ipricht auch Chriſtus im 


Gleichniß, Luc. 19, 13: Daß der Hausherr feinen Knechten nicht gab 
die Gentner, damit fie handeln follten, er berief jte zuvor und befahl 
ihnen zu handeln. Vocatis servis (fpricht der Text) et nego- 
tiemini ete. Er berief feinen Knechten (jagt er) und hieß fie mit 
jeinem Gelde handeln. in ſolch vocatus und Befehl joll der 
Schleicher auch bringen, oder foll des Herrn Geld mit Frieden laflen, 
oder wird ein Dieb und Schalk erfunden werden. Alſo gingen auch 
die Arbeiter nicht in deg Hausherrn Weinberg, Matth. 20, bis fie 
der Hausherr dinget und hieß gehen, jondern ftunden vor dem Befehl 
und Beruf müßig, auch den ganzen Tag. 

Alſo ſpricht Gott auch von jolhen Schleihern Jerem. 23, 21: 
Sie laufen, und ich habe fie nicht gejandt, fie predigen, und id) hab 
ihn nichts befohlen. Es hat noch große Mühe und Arbeit, daß fie 
recht predigen und bei rechter Lehre bleiben, jo von Gott felber oder 
durch Menjchen an Gottes Statt gemiffen Beruf und Befehl haben; 
was ſolls denn jein ohn Gottes Befehl, ja wider Gottes Befehl und 
Gebot, aus lauter Treiben und Heben des Teufels predigen. Da 
muß ja fein ander Predigt gefallen, denn aus Cingeben des böfen 
Geiſts, und muß eitel Teufelßiehre al; jie ‚gieibe mie fie —— e 
(31, ©. 218 f.) 

Der Beruf ift num entweder ein unmittelbarer, oder mittelbarer. 
Jener geichieht von Gott, ohne Menſchen, diejer von Gott durch 
Menfhen. Unmittelbar waren die Patriarchen, wie Abraham, 
1.Mof. 12, 1; Moſes, 2. Mof. 3, 4 ff. ; die Propheten, Jer. 1,2 ff.; 
und die Apoitel, Matth. 4, 18 ff., berufen. Diejer Beruf findet 
jet nicht mehr jtatt, jondern Gott beruft nunmehr mittelbar durd 
Menſchen. Weber den Unterfhied zwischen der unmittelbaren und 
mittelbaren Berufung jchreibt Heshuſius: „Zwiſchen dem Apoftolifchen 
und dem Amt anderer Bilchöfe oder Paſtoren bejteht diefer Unter: 
Ihied: daß die Apojtel, unter denen auch Paulus iſt, unmittelbar 
von den Sohne Gottes, dem Mittler, erwählt und zur Ausbreitung 
des Lichtes des Evangeliums über den ganzen Evdfreiß berufen 
worden find, welche auch die bejonderen Zeugen der Lehre, der 
Wunder; des Todes und der Auferftehung Jeſu Chrijti find, über 
welche der Heilige Geiſt fichtbar ausgegoſſen ift, die mit der Gabe 


der Sprachen und Wunder zu thun von Gott geſchmückt waren, damit 


es dem Erdkreis feftftehe, daß fie nicht irren, jondern die unzweifel- 
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bafte Lehre von Gott und den Wohlthaten des Mittlers bringen. — 
Aber die anderen Diener der Kirche, wie Bilchöfe, Baltoren und 
Lehrer, haben mit den Apoſteln nicht gleiches Anjehen. Denn jte 
find duch Menjchen, entweder durch die Obrigfeit oder durch Die 
Kirche berufen; jind an einen beftimmten Ort gebunden, haben den 
heil. Geiſt nicht auf jichtbare Weije empfangen, find nicht mit 
Wundern ausgerüftet, haben auch nicht die Zeugniſſe, daß. jie nicht 
irren, jondern find an die Schriften der Apojtel und Propheten 
gebunden, mit denen fie die Lehre, welche fie befennen, zu bemeilen 
gehalten werden. Wenn jie von diejer abmeichen, braucht man ihnen 
nicht zuguftimmen. Weislich ermahnt uns daher Paulus, daß mwir 
nicht ohne Prüfung auf einen jeglichen Geiſt achten, befiehlt, daß mir 
das Apoftoliiche Amt von dem übrigen. Bredigtamt weife unterjcheiden, 
hingegen die offenbaren Zeugniſſe des Apojtoliichen Amtes genau 
erwägen und dem göttlihen Worte ehrerbietig und ohne Zögern 
beiftimmen follen. Daher fommt es, daß Paulus jeine Lehre auf 
dem Erdkreis mit jolcher Majejtät erichallen: läßt: ‚Die Kirche‘, jagt 
er, ‚tt.erbauet auf dem Grund der Apoitel und Propheten, da Jeſus 
Chriſtus der Editein ist. Und anderswo: ‚Wenn auch ein Engel 
von Himmel ein anderes Evangelium predigen würde, als ich, Paulus, 
gepredigt habe, der jei verflucht‘. Nicht einmal von einem Engel will 
er eines Irrthums geziehen werden, ja, einen Engel, der von ihm in der 
Predigt.des Evangeliums abweicht, hält er für verflucht.“ . (L. ec.) 

| In der Ausführlichen Erklärung dev Ep. a. d. Sal. Schreibt 
Luther: „So geſchieht nun der Beruf, fo göttlich und recht iſt, auf 
zweierlei Weite; Erſtlich durch Mittel, darnach ohne Mittel. 
Denn» jest zu unjern Zeiten, berufet ung unjer Herr Gott zum 
Predigtamt durch Mittel, als nemlich durch Menſchen; die Apoitel 
aber jind ohne Mittel von Ehrifto jelbit berufen worden, gleichwie 
die Propheten im Alten Teftament auch ohne Mittel von Gott jelbit 
berufen find. Hernachmals haben die Apoitel ihre Jünger berufen, 
wie St. Paulus. feinen Timotheum und Titum 2c., welche darnad) 
weiter. die Biſchöfe berufen haben, wie Tit. 1, 5 geſchrieben: die 
Bischöfe aber haben ihre Nachfommen berufen; jo für und für biß zu 
diefen unſern Zeiten, und wird auch alſo müſſen bis zum Ende der 
Welt bleiben und gehalten werden. Und dier iſt der Beruf, jo durch 
ein Mittel :geihieht, und doch gleichwol. nichts u ein 
göttlichen Beruf iſt.“ (Berl. Ausg. S. 39, 18.) u. 
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Eingehender legt diefe mittelbare Berufung zur Zeit der Apoftel 
Chemnitz in feinem Gramen dar: „Damit aber dieje mittelbare 
Berufung ſich dieſer Vorrechte erfreuen könne, muß fie eine recht— 
mäßige fein, d. h.: fie muß in ver Weife und von denen gefchehen, 
wie die Schrift lehrt. Und zwar find betreff3 der Weile, d. i. wie 
die beichaffen fein jollen, welche zum Predigtamt zu berufen find, 
beitimmte Regeln vorgefchrieben. Act. 6, 2 f.; Tit. 1,5 f.; 
1. Zim. 3, 2 f. Hier aber fragt es ji, durch welcher Stimme und 
Abftimmung dieje Wahl und Berufung geſchehen müffe, damit man 
ſagen fönne, ſie ſei eine göttliche, d. i.: daß Gott felbft durch dieſe 
Mittel die Arbeiter wähle, berufe und in jeine Ernte ſende? Und 
hierfür find in der Schrift gewiſſe und deutliche Beispiele. Als nad) 
Act. 1,15 f. an Stelle des Judas ein anderer zu jeßen war, legt. 
Petrus dieje Angelegenheit nicht den Apofteln allein, fondern auch) 
den andern Jüngern vor, mie die Gläubigen damals genannt wurden, 
deren Zahl, welche zugleich verfammelt waren, etwa 120 betrug. 
Und da legt Petrus aus der Schrift dar, welchen und auf welche 
Weiſe fie wählen müßten, und e8 werden Gebete hinzugefügt. Xooie 
aber werben geworfen, weil e3 nicht eine ſchlechthin mittelbare, 
jondern eine Apoftoliiche Berufung fein ſollte; weßhalb ſpäter bei 
Berufungen die Looſe nicht gebraucht worden find. WS nad 
Het. 6, 2. ff. Diafonen zu ermählen und zu berufen waren, wollen 
fich die Apoftel das Recht der Berufung nicht allein anmaßen, fondern 
rufen die Gemeine zufammen. Aber fie begeben jich nicht gänzlich 
der Sorge um die Berufung und überlaffen dieſelbe dem großen 
Haufen und der Wilfführ der blinden und unverftändigen Menge, 
fondern find gleichſam die Kenfer und Leiter dev Wahl und Berufung ; 
denn fie legen die Lehre und Regel dar, welche und wie fie wählen 
müſſen. Und die Erwählten werden vor die Apojtel geſtellt, damit 
durch deren Urtheil die Wahl betätigt werde, ob fie rechtmäßig 
geſchehen ſei. Dieje aber beten und beftätiger die Wahl durch Hand- 
auflegung. Nach Act. 14, 23 beftelen Paulus und Barnabas: in 
‚den einzelnen Gemeinden, denen fie da3 Evangelium verfündigt 
haben, Presbyter. Aber jie haben. fi das Necht und die Autorität 
der Mahl und Berufung nicht allein angemaßt, jondern Lucas 
gebraucht das Wort xeporovzoavres, das 2. Cor. 8, 19 von der 
Wahl, die durd die Stimme oder Abjtimmung der Kirche geichieht, 
gebraucht wird, denn es ift von der Gewohnheit der, Griechen 
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hergenommen, nach welcher die Stimmen mit ausgejtredten Händen 
angegeben murden, und bezeichnet: jemand durch Stimmen ermählen, 
bezeichnen oder feine ZJujtimmung befannt geben. "Nicht alſo ohne 
Zuftimmung der Gemeinde haben Paulus und Barnabas denjelben 
wider ihren Willen Presbyter aufgezwungen. Und ala nach Act. 15, 22 
jolche zu ermählen waren, die mit Aufträgen an die Gemeinde zu 
Antiochien gejandt werden jollten, jagt Lucas: ‚Es dünkte gut die 
Apojtel und Aelteſte ſammt der ganzen Gemeine zu erwählen Barnaba 
und Silan‘." Es iſt aber nüklich, dies in der Apoftolifchen Sefchichte 
zu beachten, daß zumeilen die Diener und die übrige Gemeinde: die- 
jenigen gemeinschaftlich, vorjtellten und ermählten, welche fie als 
geeignet erachteten, wie Act. 1, 23. Zuweilen fchlug die Gemeinde 
‚ vor (proponebat) und mählte, jo aber, daß die Wahl dem Urtheil 
der Apojtel unterworfen wurde und von ihnen zu bejtätigen war, 
Act. 6, 5.6. Dft aber jchlugen die Apoftel, welche darin beſſer 
urtheilen fonnten, den Gemeinden die vor, welche jie zum Predigtamt 
als geeignet erachteten, und menn die Ab- und Zuſtimmung der 
Gemeinde hinzufam, war die Berufung giltig. So jendet Paulus 
zu den Gemeinden den Timotheus, Titus und Sylvanus ıc. So 
werden Act. 14, 23 die Presbyter vorgejchlagen, welchen die Ge— 
meinde durch Xerpororia (Abſtimmung dur Handaufhebung) zuftimmt. 
Mitunter boten auch einige ihren Dienſt der Gemeinde an. 
1. Tim. 3, 1 heißt es: ‚So jemand ein Bilchofsamt begehret, der 
begehret ein Eöftli Werft. Demnach war bei der rechtmäßigen 
Berufung zur Zeit der Apoftel die Juftimmung der Gemeinde, das 
Urtheil und die Betätigung des Presbyterinmd jtetS erforderlich. 
Sp war Titus in Creta beſtellt, um die Wahl der Presbyter zu 
lenken und zu leiten, damit fie in rechter Weije geichehe, und daß er 
die Wahl dur die Ordination anerfenne und al3 vecht vollzogen 
bejtätige. Denn Baulus gebraucht Titus 1, 5 betreffs der Beitellung 
von Presbytern dafjelbe Wort, das jich Met. 14, 23 findet, wo zugleich 
der Xerporovia und der Beitellung der Presbyter Erwähnung gejchieht. 
Und er gebietet Titus, daß er diejenigen, welche in der Lehre nicht 
gejund find, noch auch lehren, wie ſichs gebühret, ſcharf ftrafe, d. i., mie 
er 1. Tim. 5, 22 deutlicher jagt: ‚daß du nicht die Hände Jemand 
bald auflegeft, dich nicht Fremder Sünden theilhaftig macheſt, nämlich 
durch die Beitätigung einer Wahl oder Berufung, die nicht in rechter 
Weiſe geichehen tft“. (De Sacram. Ordinis, Loc. XIII, p. 586 sq.) 
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Daß die auf dieſe Weiſe geſchehene, mittelbare Berufung eine 
göttliche ſei, bezeugt Paulus Act. 20, 28. Daſelbſt ſagt er nämlich 
zu den Presbytern der Gemeinde zu Epheſus: „So habt nun Acht 
auf euch ſelbſt und auf die ganze Heerde, unter welche euch der heilige 
Geiſt geſetzt hat zu Biſchöfen, zu weiden die Gemeine Gottes, welche 
er durch ſein eigen Blut erworben hat“. Dieſe Presbyter, oder 
Biſchöfe, waren nun aber nicht unmittelbar, ſondern mittelbar durch 
die Gemeinde berufen, und dennoch ſagt der Apoſtel, daß ſie der 
heilige Geiſt zu Biſchöfen geſetzt habe, um die mit dem Blute Chriſti 
erworbene Gemeinde zu weiden. Waren ſie aber vom heiligen Geiſt 
dazu geſetzt, ſo hatten ſie einen göttlichen Beruf. Chemnitz ſchreibt 
dies betreffend: „Welche zur Zeit der Apoſtel Propheten, Evangeliſten, 
Hirten, Lehrer, Biſchoͤfe, Presbyter und Diakonen waren, die waren 
nicht unmittelbar, ſondern durch die Stimme der Kirche zum Predigt— 
amt berufen. ft nun aber etwa bei der mittelbaren Berufung das 
zweifelhaft, ungewiß und falſch, was die Schrift von der Gegenmart 
und Wirkſamkeit Gotted durch das Predigtamt Iehrt? Dies ift 
jicherlich die größte und herrlichſte Verheißung, daß die Schrift auch 
diefe Berufung, die durch die Stimme der Kirche geſchieht, ala eine 
göttliche oder von Gott geichehene beftätigt, Eph. 4, 11: Der Sohn. 
Gottes giebt Hirten, Lehrer, die ficherlich nicht, wie die Apoftel, 
unmittelbar berufen waren. Und ct. 20, 28 redet Paulus die 
Presbyter, welche zu Ephejus entweder von Paulus oder Timotheus 
bejtellt waren, jo an: ‚Der heilige Geift hat euch zu Biſchöfen gejegt‘. 
Und deßwegen fügt Paulus fich in der Ueberſchrift in der 1. Ep. an 
die Corinther Sylvanus, in der 2. an die Corinther Timotheug, 
1: Theff. 1, 1 Sylvanus bei. Auf diefe wendet Paulus daher aud), 
die mittelbar berufen waren, dieje Worte an: Wir find ouvepyoi (Mit: 
arbeiter) Gottes, 1. Cor. 3, 9. ‚Er hat unter und aufgerichtet das 
Wort von der Verjöhnung, 2. Cor. 5, 19, 20. Ferner verfichert 
er, daß Gott auch durd dag Amt derer wirkſam fei, die durch die 
Stimme der Kirche berufen find: ‚Apollo begießt, Gott giebt das 
Wahsthum‘. Und 1. Tim. +, 16 fagt er zu Timotheus: ‚Du wirft 
dich und andere felig machen‘. Eph. 4: ‚Er giebt Hirten, Lehrer 
zur Erbauung des Leibes Chrifti, dag wir hinanfommen zur Einigkeit 
des Glaubens und die Wahrheit thuend wachjen in Ehrifto‘. Dieſe 
Verheigungen find überaus herrlich und höchſt nothwendig, daß 
nämlich auch die Berufung derer eine göttliche ift, welche durch die 
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Stimme der Kirche berufen find, daß Gott aud bei ihrem Amt 
gegenwärtig und durch dajjelbe wirkjam iſt. Deßwegen jagt Paulus, 
in Timotheus jei die Gnade und Gabe durch die Auflegung der 
Hände. Er ſagt auch nicht nur: meiner Hände, jondern jet hinzu: 
auch des Presbyteriums, 1. Tim. 4, 14, damit man nicht meine, es 
jei ein Unterjhied, ob jemand von den Apojteln oder von den Pres— 
bytern ordinirt werde. (1. c., p. 586 a.) 

Aus diefen Ausführungen ergiebt fich auf die Frage: ‚Welche 
find die berufenen Diener Chrifti ?* die Antwort: Diejenigen, 
welche entweder wie die ‘Bropheten und Apoftel unmittelbar, oder 
wie die Prediger und Lehrer feit der Apojtel Zeit, mittelbar, ſei es 
durch die gefammte Kirche, jei ed durch die einzelnen Ortägemeinden 
zum Predigt: und Lehramt, giltig und rechtmäßig ermwählt worden 
find und ermählt werden. Diefe follen nad) dem Worte des Apoſtels 
1. Eor. 4, 1 von Jedermann als Chrijti Diener und Haushalter 
über Gottes Geheimniffe gehalten werden. 


2. Können die berufenen Diener Chrifti Sünden vergeben? 


Die Antwort auf dieje Frage iſt ebenfalls in dem oben ange: 
führten 14. Artikel der Auguftana gegeben, und daß dieſe Antwort 
auf der Schrift ruht, ift nad) den Worten des Heren Matth. 16, 19; 
18, 18; 30h. 20, 23 unwiderſprechlich. Die Jünger des Herrn, 
die Apojtel, Jollen binden und löſen, Sünden erlaſſen und behalten. 
Sie Jollen die Vergebung und Behaltung der Sünden nicht blos ver- 
kündigen oder bezeugen, fondern die Sünden wirklich vergeben oder 
behalten. Dies Leugnet Calvin. Er jchreibt nämlich in feinem 
Kommentar zum Ev. Johannis: „Die ganze Tehre der Gottjeligfeit 
und das geiftliche Gebäude der Kirche ruht auf dem Fundament, daß 
Gott und von allen Sünden losgeſprochen umſonſt annimmt. 
Uebrigens überträgt Chriftug den Apofteln den Befehl die Sünden 
zu erlaſſen jo, daß er auf fie keineswegs überträgt, was ſein ift. 
Sünden zu vergeben gehört ihm ausichlieglih zu. Dieje Ehre, 
infomeit fie ihm ſelbſt zufteht, ertheilt er nicht den Apofteln, fondern 
befiehlt in feinem Namen die Vergebung der Sünden zu bezeugen, 
daß er durch. fie die Menfchen mit Gott verföhne. Endlich erläßt er 
allein jelbft, eigentlich zu reden, durch feine Apojtel die Sünden. 
Doc kann gefragt werden, da er fie allein ala Zeugen oder 
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Verkündiger diefer Wohlthat, nit als Urheber der- 
felben bejtellt, weßhalb er ihre Macht in jo wunderbarer Weiſe 
erhebt? Ich antworte: das ift geſchehen, un unjern Glauben zu 
befejtigen. Denn nichts iſt für ung wichtiger, als daß es ung 
furchtlos zu ſchließen erlaubt ift, daß unjere Sünden nit in das 
Gedächtniß vor Gott fommen”. (Comm. in Nov. Test. III, p. 367.) 
Auh Zwingli leugnet dies. In feiner Erklärung des hriftlichen 
Glaubens heißt e8: „Wer Chrifto vertrauet, dem werden die Sünden 
vergeben... Darum jheint eg ohne Sinn zu jein, wenn gejagt wird: 
Ich ſpreche dich los — ich gebe dir die Gemißheit, daß Dir deine 
Sünden vergeben find. Denn obgleich die Apojtel die Vergebung 
der Sünden verfündigen, jo wird die Vergebung doch nur den 
Gläubigen und Ausermählten zu Theil”. (Bödel, Ref. Befennt., 


S. 83.) Wefentlich daſſelbe lehren alle aus der reformirten Kirche 


hervorgegangenen Sekten. Sie erflären die Lehre, daß Menfchen 
Sünden vergeben können, alle mehr oder minder für Gottesläfterung, 
wie einjt die Schriftgelehrten, ala der Herr zu dem Gichtbrüchigen, 
Matth. 9, 2, ſprach: ‚Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden jind 
dir vergeben‘, bei jich ſelbſt jagten: ‚Diefer läftert Gott‘; oder wie 
Marcus Kap. 2, 7 berichtet: ‚Wie redet diejer ſolche Gottesläfterung? 
Wer kann Sünde vergeben,. denn allein Gott?‘ Freilih hat 
urſprünglich alfein Gott die Macht, Sünden zu vergeben und zu 
behalten. Aber Gott vergiebt und behält die Sünden durch Menfchen. 
Treffend jchreibt Deyling: „Die Macht und Ausübung. diejer 
Schlüſſel befteht in der Vergebung und Behaltung der Sünden. 
Dabei beachte man jedoch, daß die Vergebung der Sünden anders 
von Gott, anders von den Dienern der Kirche gefhieht. Gott 
allein vergiebt die Sünden adrorparopıxas, wie der höchſte Richter, 
Pi. 32, 5; 51, 6; Jeſ. 43, 25; Marc. 2, 75 Röm. 8, 33; 
ac. 4, 12; Off. 3, 7. Die Paſtoren und Seeljorger vergeben jie 
auch wahrhaftig und wirfjamer Weife, aber nur duaxovıxus, gleichjam 
als Gottes Diener und Chriſti Geſandte, welcher durch jie ermahnt 


und wirkt, 2. Cor. 5, 20; 1. Theſſ. 2, 13: Daraus folgt, daß 


die Diener der Kirche, gleichſam als avvepyoi ro @eov (Mitarbeiter 
Gottes), 1. Eor. 3, 9, indem jie die bußfertigen Sünder abjolviren, 
ihnen die Gnade Gottes und Vergebung der Sünden nicht allein 
anfündigen, jondern thatfächlih und wahrhaftig, obmohl dienender 
Weile, mittheilen, weil des Diener Vergebung Gottes Vergebung 
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ſelbſt ijt, und wa3 der Diener auf Erden löſt, in demjelben Augen- 
blif und derfelben Handlung im Himmel geldft und vergeben ift. 
Matth. 16, 19; 18,18. Dies halten wir fejt gegen die Socinianer, 
Arminianer, Reformirten und die ganze Notte der Fanatiker, der 
Schwenkfeldianer, Weigelianer und Quäker oder Zitterer und um aud) 
diejenigen zu erinnern und es ihnen einzufchärfen, welche hierin auf 
deren Seite treten. Die erite Lüge (mp@rov peudos) iſt die Behauptung, 
daß fie dem göttlihen Worte feine andere Kraft laſſen, als die 
omnavrıryv, nur die Kraft etwas zu bezeichnen, die dyvapır Evepynrıcıv 
xal neradorıchv (die wirkende und mittheilende Kraft) aber leugnen. 
Wir aber, die willen, dag Evangelium fei duvauır Beoü eis awrnpiav 
mavr! To morevovr. (eine Kraft Gottes zur Seligfeit jedem, der glaubt), 
Röm. 1, 16, d. h.: dpyavov Övvaröorarov (ein kräftiges Mittel) be- 
haupten, daß durch die Abjolution des Dieners der Kirche die wahre 
Vergebung der Sünden nicht nur bezeugt, angezeigt und erklärt werde, 
wie die Difjentirenden behaupten, jondern thatſächlich zugeeignet 
werde. Denn an ben einigemal angeführten Stellen Matth. 16, 19; 
18, 18; Joh. 20, 23, welche der urjprüngliche und eigentliche Sit 
diejer Xehre find, jagt der Herr nicht: mas ihr ala gelöft oder erlaſſen 
angezeigt oder als ſchon gelöft angefündigt habt, das wird im Himmel 
gelöjt und erlafjfen fein, jondern deutliher: was ihr gelöſt habt, 
öva &üv Adoyre dm Ts yñs, UND dv rıyvwv dpjrte rüs dpaprias, äpievrau 
dvrös. Es tft etwas anderes: löſen und die Sünden erlafien, und 
etwas anderes, die ſchon gejchehene Erlajlung, oder Löſung ankündigen. 
Bon der. buchftäblicden Bedeutung der Worte. darf man nicht Teicht- 
fertig abgehen, wie alle Außleger des göttlichen Wortes mit Fleiß 4 
einihärfen. Denn jo wahrhaftig die Gefandten Ehrifti die Menfhen 
durch das Wort erleuchten und befehren, Luc. 1, 16. 77. Act. 26, 18, | 
wiedergebären, 1. Cor, 4, 14; Gal. 4, 19, die Menichen an Ehrifti 
Statt mit Gott verjöhnen, 3. Cor. 5, 19, den Glauben in ihnen 
anzünden, 1. Cor. 3, 15, und fie ſelig maden, 1. Zim. 4, 16, 
Röm. 11, 14, auf eben diefelbe Art und Weife, nämlich eigentlich, 

thatſächlich, wirkſam und mittheilungsweile, abjolviren fie die Buß— 
fertigen von Sünden und bewirfen, daß die Menſchen ihren Stand 
unter denen empfangen, die gerechtfertigt werden, Act. 26,.18. 
Den Grund darf man nit von dem Glauben oder der Frömmigkeit 
des abjolvirenden Dieners herleiten, wie die Eleinen Heiligen glauben, 
jondern von der Wirkſamkeit des Wortes und der Einſetzung Ehrifti, 
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welcher die Diener des Worts zu Verwaltern feiner Geheimnifje und 
feiner Gnade und zu Mitarbeitern Gottes in der Bejeligung der 
Menſchen beitellt hat. Deßwegen wirken fie bei der Abjolution von 
Sünden gleihjam zu dem gemeinfamen drorcona (Endzweck) mit 
Gott mit. Mean lefe das ausgezeichnete Schriftchen Luthers: Von 
den Schlüffeln, im Jahre 1530 an's Ticht geftellt, welches im 5. Bande 
der Jenaer Ausgabe enthalten it, wo er Kol. 233 a nicht allein ‚Die 
Schlüſſelgewalt bejchreibt: ‚Die Schlüffel jeyn ein Amt, Macht und 
Befehl, von Gott der Ehriftenheit gegeben, durch Chriſtum den 
Menschen die Sünde zu behalten und zu vergeben‘, fondern aud) auf 
ben frivolen Einwurf der Diffentirenden, daß Gott allein die Sünden 
erlaſſen fönne, kurz und treffend antwortet: ‚Laß dich nicht irren, 
das Pharifäiihe Geſchwätz, damit fich etliche jelbit närren, mie ein 
Menſch möge Sünde vergeben, jo er doc die Gnade nicht geben 
fann, noch den heiligen Geift. Bleibe du beiden Worten Chrijti 
und jei du gewiß, daß Gott feine andere Weife hat, die Sünden zu 
vergeben, denn durch das mündliche Wort, jo er ung Menjchen be— 
fohlen Hat. Wo du nicht die Vergebung im Wort ſuchſt, muſt du 
umſonſt gen Himmel gaffen‘.*) Denn Gott hat den Menjchen nad) 
feiner Zreiheit diefe Macht mitgetheilt, Matth. 9, 8.“ (Instr. past, 
p. 394--98.) 

In der Predigt über das Ep. am 19. Sonnt. n. Trin. jagt Xuther: 
„Keine Rottengeifter, ein Pfaff nod Mönch hat das fehen können, daß 
Vergebung der Sünden jey eine Macht den Menfchen gegeben, mie es 
bie jtehet im Evangelio. Darum lerne hie, daß du fönnejt jo von der 
Sade reden: Sch weiß wohl, befenne auch, das Gott allein die 
Sünde vergibt. Aber ih muß auch dieß wiſſen, wobei ichs merfen 
fünne, daß die Sünden mir vergeben find, oder welches das Mittel 
jey, dadurd) die Sünden mir vergeben werden. Da lehret die heilige 
Schrift mich und alle Ehriiten, wenn id Vergebung der Sünden will 
haben, müfje ich mich nicht in Winkel fegen und fagen: Mein Gott, 
vergib mir meine Sünden, und alsdann warten, wenn ein Engel vom. 
Himmel fomme und zu mir jage: Deine Sünden jind dir vergeben. 
Denn Gott verheißet, er wolle ſich zu mir herunter finden und ſelbſt 
Vergebung der Sünden mir zujagen. Solches geſchieht erftlih in 
der heiligen Taufe; denn daſelbſt ijt fein Befehl, daß man mid) 
taufen foll im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 


*) Erl. Ausg. 31, ©. 171. 
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Geiftes. Und ftehet ferner bei ſolchem Befehl diefe Zufagung: Wer 
da glaubt und getauft wird, der wird jelig werden. Sa, Iprichit du, 
ift Doch die Taufe nur Waffer! Wahr iſt's; aber fol Waſſer iſt's 
nicht allein; e8 ift Gottes Wort dabei. Alfo, wenn du zu deinem 
Seelſorger gehejt, der jolches einen jonderlichen Befehl hat, oder 
jonft zu einem Ehriften und begehreft, daß er dich tröfte und abjolvire 
von deinen Sünden, und er zu dir ſpricht: Sch an Statt Gottes 
verkündige dir durch Ehriftum Vergebung: aller deiner Sünden; bie 
folljt du gewiß ſeyn, daß dir deine Sünden durch folch äußerlich Wort 
wahrhaftig und gewiß vergeben jind, denn die Taufe und * Wort 
werden dir nicht lügen. 

Solhes hat man im Papſtthum nicht gepredigt und verſteht's 
noch heutige® Tags kein päpftifher Prediger. Darum danfet ihr 
Sott für ſolche Gnade und lernet’3, daß Gott will die Sünde 
vergeben. Aber wie? Anders nicht, denn hie jtehet: ‚Daß er 
jolhe Macht den Menjchen gegeben hat‘. Wie denn Chriftus bie 
jolche3 anhebt und darnach beftehlt, daß man's fortan in der Kirchen 
bis an der Welt Ende aljo halten foll und in feinem Namen Buße 
und Vergebung der Sünden predigen. Daß alfo Jedermann Ierne 
Vergebung der Sünden bei den Menſchen und fonit nirgends zu 
juhen. Denn da joll man’3 auch allein finden; denn aljo lautet 
unſers Herrn Chrifti Befehl: ‚Wahrlich, ich fage euch, was ihr auf 
Erden löfen werdet, ſoll aud im Himmel los feyn, Matth. 18. 
Item, melden ihr die Sünde erlaffet, denen find fie erlaffen, 
30h. 20.° Denn das will Gott nicht leiden, daß jeder ihm wollte 
eine ſonderliche Stiege oder Treppe in Simmel bauen; er will der 
“einige Baumeifter feyn... Daß man alfo die Taufe, Abfolution, 
Predigt und Sacrament nicht verachten, fondern Vergebung der 
Sünden dadurch ſuchen und holen fol. Denn dazu hat Gott deinen 
Pfarrheren, deinen Vater und Mutter und deinen näheften Chrijten- 
menjchen berufen und geordnet und fein Wort in ihren Mund gelegt, 
daß du Troft nnd Vergebung der Sünden bei ihnen juchen folft. 
Denn ob es gleich Menfchen reden, fo ift es doch nicht ihr, ſondern 
Gottes Wort. . Darum fol man feft dran glauben und es nicht 
veradten... Daß der Herr fagt ‚auf Erden ift fonderlich darum 
wohl zu merken, daß man nicht gaffe in Himmel, oder wie der Papft 
gelehret hat, Vergebung der Sünde hoffe, wenn man geftorben iſt, 
“im Fegfeuer durch anderer Leute Werke und Verdienft. Denn hie 
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itehet’8, daß ‚Vergebung der Sünde fey eine Macht, die ben 
Menschen auf Erden gegeben ift‘, wenn man tauft, das Sacra- 
ment reicht, abjolvirt und von der Kanzel prediget. Denn es tjt 
beſchloſſen, was man aljo 103 fpriht auf Erden, dag im Himmel 
auch los ſey. Wiederum, was man bindet (das ift, von der 
‚Taufe und Sacrament und Wort ausjchleuget), das it auch im 
Himmel gebunden. 

Durch ſolche Macht, daß wir Menſchen unter einander Sünde 
vergeben oder binden, wird Gott ſeine Ehre nicht genommen, noch 
wir zu Göttern gemacht, wie die ungeſchickten Leute davon reden. 
Denn wir haben nicht mehr denn das Amt, daſſelbe gilt nicht weiter, 
denn du glaubeſt. Glaubeſt du, ſo haſt du es; glaubeſt du aber 
nicht, ſo haſt du nichts. Darum hat Gott eben durch ſolch Amt uns 
zuſammen gebunden, daß immer ein Chriſt den andern tröſten, ihm 
freundlich zuſprechen, und jener glauben ſoll, ſo fern man ihm das 
Wort recht vorſagt, nämlich Vergebung der Sünden im Namen Chriſti. 
Das heißt recht zu Gott und Vergebung der Sünden geführet. 
Wer alſo ſtirbt, der ſtirbt ſelig und wohl“. (5, S. 169-176.) 

Es haben alſo Menſchen, alle Chriſtgläubigen, Recht und 
Macht, Sünden zu vergeben und zu behalten, d. h., ſie ſind im 
Beſitz der Schlüſſelgewalt. Wenn der Herr Matth. 6, 14. jagt: 
„Sp ihr den Menſchen ihre Fehle, raparrupara — Uebertretungen, 
vergebet, jo mwird auch euer himmliiher Vater euch vergeben“ ; 
Luc. 6,37: „Vergebet, dmoAvere, löſet, vergebet, nämlich die Sünden, 


ſo wird euch vergeben“ ; wenn er auf die Frage Petri: „Herr, mie 


oft muß ich denn meinem Bruder, der an mir jündiget, vergeben?“ 
antwortet: „Nicht jiebenmal, jondern ftebenzig mal ſieben“; und 
Paulus Eph. 4, 32. die Chrijten ermahnt: „Wergebet einer dent 
andern, gleichwie Gott euch vergeben hat in Ehrifto”, vgl. Col. 3, 13, 
jo ift damit deutlich genug gelehrt, dag die Chriften Recht und Macht 
haben Sünden zu vergeben. Beſonders aber ift das Gleichniß vom 
Schalksknecht zu beachten, welches Ehrijtus unmittelbar an die Petro 
auf deſſen Trage, wie oft er jeinem Bruder vergeben müſſe, gegebene 


Antwort anschließt, Matth. 18, 23—35, und das er mit den Worten, 


ſchließt: „Alſo wird euch mein himmliſcher Vater auch thun, fo ihr 
nicht vergebet von euren Herzen, ein jeglicher feinem Bruder feine 
Sehlet, € &av un dphTe Ta mapamrwpara dvravy — wenn iBE nicht vergebet 
— die Hebertretungen derjelben. 
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Diefe Macht Haben die Gläubigen unmittelbar von Chrifto 
empfangen, weil ſie alle geiftliche Briejter find. ‘Petrus nennt jie in 
jeiner 1. Ep. 2, 5: ein „heiliges Prieſterthum“, iepsreuua äyıov, und 
zwar, weil jie Gott geijtliche Opfer darbringen, äveveyrar mveunarıkas 
svolas; B.9., „das königliche PrieftertHum” (Banı&eiov iepdrevua), weil 
jie mit Chriſto herrſchen und regieren. Solche geiftliche Prieſter find 
‚fie in der heiligen Taufe geworden. „Drumb jind alle Chriftgläubigen 
das heilige und geiftlihe Prieſterthum“, jchreibt Luther, „jo auf 
diefen Stein gebauet find. Denn ſintemal Chrijtug der Bräutigam 
it und wir die Braut, jo hat die Braut alles, was der Bräutigam 
hat, auch fein eigen Xeib. Denn wenn er fi) der Braut gibt, fo 
gibt er fih ihr gar, was er tit, und mwiederumb, gibt fich ihm die 
Braut auch. Nu ijt Chriſtus der ewige Hoheprieiter von Gott ſelbs 
gejalbet, der hat jein eigen Leib geopfert für ung, item am Kreuz für 
und gebeten, zum Dritten aud) dag Evangelion verfündiget und alle 
Menjchen gelehret, Gott und ſich erkennen. Dieſe drei Ampt hat er 
auch uns allen geben; drumb meil er Priefter iſt und wir feine 
Brüder find, jo haben alle Chriſten Macht und Befehl, daß fie 
predigen und verfündigen jollen Gottes Gnade und Tugend 2c., und 
für Gott treten, daß einer für den andern bitte und ſich ſelbs Gott 
opfere, doch, wie St. Paul jaget, daß Alles ordentlich zugehe, daß 
nicht ein Keglicher in der Gemeine lehre und die heiligen Sacrament 
veiche: ſondern die allein, jo von der Gemein berufen find und ihnen 
das Ampt befohlen wird; die andern jollen hören in der Stille ꝛc. . .. 
Das ijt nu das rechte Priefterthbum, welch in den dreien Stüden 
ltehet, wie wir gehöret haben, dag man geiftlih Opfer opfern und 
für alle anliegende Noth bete und predige. Wer nu an Chriftum 
gläubt, daß er durch fein Blut gereinigt jei von allen Sünden, ‚der tft 
ein Prieſter und ijt ſchuldig, daß er ſolche unausiprechliche Gnade und 
Liebe Gottes in Chriſto und erzeigt, verfündige, item, daß er bete 
und das heilige Kreuz trage, dadurch der alte Adam getödtet wird, 
und Gott Danf opfer.” (Die erfte Ep. S. Peters ausgelegt, 52, 
©. 72, 75.) 

Daß nun die Chriſten als geijtliche Prieſter Recht und Macht 
haben, fich unter einander, privatim, die Sünden zu vergeben, das 
führt Luther zu Matth. 18, 19. 20 weiter in folgenden Worten aus: 
„Allhier ftredet dev Herr Ehriftus diejen Tert weiter aus, jedoch 
aljo, daß er nicht gehe aus der Gemeinschaft der Chriften. Denn 
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broben hat er gejaget, daß man in der Kirchen die Sünde fol jtrafen 

und bannen und auch predigen Vergebung der Sünden, auf daß man 
wiſſe, was Sünde jei. Nun faget er, daß er's nicht allein in der 
Kirchen alſo Haben wolle, fondern dies Recht und diefe Freiheit follen 
auch haben, mo ihr Zween oder Drei in feinem Namen verjammlet 
wären, daß fie unter einander Troft und Vergebung der Sünden 
verfündigen und zuſprechen ſollen: überjchüttet aljo feine Ehriften 
noch viel reichlicher und jtedet ihnen mit Vergebung der Sünde alle 
Winkel voll, auf daß fie nicht allein in der Gemein Bergebung der 
Sünden finden follen, fondern auch daheim im Haufe, auf dem Felde, 
im Garten, und wo nur einer zum Andern kompt, da jolle er Troit 
und Rettung haben; und folle mir aud dazu dienen, daß wenn ich 
betrübt und traurig, bin, oder in Zrübjal und Gebrechlichkeit jtece, 
dag mir Etwas mangelt, melde Stunde und Zeit es fein mag, und 
man nicht öffentlich in der Kirchen allezeit mag ‘Predigt finden, und 
mein Bruder oder Näheſter zu mir fompt, ſo jol ich® dem, der mir 
der Näheite ift, Klagen und ihn umb Troft bitten: was er mir al3- 
dann für Troft gibt und zujaget, das joll bei Gott im Himmel auch 
fo fein... Wie konnte ung der Herr Ehriftug veichlicher überfchütten 
und befjer verjorgen?... Es ijt die ganze Welt voll Trojtes und 
ale Winkel voll Offenbarung gejtedt; und redet Gott mit mir von 
der Kanzel, er redet mit mir durch) meinen Nachbarn, durch meine 
gute Freunde und Gejellen, durch meinen Dann, durch mein Weib, 
dur meinen Herrn und durch meinen Knecht, item, Vater und 
Mutter 2c. Mein und dein Wort joll fein aljg Fräftig, als wenns 
Gott felbjt zu uns geredet hätte. Warumb will ich denn ſolche große 
und reihe Gnade Gottes verachten und in aller Teufel Namen zu - 
©. Jacob, oder gen Rom und Hierufalem laufen und ohn Befehl und 
Wort Gott verjuhen, oder ſonſt in der Wüſten und Winkeln das— 
jenige juchen, das ich in der Kirchen, im Haufe, im Garten und wo 

ih bin haben mag." (44, ©. 107 ff.) 


3, Ver ſoll das Amt der Schlüfjel öffentlich in der Kirche verwalten? 


Wohl ſind alle Chriſten Prieſter und im Beſitz des Wortes, der 
Sacramente, der Schlüſſel, kurz aller Güter, die Chriſtus, der einige 
und ewige Hoheprieſter, ihnen erworben hat; denn Paulus ſagt 
1. Cor. 3, 22: „Alles ift euer.” Aber deßwegen ſind fie nicht 
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berechtigt, bevollmächtigt, die Amt in der Kirche öffentlich zu ver: 
walten, „Gott bat gejegt in der Gemeine”, jchreibt Paulus 
1. Cor. 12, 28: „aufs erfte die Apoftel, aufs andere, die Propheten, 
aufs dritte die Lehrer“. Aber nicht alle find Apoſtel, Bropheten, 
oder Lehrer, V. 29. Vgl. Eph. 4, 11. „Ein Amt Heißet ein 
geordnet Ding”, erklärt Ruther in ver Aust. der Ep. am 10. Sonnt. 
n. Trinit., „jo in einem jeden Regiment ſeyn muß, daß e3 mandherlei 
beftellete und befohlene Werke habe von wegen def, der die Hertigaft 
hat, ‘oder einer ganzen Gemeinde, daß damit den andern gebienet 
werde. Alfo find in der Kirche auch mancherlei Aemter als, daß 
einer ein Apoſtel, ein anderer ein Evangeliſt, ein anderer ein 
Lehrer ꝛc. iſt, wie St. Paulus Epheſ. 4, 11 erzählet... Solche 
Aemter können und ſollen nicht alle, die da Chriſten find, inögemein 
führen und üben, jondern alleine die, denen es befohlen iſt“. 
(9, ©. 219.) Deyling fchreibt: „Wenn der Herr auch der ganzen 
Kirche diefe Schlüfjel übergeben hat, fo folgern doch Merfer und 
andere Fanatifer, die die ungebundene Lehrfreiheit behaupten wollen, 
daraus fehr übel, daß diefelben den einzelnen Gläubigen zugeftanden 
feien und nicht allein den Dienern der Kirche zugeeignet werden 
fönnen. Es iſt allerdings zu unterſcheiden unter dem Beſitz dieſer 
Macht und unter der öffentlichen und ordentlichen Ausübung derjelben. 
- Denn wie das Recht zu lehren und die Sacramente zu verwalten der 
Wurzel nad) (radicaliter) fi) auf die ganze Kirche, die öffentliche Aus— 
übung dejjelben aber auf die rechtmäßig berufenen Diener bezieht, jo 
bat zwar jedes Glied der Kirche in gleicher Weife wie die ganze 
Berfammlung die Schlüſſel und die Befähigung zu lehren, aber nur 
zum privaten, nicht zum öffentlichen und ſolennen Gebrauch, damit 
feine Unorbnung entjtehe, welche die Kirche jämmerlich zerreißen 
würde: Wenn man aber zur öffentlichen Verſammlung zujammen= 
tritt, dann find die Schlüffel nur von denen zu gebrauchen, welchen 
‚die ganze Gemeinde durch Öffentliche Berufung deren Ausübung und 
Gebrauch übertragen hat. "Avre£ovoiws, dvrorparoprös, primär und 
ursprünglich hat daher die Schlüſſel Gott. Koworvıkas, und durd) 
Ueberlieferung des Hausheren hat fie die Kirche empfangen und befitt 
fie die Kirche. Die Lehrer und Paftoren gebrauchen fie Suaxovıras 
(dienend) ala Chrifti Gefandte, Haushalter der göttlichen Geheim- 
niſſe und Mitarbeiter Gottes, 1. Cor. 3, 9; 4, 1; 2. Cor. 5, 19. 
Daraus: folgt nothwendig, daß die Ausübung diefer Schlüffel nicht 
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nur Petrus und den Apofteln, fondern allen. rechtmäßig berufenen 
Dienern. der Kirche zufomme, melde diefe Macht nieht gegen den 
Willen der Kirche ausdehnen, fie auch nicht nad) eigener Willführ, 
noch ihren ungezügelten Affeeten mißbrauchen dürfen, wenn fie nicht 
jelbjt durch gemeinfamen Beſchluß der Gemeinde gebunden und. in 
Schranken gehalten werden wollen. Deimegen hat auch die Gemeinde 
das Urtheil, wer etwa zu binden, d. h.: von der Abjolution ind dem 
Gebrauch des heiligen Abendmahls abzuhalten jei, nicht zugleich den 
einzelnen Paſtoren übertragen, jondern ſich ſelbſt vorbehalten. 9“ 
(l. c. p. 393 sq.) 

An der Auslegung des 110. Pſalms unterſcheidet Luther ſcharf 
zwiſchen Prieſterthum und Predigtamt, Prieſtern und Predigern: 
„Das iſt von dem Prieſterthumb geſagt, welches iſt das gemeine Gut 
aller Chriſten. Es iſt aber ein ander Ding, wenn man ſagt von 
denen, ſo ein Ampt in der Chriſtenheit haben, als Kirchendiener, 
Prediger, Pfarrer oder Seelſorger. Dieſe ſind nicht Prieſter (wie 
die Schrift pflegt Prieſter zu nennen) umb des Berufs oder Ampts 
willen, ſo ſie haben, ſondern ſind es ſchon zuvor, vor ihrem Ampt, 
von ihrer Taufe; und heißen in der Schrift Diener, Biſchoffe, das iſt 
Aufſeher, oder wie ſie die Apoſtel nennen, Presbyter, seniores, das 
iſt Aelteſten. Denn das Wort presbyteri heißt nichts Anders, denn 
einen alten Mann, daher, daß man zu ſolchem Ampt gewählet hat 
die beſten Leute, die zu ihrem Alter kommen, wohl verſucht, gelehrt, 
geübet und erfahren ſind: wie ſich denn gebühret in allen Regi— 
menten, und die Schrift befiehlet, ſolche Leute zu wählen. | 

Diefe werden alſo allein des Ampts halber in der Kirchen 
ausgemählet und ausgeſondert von dem gemeinen Haufen der Chriften; 
nicht anders, denn wie man in weltlihem Regiment etliche Amptleute 
mwählet und jeßet aus einer ganzen Bürgerjchaft oder Gemeine. 
Daſelbs wird einer nicht Bürger daher, daß er zum Bürgermeiiter 
oder Richter gewählet wird: jondern weil er zuvor das Bürgerrecht 
bat und ein Mitglied der ganzen Bürgerichaft ift, jo wird er darnach 
zum Ampt gewählt, bringet aljo fein Bürgerrecht mit fi in das 
"Bürgermeifteramt... Alſo gehet3 nu in der Ehriftenheit auch zu. 
Da muß zuvor ein Jeglicher ein Ehriften und ein geborner Prieſter 
jein, ehe er ein Prediger oder Bilchoff wird, und kann ihn weder 
Papſt noch fein Menſch zum Priefter mahen. Wenn er aber ein 
Prieſter durch die Taufe geboren tft, jo fömpt darnach das Ampt und 
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machet einen Unterſchied zmwijchen ihm und andern Chrijten. Denn 
da müffen aus dem ganzen Haufen der Chriften etliche genommen 
werden, jo da ſollen Andern führjtehen, welchen denn Gott Jonderliche 
Gaben und Geihiclichfeit dazu gibt, daß ſie zum Ampt tügen; als 
St. Paulus zun Ephejer am vierten fpricht: Etliche hat er gegeben 
zu Apojteln, Etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen (dag 
ist, die bereit zuvor Chriſten und getaufte Prieſter find) geſchickt ſeien 
zum Werk des Ampts oder Dienft’S, dadurd der Leib Chriſti (das ift, 
die chrijtliche Gemeine oder Kirche) erbauet werde. 

Denn ob wir wohl alle Prieſter find, jo können und jollen wir 
doch darumb nicht alle predigen oder lehren, und. regieren; Doch muß 
man aus dem. ganzen Haufen Etliche ausſondern und wählen, denen 
jolh Ampt befohlen werde. Und wer ſolchs führet, der ift nu nicht 
des Ampts halben ein Priefter (mie die andern Alle jind), Jondern 
ein Diener der andern Aller, Und wenn er nicht mehr predigen und 
dienen kann oder will, jo tritt er wieder in den gemeinen Haufen, 
befiehlet da8 Ampt einem Andern, und tjt nichts Anders, denn et 
iglicher gemeiner Ehrijten. Siehe, aljo muß man das Predigtamt 
oder Dienftampt fcheiden von dem gemeinen Priefterjtand aller 
getaufter Chriften. Denn jold) Ampt iſt nicht mehr, denn ein 
öffentlicher Dienjt, jo etwan einem befohlen wird von der ganzen 
Gemeine, welche alle zugleich Prieſter ſind.“ (40, ©. 170 f.) 

An einem Sermon am erjten Sonnt. n. Ojtern jagt Luther zu 
‘oh: 20, 23: „Allen Chriſten wird hier gegeben dieſe Gewalt, wie— 
wohl ihrer etliche diejelbige allein zugeeignet haben, ala der Bapft, 
die Bilchofe, Pfaffen und Mönche, die. jagen öffentlich und unver: 
ſchämt, diefe Gewalt fey ihnen allein gegeben und nicht auch den 
Laien. Aber Chriſtus jagt hier weder von Pfaffen noch von Mönchen, 
jondern ſpricht: Empfahet den heiligen Geiſt; wer den heiligen Geijt 
hat, dem iſt Gewalt gegeben, das ijt, dem, der ein Ehrift if. Wer 
iſt aber ein Chriſt? Der da glaubet. Wer da glaubet, der hat den 
heiligen Geift. Darum ein jeglicher Chriſt hat die Gemwalt, die der 
Papſt, Biihöfe, Pfaffen und Mönche haben in diefem alle, die 
Sünden zu behalten oder zu erlajjen. | 

& höre ih wohl, ic mag DBeichte hören, taufen- predigen, ‘ 
Sacrament reihen? Nein, St. Baulus jagt: ‚Laijet es Alles ehr- 
barlih und ordentlih zugehen‘. Wenn jedermann wollte Beichte 
hören, taufen, Sacrament reichen, wie wollte e3 ſich ſchicken? tem, 
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wenn jedermann predigen wollte, wer wollte zuhören? Wenn mir 
alle zugleich prebigten, wie würde es ein Geplär durcheinander werden, 
wie jest unter den Kröfchen‘. 

Darum, jo fol es aljo zugehen, daß die Gemeine einen, der 
dazu tüchtig ift, erwähle, der die Sacramente reiche, predige, Beichte 
höre und taufe. Wir haben wohl alle dieſe Gewalt; aber niemand 
ſoll ſich vermeſſen, dieſelbe offentlich zu üben, denn der dazu durch 
die Gemeine ermählet iſt. Heimlich aber mag ich fie wohl brauchen. 
Als wenn mein Nächſter Eommt und jpricht: Lieber, ich bin beſchwert 
in meinem Gemiffen, fage mir eine Ablolution, fo mag ich ‚das frei 
thun; aber heimlich, fage ich, muß das geichehen. Wenn ich mich 
wollte Hinfeßen in die Kirche, ein anderer auch, und wollte die Beichte 
hören, mie wollte es jich veimen? Dei nimm ein Erempel: Wo 
unter dem Adel viel Erben find, da wählen fie mit VBermilligung der 
andern aller einen, der dad Regiment allein von wegen der andern 
führe; denn fo ein jeglicher über Land und Leite wollte regieren, wie 
würde es zugehen ? wiewohl fie doch alle gleich diefe Gewalt haben, 
die er hat, der da regieret. Alſo ift es auch Hier mit diefer Gemalt, 
Sünde zu erlaffen und Sünde zu behalten.“ (11. ©. 318 f.) 

Daß fih Niemand ohne ordentlichen, göttlichen Beruf in das 
öffentliche Predigtamt eindrängen fol, jondern warten, bis ihn 
Chriſtus beruft, und wenn dies nicht gejchieht, das Predigen ꝛc. 
anjtehen laſſen ſoll, ſchärft Luther in der Predigt am Tage Andreä 
des heil. Apoftels ein: „Sch muß Hier fügen von einer närrifchen 
Klage vieler Menjchen und jonderlih der Mönche und Pfaffen, die 
Doch Jehr eine heftige Anfechtung davon haben; denn fie lagen aljo, 
wie ſie den ZJentner des Seren haben, und darum merden fie aus 
Zwang und Noth des evangelifchen Gebots gedrungen zu predigen 
und andere Leute zu lehren, und derhalben, mo fie nicht predigen, 
haben jie ein jehr närriich Gemiljen dariiber und glauben, daß jte das 
‚Geld ihres Herrn vergraben und aljo fchuldig ſeyn ewiger Ver— 
dammniß. Das richtet alles der Teufel zu, auf daß er fie unbe: 
ftändig made in ihrem Beruf, darein fie find berufen. O! lieber 
Bruder, Ehrijtug macht dih frei mit Einem Wort von diefer Trage 
und Bekümmerniß, jiehe nur eben daſſelbige Evangelium an und höre 
eben wie e8 jagt: ‚Gleichwie ein Menſch, der über Land 309, ‚rufte 
jeinen Rnechten und that ihnen jeine Güter ein‘, Matth. 25, 14; 
jiehe, er rufte feinen Knechten: Wer Hat dich gerufen ? Lieber, harre 
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bis dich Gott fordere, biſt indeß ficher und gutes Muth8. Ja, wenn 
du weiſer und Flüger wäreft denn Salomon und Daniel, doch jollteit 
du davor fliehen wie vor der Hölle, daß du auch nur ein Wort vedeit, 
du würdeſt denn dazu gefordert und berufen. Wird Gott deiner 
bedürfen, er wird dich wohl rufen; vufet er dich nicht, Xieber, laß 
dir deine Kunit nicht den Bauch aufreiken. Du denkeſt jehr närriſch 
auf den Nuß und Frommen, den du ſchaffen wollteſt; glaube mir, 
niemand wird mit Predigen Nutz jchaffen, denn der ohne feinen 
Willen und Begierde zu predigen und zu lehren wird gefordert und 


gedrungen. Denn mir haben nur Einen Meijter, unjer Herr Jelus 4 


EHriftug, der lehret alleine und bringet Frucht durch jeine Knechte, 
die er dazu berufen hat; wer aber unberufen lehret, der lehret nicht 3 
ohne Schaden beide, feiner und der Zuhörer, darum daß Chriſtus J 
nicht bei ihm iſt.“ (15, S. 8 f.) 


4. Von wem empfangen die berufenen Diener Chriſti das Amt 
| der Schlüſſel? 


Dieſe Frage, obwohl ſchon in den vorhergehenden Abjchnitten 
im Wefentlichen beantwortet, mag der Vollitändigfeit wegen doch 
noch näher in's Auge gefaßt werden. Wenn in der Kirche niemand 
Öffentlich lehren, predigen oder Sacrament reichen foll, ohne ordent— 
lichen Beruf, und wenn diefer Beruf nur von der Kirche oder der 
Ortsgemeinde ald der Inhaberin deſſelben gejchehen kann, jo folgt 
daraus, daß die Diener Chrifti, die Prediger oder Paltoren, das 
Amt der Schlüffel nur von der Gemeinde empfangen, da eine 
unmittelbare Berufung jeit der Apoſtelzeit nicht mehr jtattfindet. 
Die Gemeinde ift es aljo, welche den Dienern der Kirche, den Prebi- 
gern, die Schlüffelgewalt behufs öffentlicher Ausübung überträgt 
und zwar dur den giltigen und rechtmäßigen Beruf. Wurde doch 
ſelbſt das Apoitelamt dem Matthias, an Stelle des Judas, nicht von 
Betro oder den Apojteln allein, fondern von der gefammten Jünger— 
Ihar, die etwa Hundertundzwanzig zählte, Act. 1, 15, übertragen. 
Petrus legte vielmehr nur die Nothmwendigfeit dar, an Stelle des 
Verrätherd Judas einen andern zum Apojtel zu ermählen, worauf 
die ganze Verſammlung, V. 23, Barjabas und Matthiag als zu 
diejem hohen Amte geeignet hinftellte, bezeichnete. Und erit nachdem 
die ganze Zahl der Jünger gebetet hatte, wurde von ihr das Loos 
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über die beiden Bezeichneten geworfen. „Hier erſt“, bemerkt Bengel, 
„beginnt das Loos, wodurch dieſe wichtige Sache der göttlichen Ent: 
ſcheidung befohlen und die unmittelbare Berufung des Apojtel® voll- 
zogen wird”. Wenn diefer Berufung gegenüber, an der fi) Die 
damalige ganze Gemeinde zu Serufalem betheiligte, der Papſt be: 
hauptet, daß ihm, als dem Nachfolger Petri, allein die Berufung der 
Kirchendiener und jomit auch die Schlüſſelgewalt zuftehe, jo entgegnet 
Ruther in feiner Schrift: Vom Papſtthum zu Rom ꝛc. mit NRedt: 
„St. Matthias ift zum Apoftel nicht von St. Petro, jondern durchs 
2008 durch Ehriftum vom Himmel beftätigt und zu den andern elfen 
Apofteln geordnet, Apg. 1, 26. Iſts nu ein Artikel des Glaubens, 
wie uns die römijhen Efel gern überdräuen und überlügen wollten, 
dag St. Petrus allein die Schlüffel habe, ala ein Privilegium (jo 
nennens die Narren zu Rom), jo it hie St. Peter jampt allen 
Apofteln und Matthias auch eitel Reber, daß fie wider ſolchen Artikel 
handeln und laffen nit St. Matthias von St.. ‘Beter allein, der Die 
Schlüſſel allein über die ganze Welt haben joll, geordnet und bejtätigt 
werden; und Chriftus jelbjt wird in des Papſts Bann fein müflen, 
daß er ſolche Keberei, mit St. Matthias begangen, beftätigt hat. 
DO, der arme Sünder Chriftus, wie will er immermehr Vergebung 
feiner Keberei und Sünden erlangen bei dem römiſchen Stuel? Ich 
‚hätte jchier gejagt bei ven Maulejeln ?" (26, S. 168.) — Aud) die 
Wahl der fieben Diafonen wurde nit von Petro und den andern 
Apoſteln allein, jondern von. „der Menge der Jünger”, melde die 
Apojtel zufammengerufen hatten, vollzogen, worauf dann nad) voll- 
zogener Wahl die Beftätigung durch die Apoftel geſchah, Act. 6, 1—6. 
Bol. die unter 1. S. 79 f. gegebene längere Ausführung von Chemnib. . 
| Daß die Schlüffel von der Gemeinde den von ihnen Ermwählten 
übertragen werden, das fpricht Luther an vielen Stellen deutlich aus. 
An der Predigt am Tage St. Petri und Pauli jagt er: „Die 
Schlüffel: werden gegeben dem, der auf diefem Fels durch den Glauben 
ftehet, dem e8 der Vater gegeben hat. Nun kann man keine Berjon 
anſehen, die da bleibet Stehen auf dem Fels, denn der fällt heute, der 
andere fällt morgen, wie St. Petrus gefallen if. Darum ift 
niemand beftimmt, dem die Schlüffel gehören, denn der Kirche, das 
ist, denen die auf dem Felſen ſtehen. Die hrijtliche Kirche hat allein 
die Schlüffel, fonft niemand; wiewohl fie der Biſchof und der Bapft 
können brauchen, als die, welchen e3 von der Gemeinde 
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befohlen ift. Ein Prediger pflegt des Amts der Schlüffel, taufet, 

_ prediget, reichet das Sacrament und thut: andere Aemter, damit er 
der Gemeinde dienet, nit von feinetwegen, jondern der 
Gemeinde wegen, denn er ift ein Diener der ganzen 
Gemeinde, weldem der Schlüfjel gegeben ift.“ (15, 
©. 394 f.) | 

An der Schrift: Von der Beichte, ob die der Papſt Macht habe 
zu gebieten, 1521, ſchreibt Luther: „Wenn ein Stein oder Holz mid 
funnt abfolviern im Namen der Hriftliden Kirchen, wollt 
ih8 annehmen. Wiederumb, wenn mic der Papft im Namen 
feiner Gemalt in den ubirjten Chor der Engel fett, wollt ich beide 
Dhren ſtopfen und ihn für den größiften Gottigläfterer halten. Er 
iſt ein Knecht der Schlüffel, wie alle andern Prieſter; fie find aber 
allein der Kirden. Ein Herr mag leiden, daß jein Knecht fein 
Wappen führe, fo fern er nit vermeß, daß das Wappen fein fei für 
allen Knechten und Idermann. Aljo die hriftliche Kirche gibt die 
Schlüfjel dem Papſt und befiehlet in ihrem Namen 
fie zu führen und brauden; aber fie läßt nit darumb jein 
ſeien.“ (27, ©. 350 f.) 

An feiner Schrift: Wiederſpruch feines Irrthums ꝛc. 1521, 
heißt es: „Solch Gewalt zu üben und ins Werk zu führen gebührt 
nit Jedermann; fondern wer von dem Haufen, oder dem, der des 
Haufen Befehl und Willen hat, berufen wird, der thut denn ſolch 
Wert, an Statt und Perjon.des Haufen und gemeiner 
Gewalt.“ (27, ©. 316.) Vgl. Schmalf. Art., S. 333, 24; 
341,67; 342, 7276. 


5. Wann werden die Schlüſſel nad) göttlichen Befehl gebraucht? 


Wohl iſt die Gemeinde die Inhaberin der Schlüſſel, und ſind 
die berufenen Diener der Gemeinde, die Prediger, diejenigen, welche 
ſie öffentlich gebrauchen ſollen, damit alles ordentlich zugehe, aber 
doch iſt es nicht in das Belieben oder die Willkühr weder der Ge— 
meinde, noch der Prediger geſtellt, wie ſie die Schlüſſel gebrauchen 
wollen. Der Herr hat vielmehr Matth. 18, 15—17 eine beſtimmte 
Ordnung vorgefchrieben, an welche er Gemeinde und Prediger 
gebunden hat. Was zunächſt den Bindeſchlüſſel betrifft, jo darf 
derfelbe nad) Chriſti Befehl öffentlich nur bei öffentlichen, unbuß— 
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fertigen Sündern gebraucht werden. Handelt es fich um eine geheime 
Sünde, die nur Einem oder Wenigen befannt ift, jo joll der Sünder 
nach dem Worte Ehrijti: „Sündiget dein Bruder an dir, fo gehe hin 
und jtrafe ihn zwijchen div und ihn allein“, von dem oder denen, Die 
um Ddiefe Sünde willen, privatim, brüderlich ermahnt werden, und 
wenn ev unbußfertig bleibt mit einem oder zwei Andern zur Buße zu 
führen verfucht werden. Und erſt, wenn diefe brüderlichen Ermah— 
nungen, die beide nicht blos einmal, jondern je nad; Umſtänden 
wiederholt zu gejchehen Haben, vergeblich geweſen find, darf und ſoll 
die Sache vor die Gemeinde gebracht, aljo zu einer öffentlichen 
gemacht werden. Deharrt nun aber der Sünder troß der Ermahnung 
der ganzen Gemeinde in jeiner Unbußfertigfeit, dann gilt es den 
Bindejchlüffel zu gebrauchen, d. 5. den unbußfertigen Sünder aus 
der chrijtlichen Gemeinde auszuſchließen, nach dem Befehl Ehrifti 
Matth. 18, 17: „Höret er die Gemeinde nicht, jo halte ihn als einen 
Heiden und Zöllner“. Vgl. die weitere Ausführung S. 21. Nicht 
aljo-der Prediger für feine Perſon hat den Bann über den unbuß- 
fertigen Sünder zu verhängen, jondern die Gemeinde, zu der freilic) 
auch dev Prediger gehört. Sie hat zu beichließen, daß ihn feine 
Sünde behnlten und er von ihrer Gemeinschaft ausgeſchloſſen fei. 
Der Prediger aber alg der Mund der Gemeinde hat im Numen und 
Auftrag derſelben den Bann Öffentlich zu verfündigen. 

Dat allein die Gemeinde die Macht hat, einen öffentlichen 
unbupfertigen Sünder zu bannen, lehren ferner die Worte Pauli, 
1. Cor. 5, 9 7. Die Ehriften zu Gorinth, alſo die Gemeinde 
daſelbſt, joll nichts zu Schaffen, Feine familiäre, brüderliche Gemein- 
ſchaft haben (dies heit daS avvavaniyvuodar) mit den Hurern. Zwar 
fönnen jie nicht jeden VBerfehr mit den Hurern und andern groben 
Sündern außerhalb der Gemeinde vermeiden, weit jie ſonſt aus dieſer 
Welt gehen müßten, V. 10; aber wenn Jemand ji einen Bruder 
nennen läßt, d. h. den Chriftennamen führen und ihr Mitchrift fein 
will, „und iſt ein Hurer, oder ein Geiziger, oder ein Abgöttijcher, oder 
ein Läſterer, oder ein Trunkenbold, oder ein Räuber, mit demjelbigen 
jolft ihr auch nicht eflen... Thut von eud) jelbjt hinaus, mer da 
böſe iſt.“ (efapare Tov vovepov LE dar dvrav = ſchafft den Böſewicht 
aus enver eigenen Mitte hinaus.) Die Gemeinde aljo joll den 
Böſewicht, nämlich den Blutjhänder, B. 2, melden Paulus hier 
meint, ausschließen. Luther bemerkt zu diejen orten in der 
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Randgloſſe: „Mer nicht unter böjen Leuten fein mwollte, der müßte 
die ganze Welt meiden. Darımb mill er, daß man böje Ehrijten 
meiden Jolle, daß fie nicht den Namen führen, oder ſich beſſern 
müſſen. Denn die Undhriften haben den Namen nicht. (64, S. 223.) 

Auch 2. Theſſ. 3 gebietet der Apojtel der ganzen Gemeinde, 
den familiären Umgang mit dem unordentlich wandelnden Bruder zu 
meiden. Wir gebieten euch aber, lieben Brüder”, fchreibt er V. 6, 
„m dem Namen unjere® Heren Jeſu Chrifti, daß ihr eud) entziehet 
von einem jeden Bruder, der da unordentlih wandelt“, und V. 14 
dies Gebot wiederholend und verichärfend: „So aber jemand nicht 
gehorſam iſt unferm Wort, den zeichnet an durch einen Brief und 
habt nicht3 mit ihm zu Schaffen, auf daß er Ichamroth werde”. 
Entziehen (areiderdar — ſich zurücziehen) jollen fie jih von einem 
jolden, nichts mit ihm zu Schaffen haben (ur euvavaniyvvore = Nicht 
familiären, brüderlihen Verkehr habt mit ihm.) Wohl gebietet 


Paulus hier nicht der Gemeinde, einen jolchen Bruder in den Bann 


zu thun, auszuschließen, wogegen B. 15 entjcheidet, daß fie ihn nicht 
als einen Feind halten, fondern al8 einen Bruder ermahnen follen; 
ober Doch ist es die Gemeinde, welche das von dem Apoſtel gebotene 
ZJuchtmittel gegen den unordentlich wandelnden Bruder in Anwendung 
bringen iol. | 

Wenn nun in der römischen Kirche der Papit und feine Bilchöfe, 
in den proteftantiichen Landeskirchen die Konfijtorien, ſich das Recht, 
den Bindeichlüffel zu gebrauden angemaßt haben, jo iſt dag ein 
freventlicher Kirhenraub, den jie an der Gemeinde begangen haben. 
Das Trident. Concil erflärt in der 14. Sitz., im 6. Hauptſtück: 
„aß alle jene Kehren falich und der Wahrheit des Evangeliums ganz 
entgegengefett find, welche da8 Amt der Schlüflel auf jedmeden 
andern Menſchen außer den Bilchdfen und Prieftern verderblicher 
Weiſe ausdehnen”. (Smets, ©. 72.) In Bezug auf die protelt. 
Landeskirchen jchreibt ſchon Deyling um 1740: „Die Mad, 
‚jemand von der Abjolution und vom heiligen Abendmahl abzumeijen 
nd über die Fleinere Ercommunication zu enticheiden, liegt nicht bei 
dem Paſtor einer Gemeinde (parochus), fondern bei dem Conſiſto— 
vum, welches diefelbe im Namen der Kirche ausübt und die Kirche 
repräjentirt, Art. Gen. 10, ©. 39: ‚für die Kirchen, das ijt, für 
die Verordneten des Conſiſtorii, in welchem Gericht nicht allein die 
Kirhen=Diener, jondern auch die Verordnieten von der Chriſtlichen 
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Obrigkeit fißen und über die Unbußfertigen ven Bann erkennen follen‘. 
. Daher müſſen derartige Dinge, mo eine Cenſur ftatthat, von dem 
Paſtor an den Superintendenten und von diefem an das Conſiſtorium 
vechtzeitig berichtet werden. Wenn dag Confiftorium nad Kenntniß: 
nahme der Sache urtheilt, daß die angeflagte oder verdäcdhtige Perjon 
zum heiligen Abendmahle (ad sacra) zugelajjen jei, jo kann der 
Diener des Worts den Gehorjam nicht verweigern und diefe Stimme 
der Kirche nicht ungeitraft verachten. Am Gegentheil, wenn die 
firhlihen Richter enticheiden, daß ein Menjch, der bisher jede 
Hoffnung auf Befferung getäuscht hat und in Unbußfertigfeit verharrt, 
für ein wahres und lebendiges Glied der Kirche nicht gehalten und 
zum heiligen Abendmahl nicht zugelaffen werden könne, jo hat der 
Baitor zu gehorchen und einen ſolchen abzuweiſen, bis er Buße 
thut, inzwiſchen aber ihn aufs Fleißigſte zu ernjtlicher Buße zu 
ermahnen und für ihn zu beten. Denn fo folgt unfere Kirche der 
Praxis der alten und urſprünglichen Kirche (?), von welcher Cyprian 
in der 4. Ep. S. 9 erzählt: „Die Stolzen und Hartnädigen werden 
mit dem geiftlichen Schwerte getödtet, indem fie aus der Kirche 
hinausgethban werden”. (A, a. O., ©. 415 f) Was für eine 
Praris das wohl gemefen wäre, wenn die alte hriftliche Kirche in den 
eriten drei Jahrhunderten ihre derartigen Zuchtfälle Durch folche 
ftaatsfirchlichen Conſiſtorien hätte wollen entſcheiden laſſen! Der 
erite Sal, daß Chriften die Entſcheidung eines weltlichen Fürſten 
anviefen, Fam in den monardianijtiihen Streitigfeiten vor, ala 
nämlich die ſyriſchen Bischöfe den Biichof Paulus von Antiohien 272 
bei dem heidniichen Kaiſer Nurelian verflagten und dieſer die Ent: 
ſcheidung abgab, daß die Firchlichen Gebäude dem Biſchof der beiden 
Partheien überwieſen werden jollten, welcher von den Biſchöfen zu 
Rom und in Stalien anerkannt fei. 

Daß die Kirhenzucht überhaupt zur Machtbefugniß der chriſt⸗ 
lichen Kirche gehöre, leugnete zu Ende des 16. Jahrh. Thomas 
Eraſtus, Profeſſor der Medicin und kurfürſtlicher Rath zu Heidel— 
berg. Er behauptete, daß die Exkommunikation nicht auf göttlichem 
Befehl ruhe, ſondern von Menſchen erdichtet ſei. Die Schlüſſelgewalt 
beſtehe allein in der Predigt des Wortes. Der Kirche ſei von Chriſto 
keine Macht gegeben, das Wort Gottes durch irgendwelche Cenſuren 
oder' gar durch die Exkommunikation auf Einzelne anzuwenden. Wie 
jegliche Regierung, ſo ſeien auch derartige Cenſuren allein der welt— 
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lihen Obrigkeit zuzuſchreiben. Eraſtus verjtand unter ‚Gemeine‘ = 
(errinria — Kirche), Matth. 15, 17, nicht die Hriftliche Gemeinde,  ; 
Sondern den politifchen Rath, oder die weltliche Obrigkeit des Volfes 
und der Religion, welcher die Gemeinde unterftellt jei. Dieſem 
Rathe, oder diefer weltlichen Obrigkeit, habe Chriftus Matth. 15, 17 


die Sünde des Bruders anzuzeigen befohlen. Eraſtus wurde von 3 


demſelben Kirchenrath, dem er gliedlih angehörte, in den Bann 4 
gethan; jeine Lehre aber, Eraftianismus genannt, fand in mehreren % 
Ländern Eingang. Vgl. Deyling, Inst. prud. p. 411 ff. 
Heubner, Praft. Erkl. d N. Teit., erfennt zwar an, daß 
„der lebte gradus admonitionis.. vor die ganze Gemeinde zur Cog⸗ 
nition“ zu bringen fei, damit der Anblict der verfammelten Gemeinde, J 
ihre öffentliche Ermahnung 2c. den Sünder zur Buße ermede, daß J 
Zweck dieſer Ermahnung nicht richterliche Beſtrafung, ſondern Beſſe- % 
rung ſei; aber er meint, daß dieſer Zweck nur in ſolchen Gemeinden 3 
erreicht werden könne, „die aus wahren Chriſten, chriſtlich verbun- 4 
denen Brüdern beſtehen, denen auch der Schuldige redliche Abfichten, 4 
Liebe, heiligen Ernſt zutrauen kann; — fonft würde die Öffentliche 4J 


Beitrafung in eine Blame ausarten und nur erbitternd, nieder % 


drüdend wirken. Daher iſt in unfern ißigen überfüllten, gemifchten, % 
aus mehr Unbefehrten ala Bekehrten beftehenden Gemeinden folde 4 
Kirchenzucht. unausführbar. Bei ung würde das ein Speftafel für 3 
den niedrigiten PBöbel werden.“ Außerdem, bei wem mürde jie { 
angewendet werden ? Bei dem armen Volke, — und den großen J— 
Hanfen müßte man dur) die Finger fehen! Da hieße eg: De nobis 4 


post haec tristis sententia fertur: Dat veniam corvis, vexat % 


columbas (Juvenal, Sat. II, 62.) Das Nichtbeftehen und die Un: & 
anwendbarkeit jener Disciplin ift ein lautes Zeugni vom kläglichen 
Verfall unferer Kirchen“. Ja mohl, das iſt eine thatjächlide 4 
Banferotterflärung der. jtaatsfirhlichen Gemeinden. Sie find zum 9— 
Theil Keine wirklichen Gemeinden mehr, jondern zügellofe Haufen, in 4 
denen Wölfe die Stelle von Hirten vertreten, der Kandesfürjt oder | 
jein Conſiſtorium anjtatt Chrifti herricht, der Unglaube das Wort 
führt und darum von der von Chriſto befohlenen Zucht Feine Rede 3 
fein kann. Den Löſeſchlüſſel hat der Staat der Kirche und ihren 4 
Baftoren allergnädigit gelaffen, in dem Maße, daß auch offenbare % 
grobe Sünder von ihnen abjolvirt werden fünnen, ſolche Sünder, 
die Chriſtus zu binden gebietet; aber den Bindefchlüffel hat der 
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Stant an ich genommen, damit die Gemeinden ja nicht in Gefahr 
fommen, einem Sünder Unrecht zu thun! Wennn nur die jtaat?- 
kirchlichen onjijtorien nicht eine jo frappante Aehnlichkeit mit dem 
hohen Rathe zu Jeruſalem hätten! Matth. 10, 17; Joh. 9, 
28. 84. 35, Act. 4, 1:18 u. a. 

In ber Beiligen Schrift: findet jich Fein Wort, durd) melcheg 
einer Perſon oder einem Collegium, jei e8 in der Kirche oder im 
Staate, irgendmelche Schlüffelgemalt gegeben wäre; fie lehrt viel: 
mehr jo flar und deutlich wie nur möglich, daß dieje allein der Kirche 
verliehen ift. Der Herr ſpricht Matth. 18, 17 f. nicht: Sage es 
dem Papſt und jeinen Bilchöfen, oder dem Conſiſtorium 2c., fondern: 
„Sage es der Gemeine, der Kirche; höret er die Gemeine nicht, jo 
halte ihn ala einen Heiden und Zöllner“. Und was fie, die Gemeine, 
auf Erden bindet, das joll im Himmel gebunden fein. Hat nun die 
Gemeine allein Macht und Recht zu binden, jo mögen Papſt und feine 
Biſchöfe, ſtaatliche Eonfistorien oder andere Behörden binden fo viel 
jte wollen, es ijt nicht im Himmel gebunden, meil es nicht nad, 
jondern wider Chriiti Befehl und Ordnung geichieht. Es ift ein 
Bann, den Luther zwar ſehr derb aber treffend einen Sch... bann 
genannt hat. In einer Bermahnung von der Erfommunifation, 
welche Luther öffentlich zu Wittenberg nad) der Predigt am Sonnt. 
Invoe. 1539 an die Gemeinde richtete, jagt er: „Es iſt ein Gefchrei 
unter euch ausfommen, darüber fich viel uhnüb gemacht haben, daß 
man den Banın wiederumb aufrichten wolle. Nu ift es wahr, id) hab 
vom Bann gejagt, nicht daß man’joll ein Tyrannei wieder anrichten, 
wie die Offtciale, fondern von dem Bann, davon Chriftug lehret 
Matth. 18. — Daß man zuerjt einen injonderheit ermahnet, darnad) 
abermal durch zwo Perſonen ꝛc. Solchen Bann mollten wir gern 
anrichten, niht daß ein Kaplan oder Prediger allein 
jollte oder fönnte, Ihr alle müßt ſelbs mit helfen, 
wie St. Paulus jagt: Mit Eurer Verjammlung und mit meinem 
Geifte, das ift mit dem ganzen Haufen. Ihr müßt mit und 
und wir mit Eud, daß das Vater Unſer geiprochen werde wider 
joldhen, jo von der ganzen Chrijtenheit abgejondert und verbannet 
wird. Wiederumb, jo er ſich befehret, dag man öffentlich über ihm 
in der Kirche bete und wieder aufnehme. Welchs nicht eine 
Perſon des Pfarrherrn oder Kaplan thun joll... 
IH weiß ja nicht anders, man jtrafe bei uns Ehebruch, Mord ꝛc. 
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Wo das nicht wär, fo mollte ich mit der ganzen Kirche wider folche 
ein Vater Unfer beten, da müßten alle, die Gott und fein Wort lieb 
hätten, mit helfen bannen; denn der Bann ijt der ganzen Kirche, 
nicht allein des Pfarrherrng, Kaplans oder Predigers. Alſo wollte 
ih den Bann haben angefangen, mollen® aud, ob Gott will, zur 
Zeit thun. Wenn ich ihn zuerft vermahnet Habe, jo ſchicke ih zwo 
Perſonen an ihn, ald zween Kaplan oder andere. Darnach, jo nehme 3 
ich ihn für mich in die Sacriftia, oder jonft in Beifein der Kaplan, ° 
ziween vom Rath und Kaftenheren und zmween ehrlihe Männer von % 
der Gemein. Will er ſich aladann nicht beffern, jondern nad) feinem "% 
balsftarrigen Kopfe in öffentlihen Sünden leben und fortfahren, jo 4 
ſoll ichs dffentlih der Kirche anfagen alfo: ‚Lieben Freunde, ih % 
verfündige Euch, wie daß N. vermahnet ift erftlich durch mich, darnach . 
durch die Kaplan, zum dritten durch den Rath und Kaftenherrn und 4 
die von der Gemeine, und er will nicht ablaffen. Derhalben ift \ 
meine freundliche Bitt an Euch, helfet zu vathen, Fniet nieder, heifet 4 
wider ihn beten und ihn dem Teufel übergeben ꝛc.“ . . Das ift der’ E 
Bann, den nicht wir, jondern die ganze Kirche hat“. (89, S. 162 ff.) : 
Wird der Bindejchlüffel nicht nach Chriſti Befehl und Ordnung 
gebraucht, jo findet auch Fein Binden, feine Behaltung der Sünden, 
oder fein Bann ftatt. Darüber erklärt fih Luther in folgenden 
Worten in feiner Schrift: Bon den Schlüffeln: „Was jageft du aber 
zu dem Spruch Gregorii, droben angezeigt: Unjer Bann ift zu 
fürchten, wenn er gleich unrecht wäre? Das jage ich dazu: der 
Spruch fei Gregorii oder jeiner Mutter, jo hat ihn der Teufel ge- 
ſprochen; den Doctor dürft ich fröhlich anjehen, der jo lehren mollt, 
daß ich mich für dem Unrecht und Rügen ſollt fürchten, wenns gleich 
ein Engel vom Himmel wäre, und dürft feinen ſchrecklichen Bann 
heißen nehmen und endhintern führen und die Najen dran wilchen, da 
Adamskinder auffiten. Was fol denn auch ſolch ſchändliche Läſterung, 
die ung Chriften dar unverſchampt gebieten, offentlich Unrecht und 
befannte Lügen fürdten und für einen Gott anbeten? Wo St. Gre— 
gorius ſolches geſagt, gemeinet und nicht gebüßet hätte, ſo müßter 3 
im Abgrund der Höllen fein, das darf keins —J—— Doch ich will 3 
Gregorium nicht verdammen. u 
Aber das ift eine große Plage, damit ung die römischen Maul: 
eſel und die Sophijten in den hohen Schulen und Klöftern geplaget 
haben, daß fie der lieben Väter Sprüde allzumal zu’ Artikel des 
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Glaubens gemacht haben und hören St. Paulum nicht, 1. Theſſ. 5, 20, 
daß man Alles zuvor jolle prüfen; denfen auch nicht, daß die Lieben 
Väter, je heiliger fie geweft, je mehr Anfechtung böſer Gedanken und 
beimlicher Tücke fie vom Teufel haben ohn Unterlap leiden und 
gemwarten müfjen, welcher denn etliche ja haben zumeilen müffen 
herausfahren durch die Zunge und Feder; wie wir feyen, daß der 
liebe Hiob ungeſchwungen Ding wider Gott redet in feiner Anfech— 
tung. Sie find Menjchen geweſen, ſowohl als mir, haben auch 
müjjen beten: Vergib ung unjer Schuld, und führe ung nit in An 
fehtung 2. Was nu Unrath3 aus diefem Spruch kommen ift, das 
gebe ich nicht jo faft Gregorio Schuld, als den Maulefeln und 
Sophiiten, die gleichwie die Säu Alles ohn Unterjchied freſſen, mas 
jie in den lieben Vätern finden”. (81, ©. 167 f.) 

Betreffs diejer bei dem Bann zu beobadhtenden Ordnung jehreibt 
Luther in der Schrift von den Schlüfjeln: „Wie ſoll man denn thun, 
jo man der Schlüffel will recht brauchen, daß es gemiß fei für Gott? 
Da halt du Matth. 18, 15 einen gemillen Tert, da Chriſtus jelbit 
der Schlüfjel Amt alfo faſſet, daß du nicht feihlen kannſt, wo du 
dem folgeft; wo du aber nicht‘ folgelt, fondern eine neue, eigene 
Weiſe fürnimmſt, jo wiſſe auch dagegen, daß du feihlejt und die 
rechten Schlüffel nicht Haft. So lautet aber der Tert: Sündigt dein 
Bruder wider dich, fo gehe Hin und Strafe ihn zwiſchen dir und ihm 
aleine. Gehorcht er dir, fo haft du deinen Bruder gemonnen. 
Gehorcht er dir nicht, fo nimm nod) einen oder zween zu dir, auf daß 
alle Sachen bejtehen in zwei oder dreier Zeugen Munde. Gehorcht 
er denen nicht, fo jage e8 der Gemeinen. Gehorcht er der Gemeinen 
nieht, fo halt ihn für einen Heiden und Zöllner. Da haft du eine 
gewiſſe Maße und Weile in Gottes Wort gefaffet, die dich nicht läßt 
feihlen, und kannſt der Schlüſſel ohn Furcht und Sorge göttlich und 
wohl brauden;, denn darauf folget der a. von Schlüfleln: Was 
ihr bindet auf Erden ꝛc. 

No du aber dieſe Make und Weile nicht hältſt, jo wirſt du 
ungemwiß, und dein Herz fann nicht jagen: Ich weiß, dag ich nicht 
feihle,; jondern es wird dich beißen und aljo jagen: Du hajt ohn 
Gottes Wort gebunden und gelöjet, Gott hat dichs jo nicht geheiken, 
ſondern ift dein eigener Muthwille; drum halt du da feine Schlüfjel 
gehabt, jondern e3 hat dir von Schlüfjeln geträumt. Daraus wird 
denn weiter dein Gewiſſen dich urtheilen und jagen: Du haft Gottes 
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Namen geläjtert, die Schlüffel gefehändet, und dazu deinem Näheften 3 
Gewalt und Unrecht gethan, fein Gewiſſen mit Lügen erjchredt, auf 
Irrthum und falihen Verſtand der Schlüffel geführet und geiſtlich 
‚getödtet. Wo willt du denn bleiben? a es ift ist nicht mehr der 
Brauch, (ſprichſt du,) zu Biichoffs und Papfts Höfen. So höre id) 
wohl, e8 ift aber der Brauch zu Chriſtus Hofe, und foll zu Biſchoffs 
Höfen auch jein, oder ſollen nicht Ehriften Bifchoffe fein. Ein Biſchoff 
iſt nicht Gott, jo ift jein Hof nit Sottes Wort: können fie es beſſer 
machen, denn es hie Gottes Sohn geordnet hat, fo laß jie hermachen, 
jo wollen wir Gottes Sohn heißen, die Pfeifen einziehen und 
ſchweigen; fönnen fie e8 aber nicht bejjer machen, jo thu man den 
Mißbrauch abe und brings wieder zum rechten Brauch, Chriſtus wird 
jein Wort um der Biſchoffs Höfe und Mißbräuche willen nicht ändern. 

Du höreft hie, daß es müſſen gewiffe öffentliche Sünden fein, 
gewiſſer befaunter Perſonen, da ein Bruder den andern fündigen 
ſiehet; dazu ſolche Sünden, die zuvor brüderlich geftvaft, und zuleßt 
öffentlich für der Gemeine überzeugt find, drum die Bullen und 
Bannbriefe, darinnen aljo jtehet: Excommunicamus ipso facto, 
lata sententia, trina tamen monitione praemissa. Item, De 
plenitudine potestatis, daS heißt man auf deutfch ein Scheißbann ; 
ich heiße e8 des Teufel Bann und nicht Gottes Bann, da man die 
Leute bannet mit freveler That, ehe fie öffentlich überzeugt find für 
der Gemeine, wider Ehriftus Ordnung. Desgleichen find alle die 
Bann, damit die Official und geiftliche Nichthäufer gaufeln, da man 
über 10, 20, 30 Meil Wegs die Leute mit einem Zettel für einer 
Semeine in Bann thut, jo jie doch in derjelbigen Gemeine und für 
dem Pfarrherr nie geftvaft, verklagt noch überzeuget find, fondern 
kommt daher eine Fledermaus, aus eines Officials Winkel, ohn 
Zeugen und ohn Gottes Befehl. Für ſolchen Scheiibannen darfejt 
du Dich nicht fürchten. Will ein Bischoff oder Official jemand in 
Bann thun, jo gehe oder fchice er bin in die Gemeine und für den 
Pfarrherr, da derjelbige jol in Bann gethan werden, und thu u 
wie recht ift, nach diejen Worten Ehrifti. 

Und das alles fage ich darım: denn die Gemeine, jo ſolchen 
ſoll bänniſch halten, ſoll wiſſen und gewiß ſein, wie der den Bann 
verdienet und drein kommen iſt, wie hie der Text Chriſti gibt; ſonſt 
möcht ſie betrogen werden, und einen Lügenbann annehmen, und dem 
Näheſten damit Unrecht thun. Das wäre denn die Schlüſſel geläſtert 
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und Gott gejchändet und die Liebe gegen dem Näheften verfehret, 
welchs einer hriftlichen Gemeine nicht zu Leiden iſt: denn fie gehöret 
auch dazu, wenn jemand bei ihr joll verbannet werden, ſpricht hie 
Chriſtus. Und ift nicht ſchüldig des Officials Zettel, noch des 
Biſchoffes Briefe zu gläuben; denn Menjchen jol man nicht gläuben 
in Gottes Sachen. So ilt eine hriltliche Gemeine nicht des Official8 
Dienjtmagd, noch des Bilchoffes Stocmeifter, daß er müge zu ihr 
lagen: Da Kreta, da Hans, halt mir den oder den im Bann. Awe 
ja, ſeid uns willkommen, lieber Official. In-weltlicder Deberfeit 
hätte ſolchs wohl eine Meinung; aber hie, da es die. Seelen betrifft, 
joll die Gemeine auch mit Richter und Frau jein. St. Paulus war 
ein Apojtel, noch wollt. er den nicht in Bann thun, der jeine Stief- 
mutter genommen hatte, er wollte die Gemeine auch dabei haben, 
1. Cor. 5, 8.1,5. Und da die Gemeine nicht dazu thät, ließ er 
den Bann auch fahren, und mar zufrieden, daß jener Jonft gejtraft 
war. für der Gemeine. (31, S. 17577. Bal. Groß. Kate. 
Ausl. des 8. Gebots, 21, ©. 82 f.) 

Auch der Gebrauch des Löſeſchlüſſels Steht nicht in dem Belieben 
der Menſchen. Der Herr hat vielmehr betreff3 deſſelben ebenfalls 
beitimmte Borjchriften gegeben. „Sündiget dein Bruder an dir”, 
ipricht ev Matth. 18, 15, „io gehe hin und ftrafe ihn zwiſchen dir 
und ihm allein; höret er dich, Jo haft du deinen Bruder gewonnen“. 
Die Ermahnung des Bruders ſoll alfo zu dem Zweck gefchehen, um 
ihn zu gewinnen, d. h. ihn zur Erkenntnig feiner Sünde, zur Buße 
über diejelbe zu bringen und jodann ihm feine Sünde zu vergeben. 
Denn, fo heißt e8 Luc. 17, 3: „So dein Bruder an dir fündiget, fo 
itrafe ihn, und jo er fich befiert, jo vergieb ihm”. Nicht irgendwelche 
Perſonen ſollen und dürfen aljo abjolvirt werden, jondern allein die 
bußfertigen oder, wie ed im Katechismus heißt: „die ihre Sünden 
befennen und fich befiern wollen“. Das lehrt auch das Beilpiel des 
Herren. Der großen Sünderin, welde im Hauſe Simons des 
Phariſäers die Füße Jeſu mit ihren Thränen nebte, mit ihrem Haupt— 
haar trocknete und dadurch ihre Buße befundete, vergab er die 
Sünden, indem er zu ihr ſprach: „Dir find deine Sünden vergeben“, 
Luc. T, 36—50. Dem Schalfsfneht wurde die ganze Schuld 
erlaffen, da er feinen. Herrn um Erbarmen anflehte, ala er aber 
unbarmherzig gegen jeinen Mitfnecht handelte, dieſem eine jo geringe 
Schuld nicht erlafjen wollte, fiel die ganze ihm vergebene Schuld 
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wieder auf ihn zurüd, Matth. 18, 23—835. Unbußfertigen die 
Sünden vergeben wollen, hieße nichts anderes als die Perle vor die 
Säue werfen, den Löſeſchlüſſel ſchnöde mißbrauchen. Denn fie 
befennen und bereuen ihre Sünden nicht, ja verachten den Schaß der 
Vergebung. Darum heißt e8 Sprüche 2c. 28, 13: „Wer jeine Miffe- 
that leugnet, dem wirds nicht gelingen; mer fie aber befennet und 
läfjet, der wird Barmherzigkeit erlangen“, und 1. oh. 1, 9: „So 
wir unjere Sünde befennen, jo ijt er treu und gerecht, daß er ung die 
Sünde vergibt und reiniget und von aller Untugend“. Wohl ift hier 
nicht das Befennen der einzelrien Sünden vor Menſchen, oder fpeciell 
vor dem Prieſter gemeint, wie die Katholiichen behaupten, jondern 
das Bekennen derjelben vor Gott, und es ift ſelbſtverſtändlich, daß 
nicht ein äußerliches Befennen ohne wirkliches, bußfertiges Erfennen 
gemeint ijt; aber ohne bußfertiges Befenntniß der Sünden, das lehren 
diefe Worte Klar und deutlih, fann Niemand Bergebung erlangen. 
Vergibt Gott dem Unbußfertigen nicht, jo jollen und dürfen ihm 
auch Menjchen nicht vergeben, ohne Gottes Ordnung freventlich zu 
verfehren. „Der Gebrauch des Löſeſchlüſſels“, Schreibt Deyling, 
„gehört für die erichrodenen und bußfertigen Sünder. Denn allein 
den Armen wird nad) dem Beiſpiel Chriſti, Matth. 11, 5; Jeſ. 61,1, 
da3 Evangelium verfündigt. Daher fol denn der Diener des Worts 
die Sünder, die Vergebung der Sünden haben wollen, fleißig er- 
forſchen, ob ſie wahrhaft bußfertig find, ihre Sünden erfennen, 
ernftlich verabjcheuen, befennen, an Chriftum glauben und den ernft- 
lichen Vorjat Haben, ihr Leben zu beſſern oder nicht. Yu diefem 
Zwecke ijt die Beichte eingeſetzt, ſowohl die öffentliche und allgemeine, 
wie die bejondere und private. (U. a. O., 5. 398.) 

Dhne Bekenntniß feine Vergebung der Shnben, das führt Luther 
in den Worten aus: „Da wird nichts aus, daß eine Sünde 
vergeben werde, ſie ſei denn zuvor erkennet, als auch 
der Prophet ſaget Pſ. 51: Gott ſey mir gnädig nach deiner Güte ꝛc. 
Denn ich erkenne meine Uebertretung und meine Sünde iſt immer 
für mir. Das tft, ich ſehe und weiß, daß ich wider dich gethan habe, . 
darumb komme und klage id) und bitte um Gnade. Und Bi. 32: 
Ich ſprach: Sch will dem Herrn bekennen wider mich, da vergabft du 
mir die Miffethat meiner Sünde. Da haben wir jtarfe Verheigung, 
fo nicht Lügen noch fehlen kann, wenn wir unfer Herz jo fern brechen, 
herausfahren und beichten, daß wir Sünder find, jo ift der Troſt und 
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Zuſagung gewiß, daß unjere Sünde nicht gerochen, noch gedacht 


wird, wie St. Sohannes 1. Ep. 1 lehrt. Das ift nun, ſage ich, 
alle Sünde fennen, wenn ih ein fein rund Bekenntniß thue und 
Iprede: Was in mir und allen meinen Kräften ift, außer der Gnade, 
iſt alles Sünde und verdammt. So kämeſt du kurz davon, darfit 
nicht denfen, daß du es in ein Regifter werdet ſchließen. Denke 
nur alfo, jo weit Gnade und Glaube regieret, jo bin ich Fromm durch 
Chriftum, wo aber folches wendet, jo weiß und befenne ich, daß 
nicht3 Guts bey und in mir if. Da ift ed gar in einem Kaufen, auf 
einem Knäuel, wenn du gleich lang abwickelſt, jo findet du doch 
nicht? anders. Solch Bekenntniß muß allerdinge da 
jein, wo nidt, fo nimm dir nit für, daß einige 
Sünde vergeben werde, fie ſey jo Elein, groß, ver- 
gejjen oder unvergeſſen“. (U.4, ©. 541.) 

In der Predigt am 3. Ofterfeiertage über Luc. 24, 36-48 
jagt Luther: „Chrijtug verdammt mit dieſem Befehl (daß in jeinem 
Namen Buße und Vergebung der Sünden gepredigt werden joll) die 
ganze Welt und jhilt fie alle Sünder und will, jo wir anders begehren 
jelig zu werden, daß ein jeder auf feine Knie fallen, feine Hände 
aufheben und jagen joll: Herr, ich bin ein Sünder, mir ijt noth, daß 
ich mich befjere; ich kann aber nicht durch mich ſelbſt dazu fommen; 
darum Herr, fey gnädig und Hilf mir. Wo folches gefchieht, daß 
wir an all unjerm Leben und Thun verzagen, da kommt denn Daß 
andere Stüc, das da heißt Vergebung der Sünden. Diefelbe will 
der Herr, dag man fie auch joll predigen. Daß es aljo vornehmlich 
darum zu thun ift, daß wir erfenneu, daß wir Sünder find und 
darnach um Gnade bitten. Denn zu diefem Bau, mo man einen 
Chriften will maden, muß das allermege der erſte Stein ſeyn, daß 
man die Sünde erfenne. Sonſt wird man ſich der Vergebung nicht 
können freuen nod) tröſten“. (3, ©. 353 f.) 

Sp gewiß nun aber dem, der feine Mijjethat leugnet, ſeine 
Sünde nicht bekennt, nicht vergeben wird und von Menſchen nicht 
vergeben werden ſoll, ſo gewiß ſoll dem Bußfertigen vergeben werden. 
Pſ. 32, 5 ſpricht David: „Darum bekenne ich dir meine Sünde und ' 
verhehle meine Miſſethat nicht. Ih ſprach: ich will dem Herrn 
meine Uebertretung befennen, da vergabjt du mir die Mifjethat meiner 
Sünden“. ‚Darum‘, weil nämlich, fo lange David feine Sünde 


verſchwieg, fie nicht bekannte, Gottes Hand, Zorn und Strafe, 
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ſchwer auf ihm laftete, jo daß fein Saft vertrodnete 2c., d.h. die 3 
Gewiſſensqualen feinen Lebensſaft verzehrten wie die Sommerhige — 
die Pflanzen, B. 4, befennt er nun Gott feine Sünde und verdedt 4 
jeine Schuld nicht, bekennt fie mit jchmerzlicher. Rene und Traurigkeit, 4 
mit demüthiger Bitte um Vergebung, von Herzen, denn er weiß, daß 
ihm Gott allein helfen fann und wird. Und auf died aufrihtige © 
Bekenntniß folgt fogleich die Vergebung: ‚Da vergabft du. mir die 9 
Miffethat meiner Sünde‘, Eonnte David fofort Hinzufeßen. Sachlich 4 
dafjelbe jpriht Johannes in’ der 1. Ep. 1, 9 aus: „So wiraber 4 
unſere Sünde bekennen, jo ift er treu und gerecht, daß er uns die 4— 
Sünde vergibt und reiniget und von aller Untugend”“.. Im Grund: . 2 
tert heißt es: düv önoAoymper Tas duaprius Aaay = wenn wir unjere 
Sünden befennen. Zmar ift mit dem Plural, wie [don oben bemerkt, 4 
nicht das Aufzählen der einzelnen Sünden in der Beichte gemeint, aber % 
doch auf bejtimmte, einzelne Sünden bingemiejen, die dem Chriſten E 
beſonders im Gedächtniß haften und das Herz beihweren. So wenig 
es möglich ift, ein völlige Simdenregifter aufzuzählen, denn: „Wer 
kann merken, wie oft er fehlet“, Pſ. 19, 13, und Gott dies aud 
nicht fordert, fo wenig genügt das Befenntniß im Allgemeinen, daß 
man Sünde habe, ein Sünder fei, ein Bekenntniß, daß der Mund 
oft genug ausſpricht, ohne daß das Herz etiwad davon weiß, alio 
veine Phraſe iſt. Den aufrichtig Bekennenden erweift ſich aber Gott 
als treu und gerecht, indem er thut, was er ihnen verheigen hat, 
nämlich ihnen die Sünden vergiebt und fie von alfer Untugend reinigt. 
„Gott ift getreu”, bemerkt Luther zur Stelle, „in dem, daß er feine 
Berheigungen hält; gerecht, indem er demjenigen die Gerechtigkeit 
gibt, der da befennt er (Gott) jei gerecht. Gleich als ſagte Gott: 
Weil du ſagſt, ich fei gerecht und bin es auch, deßwegen will ich dir 
meine Gerechtigkeit geben und dich gerecht machen. Deßwegen, wenn 
du jagen Fannit: Wir haben feine Gerechtigkeit, jo ſollſt du gemiß 
verſichert fein, daß Gott treu und jeine Verheißungen jteif und feft 
halte, dag er div nämlid um Chrifti willen die Sünde vergeben 
wolle; und daß er gerecht fei, der einem jeden wiederfahren läßt, 
was ihm gebührt, und dem, der feine Sünde bekennt und glaubt, die 
durch Ehrifti Tod erworbene Gerechtigkeit Schenke und dich alfo gerecht 
made”. (Eberl. Ruth: Ep. „S. 971.) 

Hieraus ergiebt fih von ſelbſt, daß die öffentliche Abfolution 
einem öffentlichen Sünder, rejp. die Wiederaufnahme vefielben in die - 
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Gemeinde nur dem gewährt werden darf, der auch öffentlich Buße 
gethan hat. Wie die Sünde bejchaffen iſt, jo auch die Buße. Sit 
die Sünde Gott allein befannt, jo genügt es auch, fie Gott allein zu 
befennen. „Dies Bekenntniß“, fchreibt Chemnig, „gehört zur 
wahren Reue, damit wir ung nicht einbilden, wir jeien ohne Sünde, 
oder damit wir die Sünden nicht verachten, verringern, entjchuldigen, 
bemänteln oder vertheidigen, ſondern aufrichtig ſowohl die Schuld wie 
die Strafe vor Gott erfennen und befennen. Dies Bekenntniß iſt 
mit der Hoffnung und dem Vertrauen auf Vergebung verbunden.” 
(Exam. P. II, p. 582.) Iſt aber nicht allein gegen Gott, fondern 
auch gegen den Nächſten gefündigt und iſt zumal dieſe Sünde auch 
ihm befannt, jo muß fie auch vor ihm befannt werden. Die zweite 
Art, Sagt Chemnitz, „iſt das brüderliche Befenntniß, welches vor. dem 
Nächſten gejchieht, wenn nämlich der, welcher den Nächſten beleidigt 
hat und zur Buße gekommen ift, gefteht, daß er gefündigt hat und 
bittet, ihm zu vergeben, Xuc. 7,4." (U. a. O., ©. 534). Wenn 
indeſſen Jemand an vielen oder der ganzen Gemeinde gefündigt, fie 
betrübt und geärgert hat, oder auch: mern nach fruchtlofer brüder— 
licher Ermahnung die Sünde zur Kenntni der Gemeinde hat gebracht 
werden müſſen, alſo eine öffentliche geworden ift, dann hat auch ein 
Öffentliches Befenntniß zu gefchehen, weil nur dadurch daS Aergerniß 
abgethan und das brüderliche Verhältniß zmwijchen dem Sünder und 
der Gemeinde wieder hergeftellt werden fann. In Bezug 'auf dieje 
öffentliche Buße leſen wir bei Chemnig: „In der alten Kirche mar 
fange Zeit und häufig das öffentliche Befenntniß im Gebrauch, welches 
man L£onoAdyyaıs nannte. , Denn die, welche in öffentlichen Lajtern 
ergriffen waren, welche mit: der Crcommunication, wie Auguftinus 
jagt, zu bejtrafen waren, mußten öffentlich. Buße thun, d. t. die, 
welche öffentlicher Laſter jchuldig waren, wurden. vor der Kirche, ald 
einem öffentlichen Gericht angeklagt. Dort war dag Vergehen vor 
dein Paſtor und der Kirche anzuerkennen und mit äußerlichen Zeichen 
zu befunden, es jei ihnen wahrhaft leid, daß fie Gott beleidigt und 
die Gemeinde befleckt hätten; dort war aud eine gewiſſe Namhaft— 
machung der Vergehen gebräudhlid. Solche wurden nicht wieder 
aufgenommen, wenn fie nicht vor den Dienern und der Kirche befannt 
hatten, daß jie ihre Sünden erfenneten, darüber Leid trigen, Ver— 
zeihung begehrten und Beſſerung gelöbten. Und diefen wurde nad) 
dem Urtheil der Kirche eine öffentlihe Genugthuung auferlegt, damit 
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es allen bekannt werde, daß fie wahrhaft und aufrichtig Bußfertig — 
jeien, wie Hieronymus zu Matth. 16 jagt. Diejes öffentliche Be % 
fenntniß mar aber entweber freimillig, wenn nämlich die Lafterhaften 5 
jich bei den Vorſtehern ber Kirche ſelbſt freiwillig anzeigten. Und ; 
damit fie dies thäten, hielten die Väter fleißig mit Ermahnungen an. 

Wenn aber die Sünde die ganze Kirche geärgert hatte, und die 
Schuldigen doch dies nicht Öffentlich erfennen und befennen wollten, 

jo veranlaßte jie die Kirche zum öffentlichen Befenntniß: 1. durch 
öffentliche Beitrafung. 2. wenn der Bejtrafte ſich meigerte, dag 
Vergehen zu erfennen und zu befennen, jo wurde er ercommumicirt 
und nicht wieder aufgenommen, wenn er nicht vorher fein Vergehen 
duch Öffentliches Befenntnig anerfannt hatte. 3. Wenn der Bruder 
jich weigerte, auf die private brüderliche Beſtrafung zu hören, dann 
wurden die Vergehen durch Anzeige vor die Kirche gebracht, welche 
die Schuldigen entweder durch öffentliche Beitrafung oder durch Er- 
communication zum Befenntniß tried. Dieſe Strenge murbe bei 
öffentlichen Sünden deßwegen angewandt, weil viele Solche Sünden 
von der Obrigkeit, welche damals noch Feine ihriftliche war, nicht 
geftraft wurden. Damit daher die Kirche wegen einiger offenbarer 
Sünder bei den Heiden nicht inein böfes Gerücht käme, und jene böfen 
Beilpiele entweder für die Schwachen nicht zum Aergernig würden oder 
durch Anſteckung die ganze Heerde nicht nerunreinigten; ferner damit 
andere durch Solche Beijpiele ermahnet und abgejthredt, fich ‚vor ähn— 
lihen Sünden hüten möchten und das Herz derer, welche wieder zur 
Kirche zurückehrten, erforſcht würde, ob fie auch ernitlich Buße thäten 
(denn die Kirche war durch die Xeichtfertigkeit und Heuchelei Vieler 
betrogen worden), deßwegen hielt man mit großer Strenge auf ein 
öffentliches Befenntnig und Buße. Und dies fteht mit den Beiſpielen 
der Schrift durchaus im Einklang, wie denn Luc. 7, 37. 38 die 
Sünderin ihr Bergehen öffentlich mit äußeren Zeichen befennt, die 
Schuld anerkennt, Vergebung erfleht und Beſſerung verſpricht. Und 
1. Eor. 5, 27, 2. Cor. 2,6; 7,8 f. wird der Gefallene durch 
Öffentliche Beftrafung und Ercommunication zur Erfenntnig und zum 
Befenntniß der Sünde getrieben. Als nach Sof. 7, 19. 20 Achan 
ſchon ergriffen worden war, fordert Jofua doch von ihm ein öffent— 
liches Bekenntniß des Verbrechens, und der Schuldige gejteht: 

Wahrlich, ich Habe mich an an Herrn verfündigt und 1 und jo habe 
ih gethan.” —— a. O., S. 536.) 
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„Die Öffentliche Abbitte”, jchreibt Joh. Brunnemann, „Tann 
einem gejtändigen und überführten Sünder auferlegt werden... Wie 
die Particularkirche (Gemeinde) die Wiedererjtattung eine entiwen- 
deten Gutes verlangen fann, jo auch die Abbitte des Aergernijieg, 
doch immer unbejchadet der Appellation an einen höheren Vorgeſetzten. 
Denn mie der, welcher einen Privatmann oder auch den Paſtor der 
(Semeinde beleidigt Hat, das Unrecht abbitten muß, wenn er die 
Abfolution erlangen will, jo kann auch der, welcher öffentlich die 
ganze Gemeinde beleidigt und Allen ein Aergerniß gegeben hat, nicht 
abſolvirt werden, wenn er das Aergerniß nicht anerkennt und durch 
Abbitte abthut. So ift fie (die Abbitte) die unerläßliche Bedingung 
des Löſeſchlüſſels. Damit ung auch nicht Jemand einmwende, dieje 
Öffentliche Abbitte jei an Stelle der in der alten Kirche gebräuchlichen 
öffentlichen Buße fubftituirt worden, und mie diefe vor den Biſchof 
gehöre, fo auch jene: fo iſt die Antwort leicht: daß dieſes Subftitut 
durchaus verjchiedener Natur ſei. Denn mie der Bilhof die Hals: 
ftarrigen durch den Bann traf, jo auch abjolvirte er, wenn eine 
Öffentliche Buße gejchehen war, aber e8 ging Feine Erfommunifation 
vorher. Daher ift eg ein Theil des Firchlichen Amtes, daß der Paſtor 
denen, die ein Aergerniß geben, auferlegt, daß fie zuvor mit dem 
beleidigten Nächten oder der Gemeinde jih ausjöhnen müſſen, was 
durch die chriſtliche Abbitte gejchieht, welche Niemand ſchändet, ſondern 
feine wahre Buße bezeugt (ehe er abjolvirt)”. (De jure eccles,., 
ed. Sam. Strykio, J. ©., Wittenb. 1721, p. 594.) | 
| Daß die Wiederaufnahme eines erfommunicirten, aber durch 
Gottes Gnade zur Buße gefommenen Sünder nicht allein geſchehen 
fan, jondern fol und muß, gebt nicht blos aus dem eigentlichen 
Zweck des Bindefchlüffels, den Sünder zur Buße zu bringen und zu 
retten, hervor, jondern aud aus 2. Cor. 2, 5 ff, wo Paulus die 
Corinther ermahnt, dem bußfertigen Blutſchänder zu vergeben und 
ihn wieder aufzunehmen, indem er B. 8 jchreibt: „Darum ermahne 
ih euch, daß ihr die Liebe an ihm beweiſet: xupwaar dıs durov 
ayazızv — zu beſchließen in Bezug auf ihn Wiebe, d. h. durch einen 
Beſchluß der Gemeinde zu beftimmen, daß er wieder als ein Gegen: 
ſtand hriftlicher Bruderliebe, als Mitbruder, angejehen werde. Luther 
jagt in einer. Predigt über das Ev. am 5. Sonnt. n. Epiph.: „Der 
Kirche ift ſolche Macht, die Sünder in den Bann zu thun, oder aus- 
zuſchließen in dieſem Evangelio nicht benommen. Denn der Herr 
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redet von einem folchen Ausreißen, das mit- dem Schwert gefchieht, 
da man den Böfen das Leben nimmt. Nun aber führet die Kirche, 
oder das Predigtamt das Schwert nicht, fondern was es thut, das 

thut's allein mit dem Wort. Darum, ob gleich die Sünder gebannet 
und aus der Kirche ausgefihloffen werden, jo nimmt fie doch die 
Kirche wieder an, wenn fie ſich befehren und — begehren.“ 
(2. ©. 58.) Vgl. Ausl. der Ep. a.d. Gal., Berl. S. 720, San: 


6. Wie fol die nad) göttlichem Befehl geſchehene STCOMmUDIEaNDN 
und Abjolution angejehen werden ? 


Wenn der Herr Matth. 16, 19 zu Petrus fpricht: „Alles, was 
du auf Erden binden wirft, ſoll auch im Himmel gebunden fein, und 
alles was du auf Erden löjen wirft, ſoll auch) im Himmel [08 fein”, 
vgl. 18, 18, und Joh. 20, 23 zu allen Jüngern: „Welchen ihr die 
Sünden erlafjet, denen find fie erlaſſen; und welchen ihr fie behaltet, 
denen jind fie behalten”, jo jagt er damit, daß das Binden und 
Löſen, Behalten und Erlaſſen der Jünger Gottes Binden und 
Löſen, Behalten und Erlaſſen der Sünden jei. Nicht ein zweifaches 
Binden und Löfen findet ftatt, eins hier auf Erden durch Menfchen, 
da andere im Himmel von Gott, jondern nur ein Binden und 
Löſen, und zwar gejchieht dies hier auf Erden durch Menjchen von 
Sott. Das Binden und Löfen auf Erden ift nicht blos eine 
Erflärung, daß Gott einem Sünder- feine Sünde behalten oder 
erlafjen habe, fondern es ift ein wirkliches, thatfächliches Binden und 
Löſen. Hieraus folgt, wie Luther ſich ausdrückt, daß es feinen 
Fehlſchlüſſel in ver Kirche giebt, jondern eitel, gewiſſe Treffſchlüſſel; mit 
andern Worten, daß der Menſch, welcher hier durch den Bindeſchlüſſel 
gebunden wird, wirklich und wahrhaftig, im Himmel gebunden ift, 
und daß der um Himmel gelöjt ijt, welcher hier durch den Löſeſchlüſſel 
gelöſt wird. Wenn daher ein Sünder durch die hriftliche Gemeinde 
nach Ehrifti Befehl und Ordnung in den Bann gethan iſt, fo darf er 
diejen Bann nicht verachten, als könne er troßdem bei Gott in Gnaden 
fein, Vergebung haben und jelig werden; ſondern er joll es dereinft 
wohl erfahren, daß ihn Gott in den Bann gethan, ihm die Pforte 
des Himmelreichs verjchlofien hat. Und wiederum: die, welche die’ 
hriftliche Gemeinde nach Ehrifti Ordnung abjolvirt Hat, follen und 





113 





dürfen nicht daran zweifeln, daß Gott jelbft im Himmel fie abjolvirt 
und ihnen das Himmelreich weit aufgethan hat, jondern ſie jollen fejt 
glauben, „daß es alfo kräftig und gewiß fei, auch im Himmel, als 
handelte e3 unjer lieber Herr. Ehriftus mit ihnen jelber.” In der 
Schrift von den Schlüffeln jagt Luther: „Wir wollen das Wort, 
Fehlſchlüſſel, nicht Leiden in der Chriftenheit; der leidige Teufel 
hats aus der Höllen erauf bracht, damit den Glauben, Evangelion 
und Gottes Reich zu verftören. Es ſollen eitel gewiſſe Treffſchlüſſel 
in der chriftlichen Kirchen fein, und ſoll niemand disputirn und fragen, 
ob der Schlüffel irren oder fehlen möge. Sondern darnach ſoll man 
fleißig fragen und mohl darauf merken, obs der Schlüfiel jei oder 
nicht. Iſts der Schlüffel, jo jei gewiß, daR da Fein Fehlen noch 
Seren tft, jondern eitel Treffen und ſicher gewiß Gottes 
Geſchäft: gleihwie ich nicht fragen fol, ob das Evangelion recht 
oder unrecht ſei; denn das Evangelion ift recht und kann nicht unrecht 
fein.“ (31, ©. 155). | 

Daß das Binden und Löſen auf Erden Gottes Binden und Löfen 
im Himmel und darım unzweifelhaft gewiß fei, das führt Luther in 
derſelben Schrift in folgenden Worten aus: „Er verpflichtet und 
verbindet fih an unjer Werk, ja er beftehlet ung fein ſelbs eigen 
Werk; warumb ſolltens wir denn ungewiß machen, oder umfehren 
und fürgeben, ev müjje vorhin jie binden und löſen im himmel? 
gerade als wäre ſein Binden und Löſen im Himmel ein anders, 
denn unfer Binden und Löſen auf Erden; oder als hätte er andre 
Schlüffel droben im Himmel, denn diefe auf Erden: jo er doc 
deutlich und Härlich jagt, e8 jeien des Himmels Schlüfjel und nicht 
der Erden Schlüfjjel. Meine Schlüfjel (ſpricht er,) ſollt ihr ‚haben 
und feine andre, und jollt jie hier. auf Erden haben. Er kann ja 


| nicht über und außer dieſen Schlüſſeln des Himmels noch andere 


haben, die nicht im Himmel, ſondern über oder außer dem Himmel 
ſchließen ſollten; was wollten ſie daſelbſt ſchließen? Sinds nu des 
Himmels Schlüſſel, ſo ſinds nicht zweierlei, ſondern einerlei Schlüſſel, 
die hie auf Erden und droben im Himmel ſchließen; einerlei Binden 
und Löſen hie auf Erden und droben im Himmel. 

Es kommen aber ſolche Gedanken von zweierlei Schlüſſeln daher, 
daß man Gottes Wort nicht für Gottes hält, ſondern weil es durch 
Menſchen geſprochen wird, ſo ſiehet man es eben an, als wärens 
Menſchenwort und denkt, Gott ſei hoch droben und weit, weit, weit 

| 8 
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von ſolchem Wort, das auf Erden iſt, gaffet darnach gen Himmel 
hinauf und dichtet nod) andere Schlüjjel. Und Chriſtus Spricht doch 
ja bie klärlich, ev wolle die Schlüffel Peter geben, Matth. 16, 19, 
jaget nicht, daß er zweierlei Schlüffel habe: ſondern diejelbigen 
Schlüſſel, die er ſelbs hat, und Fein andere hat, Die gibt er Peter, 
als jollt er jagen: Was gaffit du gen Himmel nad) meinen Schlüj: 
ſeln? Hörſt du nicht, daß .ich fie Betern gegeben habe? Es jind 
wohl Himmelsſchlüſſel (das iſt wahr), aber jte jind nicht im 
Himmel; ich hab fie herunter auf Erden gelaffen, du follt fie nicht 
im Himmel noch irgend anders wo ſuchen, jondern in Peter Munde 
finden, da hab ich fie hingelegt. Peters Mund ift mein Mund, und 
jeine Junge iſt meiner Schlüffel Beutel, jein Ampt ift mein Ampt, 
fein Binden ijt mein Binden, fein Löſen ift mein Löſen, feine 
Schlüjfel find meine Schlüjjel, ich hab Fein andere, weiß auch von 4 
feinen andern: was bie binden, das ijt gebunden, was die löſen, 4 
das ift los, nicht anders, denn ald wäre ſonſt fein Binder oder Löſer 
im Himmel noch auf Erden. Sind etwa mehr oder ander Schlüflel, 


e3 fei im Himmel, auf Erden, oder in der Hölle, die gehen mich nichts - -4 


an. Ich weiß nichts darumb, was fie auch binden oder löſen, da 
frage ich nit nah. Darumb fehre du dich auch nicht dran und 
laß fie dich nicht irren. Ich fehe allein darauf, was mein Petrus 
bindet und löjet; dei halte ich mich; deß halte du dich auch: jo biſt 
du mir Schon gebunden und 108. Denn Petrus bindet und Löfet im 
Himmel, und fonft niemand. Siehe, das ift recht von den Schlüffeln 
gedacht und geredt.... | 4 

Sprichſt du aber, wie die Rottengeiſter und Sophiſten auch 4 
thun: Hören doch Viel der Schlüſſel Binden und Löſen, kehren ſich 
. dennoch nicht dran, und bleiben ungebunden und ungelöſt; darumb 
muß etwas anders da fein, denn das Wort und die Schlüfjel: der 
Seift, Geist, Geift mug thin. Meinft du aber, daß der nicht gebunden 
ſei, der dem Bindejchlüffel nicht gläubet? Er ſolls wohl erfahren 8 
zu feiner Zeit, da umb feines Unglaubens willen das Binden niht 4 
vergeblich. gemeft ift, noch gefeihlet hat. Alfo auch, wer nicht gläubet, 
dag er los ſei und feine Sünd vergeben, der ſolls mit der Zeit auh 1— 
wohl erfahren, wie gar gewiß ihm feine Sünde itt vergeben find 4 
gemweit, und ers nicht hat möllen gläuben. St. Paulus fpridt % 
Röm. 3, 3: Umb unfers Unglaubens willen wird Gott nicht feihlen. 
Sp reden mir auch ißt ‚nicht, wer den Schlüjjeln gläubt oder nicht, 
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wiſſen fat wohl, daß wenig gläuben ; jondern wir reden davon, was 
die Schlüffel thun und geben. Wers nicht annimpt, dev hat Freilich 
nichts; der Schlüffel feihlet darumb nicht, Biel gläuben dem Evan— 
gelio nicht; aber das Evangelium feihlet und leuget darumb nicht. 
Ein König gibt dir ein Schloß; nimpft du e8 nicht an, jo hat der 
König darumb nicht gelogen und gefeihlet, jondern du Haft Dich 
betrogen und ijt deine Schuld; der König hats gewiß gegeben“. 
(31. ©. 169—172). Dal. die Worte Yuthers aus derjelben 
Schrift S. 24. | 


Die Beichte. 


1. Joh. 1, 8. 9. | 

„So wir jagen, wir haben feine Sünde, jo ver- 
führen wir uns ſelbſt, und die Wahrheit tft nicht im 
ung. So wir aber unjere Sünde befennen, fo iſt er 
treu und geredht, daß er und die Sünde Bergen! und 
veiniget ung von aller Untugend“. 

Diefe Worte find mit den unmittelbar vorhergehenden des 
7. Verſes: „Das Blut Jeſu Chriſti, ſeines Sohnes, macht uns rein 
von aller Sünde“ durch keine Conjunctivpartikel verbunden. Doch 
iſt ein innerer Zuſammenhang vorhanden. Man beachte das „uns“, 
mas, in V. 7 und das „wir jagen”, drwper, in V. 8. Das Mittel, 
welches ung von aller, jeder Sünde reinigt, iſt das Blut Chriſti, des 
Sohnes Gottes. Die Reinigung von Sünde feßt aber das Vor: 
handenjein von Sünde voraus. Wo feine Sünde tjt, bedarf es 
feiner Reinigung, folglich auch nicht de8 Mittels, durch welches dieſe 
allein geſchieht. Wer daher jagt, daß er feine Sünde hat, der leugnet 
die Nothwendigfeit des Blutes Chrifti, verachtet es. Aeg. Hun- 
nius verbindet die uns vorliegenden Worte mit denen im 7. Verſe 
in folgender Weile: „Der Evangeliſt erklärt und erläutert die Noth— 
wendigfeit diefer Wohlthat (der Reinigung durch das Blut Chrifti), 
indem er hinzufügt: ‚Wenn mir jagen, wir haben feine Sünde, fo 
verführen mir uns jelbjt. Er will Dies jagen: Um in Gemeinjchaft 
mit Gott zu fommen, mar es durchaus nothmendig, daß wir durd) 
das Blut Ehrifti gereinigt würden. - Zumal wir von Natur feineä- 
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wegs gerecht und heilig find, und wenn Jemand in der Meinung 
eigener Gerechtigkeit aufgeblajen jagen würde, daß er von Sünde 


frei jei, der würde jich jelbft betrügen, und die Wahrheit wäre nicht 


in ihm“. Aehnlich S. Schmid: „Wie die erfte Perjon, inden 
gefagt wird: ‚Wenn wir im Lichte wandeln‘ den Apojtel jelbjt und 
die Glaubensbrüder bezeichnet, jo bezeichnet es diejelben, wenn er in 
diefem DVerje jagt: „So wir jagen‘. Der Sinn iſt aljo: „Wenn 
entweder ich oder Jemand von euch, meine Kinder und Brüder, 
glauben würde, er habe die Reinigung durch dag Blut Chrifti nicht 
nöthig, und ſomit die ganz allgemeine Nede, das Blut Chriſti reinigt 
ung von aller Sünde, nicht richtig ſei, jo antworte ich: ‚Wenn wir 
jagen, wir haben feine Sünde ꝛc.““ (Comm. in Ep. Joh. p. 100.) 
Yuther bemerft: „So wir jagen, wir haben feine Sünde, 
d. h. jo viel: es ift nicht nöthig, daß und das Blut Jeſu Ehrijti, des 


Sohnes Gottes, vein mache von unjern Sünden, diejes ift wider die, 


eingebildeten Heiligen geredet. Glauben Fönnen, day das Blut 
Ehriiti ung von allen Sünden frei mache, ift eine nöthige Sache, 
aber eine Gabe Gottes”. (Eberle, Luth. Ep. Ausl., S. 969.) 
„So wir jagen, wir haben feine Sünde”, eav Eirwper örı duapriav 
obx xopev. Mit den Sagen iſt nicht allein „das veden im Herzen“, 
jondern auch das wirkliche Ausſprechen gemeint. Welche Died von 
fih ausfagen, behaupten, daß fie Sünde nicht haben. Man hat viel 
darüber geftritten, was hier unter Sünde, änapria, zu verjtehen jet, 
ob die Erbſünde oder die wirkliche Sünde, die Begierde oder Die 
Thatſünde. Freilich bezeichitet der Singular, äpapria, Sünde, auch 
die einzelne Jündliche Handlung, wie 2. Cor. 11, 7, Koh. 19, 11 
u. a., hier aber ift es als Sattungsbegriff in feinem ganzen Umfange 
zu belaflen, vgl. 2. Kor. 5, 2151. Joh. 3, 5.9 u. a., alfo weder 
auf die Srblünde, wie S. Schmid, noch auf die Begierde ꝛc. zu 
beichränfen. Und mit Sünde Find auch alle Ehriiten behaftet, denn 
von Dielen tft an unjerer Stelle Die Rede, nicht von den Unmieder- 
geborenen. Sp mir fagen, wir haben feine Sünde, jchreibt 
Sohannes. Wohl wandeln die Ehriften nicht in Finſterniß, jo 
dag fie der Sünde dienen, wie dies von den Unchriſten gefchieht, aber 
doch haben fie noh Sünde. „Dies Leben“, Ichreibt Luther in der 
Schrift: Grund und Urach aller Artikel 2c. 1520, „it nit ein 
Frummkeit, jondern ein Frummbwerden; nit ein Weſen, jondern ein 
Werden; nit ein Nuge, jondern ein Uebunge. Wir jeins noch nit, 
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wir werdens aber; es ift noch nit gethan und gejchehen, es ift aber 
im Gang und Schwang. Es iſt nit das End, e8 ijt aber der Weg; 
es glühet und glänzt noch nit alles, es fegt fich aber alles. Und daß 
wir ein End machen, allein das Vater Unjer befchleußt, daß wir noch 
alle in Sünden fein, dieweil aud alle Heiligen müſſen beten: Dein 
Name werd geheiliget, dein Will gejchehe, dein Neich komme ꝛc. 
Alto befennen jie, daß fie noch nit thun den Willen Gottes, und doch 
nit bitten möchten, wenn jie nit angefangen hätten, jeinen Willen zu 
tun. Denn wilche nit angefangen haben, die achten Gottes Namen 
und Willen nichts, bitten nichts, fragen auch nichts darnach“. 
(24, ©. 73.) Das PBräjens, deſſen fi der Apoftel bedient: wir 
haben, od« Exonev, Sünde, gejtattet auch nicht, Hier an in der Ver: 
gangenheit, vor der Wiedergeburt begangene, aber noch nicht ver— 
gebene Sünde zu denfen, wie S. Schmid meint: „Es müflen bier 
Sünden, die in vergangener Zeit gethan worden find, verttanden 
werden”, und ſich dafür auf das Perfectum in V. 10, beruft. 
(A. a. O., ©. 103.) Dagegen mit Recht Luther: „Man kann aud) 
nit jagen, daß in diejen Gebeten die Heiligen für ihre vergangen 
Sünd allein bitten und nit für die gegenwärtigen übrigen Sind. 
Denn für die vergangen Sünd ſteht ein eigen junderlich& Gebet im 
Vater Unfer: Vergib uns unfere Schuld, als wir vergeben unjern 
Schuldigern. Aber diefe Gebet lauten Flärlich auf die übrigen gegen— 
wärtigen Sünd“.“) (A. ca. O.) 

Diefe Sünde, die die MWiedergebornen noch haben, darf auch 
nicht dahin abgeſchwächt werden, als jei jie feine eigentliche Sünde 
mehr, jondern nur ein Gebrechen, eine Schwachheit, mie bie 
Römiſchen wollen, es ift Sünde im eigentlichen Sinne, die den 
Menſchen verdammt, wenn er feine VBergebung derjelben erlangt. 
Treffend weit eine jolde Wort- und Schriftverfälichung Luther mit 
den Worten zurüd: „Ich weiß aber wohl, was fie zu dieſem allem 
pflegen zu jagen, nämlich daß ſolchs Uebel, das übrig bleibt nad) der 
Tauf, fei nit Sünd und erdichten ihm ein neuen Namen, jagen, e8 ſei 
ein Bein und nit Schuld, ja, es ſei mehr ein Fehl oder Gebrechen 
denn Sünd. Hie antwort ich und jag, daß fie dag alles aus eigenem 
Muthmwillen, ohn Schrift, Grund und Urſach jagen; dazu wider die 
Schrift, denn St. Paulus jagt nit aljo: Ich find einen Fehl in mir, 


*) Zuther bezieht fi auf bie von ihm nase Schriftftellen, 1. Joh. 1, 8, 9; 
Hebr. 12,1; Joh. 15. 3; BT. 51, 12; 19, 18. —. 
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Sondern mit ausgedruckten Worten: Ich diene nach dem Fleiſch dem 
Sejet der Sünden; item Röm. 7, 25: Die Sünd, die in mir mohnet, 
thut das Böje, und St. Johannes jagt nit: Wenn wir jagen, daß 
wir feinen Feihl haben; jondern: wenn mir. jagen, daß wir fein 
Sünd haben... Was Gott mit ausgedrucdten Wort Sind heißet, das 
joll man laffen wahr fein und für wahrhaftig Sünd halten. Gott leugt 
nit, wie ein Menſch thut, 4. Mo}. 23, 39. So fpielt und gaufelt er 
auch nit mit Worten, wie die Menschen thun, fondern fein Wort feind 
Ernſt und Wahrheit. Pi. 119, 86. 142. (U. a. O., S. 73, 75.) 

Wenn die Ehrijten leugnen, dag fie noch Sünde haben, dann 
verführen ste fich jelbft. Sie irren nicht blos, jondern fie ver: 
führen jih: Denn Aavar heißt immer im N. Teit.: irre machen, 
vom vechten Wege abführen, vgl. Matth. 24, 4; Joh. 7, 12.47 u.a. 
Dieje Behauptung der Sündlojigfeit ijt fein SJrrthun, der aus bloßer - 
Unfenntniß hervorgeht, jondern eine bewußte Lüge. Die Wieder: 
gebornen willen, daß fie Sünder find, es zur vollfommenen Heilig: 
feit nicht gebracht haben. Aber jie verführen jich nicht allein, ſondern 
auch: die Wahrheit ift nicht in ihnen. Wenn Johannes jagt: „Und 
die Wahrheit ift nicht in und“, xal H aAydeıa dur Earıv &v Huiv, jo will 
er Wahrheit, aAyPera, nicht in jubjectivem, jondern objectivem Sinne 
gefaßt haben: die Wahrheit ift nicht in uns, bejißen wir nicht, 
welche in Ehrijto geoffenbart, durch den Glauben erkannt und ange— 
nommen worden iit, und die bei den Gläubigen fich als die ihren 
Wandel bejtimmende Macht bethätigt, weßhalb Johannes 2. Ep. v. 
3. + von einem Wandel in der Wahrheit redet. Vgl. Koh. 18, 37. 
Luther bemerkt: „Das ift, wir haben alsdann gar nichts, worauf wir 
ung, jonderlich in den Stunden der Anfechtung, verlaſſen Fönnten: 
die Lehre, daß man durch feine eigenen Werke jih Ruhe ſchaffen ſoll, 
bahııt den Weg zur Berzmeiflung. Nicht nur feine Wahrheit und 
vechtichaffenes Weſen ift in ung, fondern ftatt deſſen auch eitel fleijch- 
liche Sicherheit... Sp jagen in unjern Tagen die Leute: Ich will 
jo leben, wie meine Vorfahren gelebt haben. Db fie ſich gleich gar 
ſehr einbilden, fie hätten die Wahrheit, indem fie und und unjere 
Lehre als Keberei verdammen, jo haben fie doch die Wahrheit nicht, 
jondern find wider die Wahrheit. Das ift der Welt größte Sünde, 
dar jie die Sünde nicht erkennen will“. (Eberle, Ep. ©. 970.) 

In antithetiicher Weite führt Johannes den Gedanken in ®. 8. 
weiter aus, indem er V. 9 fortfährt: „Wenn wir aber unfere 
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Sünde befennen” 2c. Bekennen mir unjere Sünde, fo find nicht 
blos wir wahrhaftig, jondern viel mehr ala das: Gott beweiſt jich 
treu und gerecht u. j. m. Dies Belennen, SuoAoyeiv, heißt nicht, wie 
ſchon S. 106 bemerft worden ijt, erfennen, fondern befennen, zu— 
gejtehen, Eundgeben, es iſt das Gegentheil von: jagen, wir haben 
feine Sünde. Vgl. Job. 1, 20; 9, 22; 12, 42. Freilich muß 
der Menſch feine Sünde erſt erfennen, bevor er fie befennen fann, 
font wäre dies leeres Plapperwerk, und. er muß fie bußfertig ' 
erfennen; aber aus bußfertiger Erkenntniß fließt dann auch das 
rückhaltsloſe, offene Befennen derfelben, ıwie David Pſ. 32, 5, ſpricht: 
„Darum befenne ih Div meine Sünde und verhehle meine Miſſethat 
nicht. Ich ſprach: ich will dem Herrn meine Hebertretung befennen. “ 
Und das, was wir ſo vor Gott bekennen jollen, find die Sünden. 
Denn nicht den Singular: Sünde, duapria, wie B. 8, gebraucht hier 
Johannes, jondern den Plural: Sünden, äuaprias. Zunächſt ein 
meiterer Beweis dafür, daß hier nicht von der Erbjünde alleiı, 
jondern von der Sünde überhaupt in jeder Geftalt Die Rebe iſt. it 
doch au die Erbfünde in den Chriften die beftändig fließende Quelle 
der Sünden in Gedanken, Worten und Werfen. Nicht blos das 
allgemeine Bekenntäiß angeborner Sündhaftigfeit, Sondern auch das 
einzelner thatjächliher Sünden, die den Chrijten in ihrer täglichen 
Selbſtprüfung im Kichte des göttlichen Gefeßes, der Hebertretungen 
der Gebote Gottes, bewußt werden und Herz und Gewiſſen bejchweren, 
iit e8, was unter dem Befennen der Sünden verjtanden werden muß. 
Führt doch das Erkennen der einzelnen, concreten, in die Erjcheinung 
tretenden Sünden auf das Erkennen der böfen Wurzel oder Quelle, 
aus welcher ſie entipringen. Flacius bemerft zur Stelle: „Er 
will, daß wir die Sünden befennen, indem wir nämlich vor Gott 
anerfennen, daß wir ganz und gar ungerecht und des ewigen Ber: 
derbens würdig feien und im wahren Glauben flehen, daß er und um 
Chriſti willen gnädiglich die Sünden und Strafen. vergeben, und aus 
\olhem Berderben befreien und zu Snaden und zum ewigen Leben 
annehmen möge. Dies alles begreift das: ‚die Sünden befennen‘ 
in fi). Zu diefem Befenntniß ermahnen uns auch allenthalben die 
Pjalmen, bejonder der 32, Pſ., indem er ausführlich ſowohl die 
Uebel, welche aus der Leugnung der Sünden, wie auch die Vortheile, 
die aus dem Befenntniß fließen, darlegt, mie auch Pi. 51 und Daniel 
in jeinem Gebet. So befannte aud) der Zöllner im Tempel und 
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betete: ‚Sei mir armen Sünder verjöhnt‘, Luc. 18, V. 14”. 
(Glossa, p. 1270.) 

Wenn wir nun fo unfere Sünden befennen, „So ift er treu und 
gerecht”, miords dorı kalt Ölkaros, nämlich Gott, wie aus V. 5 und 7 
flav hervorgeht. Gott wird nicht erft dann treu und gerecht, wenn 
mir unjere Sünden vor ihin befennen, das ift er vielmehr in ji 
jelbjt, aber er bemweift, bewährt jich denen, die ihre Sünden befennen, 
- al3 treu, indem er jeine Verheißungen an ihnen erfüllt, und als 
gerecht, indem er ihnen ohne Anjehen der Perion das gibt, was 
ihnen zufommt. Hebr. 10, 23; 1. Thefi. 5, 24; 2. Tim. 4, 8. 
Dieje Treue und Gerechtigkeit manifeftirt Gott jpeciell dadurd, „daß 
er und die Sünde vergibt und reiniget ung von gller Untugend.” 
Die göttliche Vergebung ift aljo die nächte unmittelbare Folge de3 
menschlichen Bekennens der Sünden. Untugend, ddırda — Unge: 
vechtigfeit, ijt nicht etwa Strafe der Sünde, jondern jachlich dafjelbe 
wie Sünde, duapria, nur wird fie Durch diefe Bezeichnung als eine 
Verlegung des göttlichen Geſetzes bezeichnet, eine Handlung, die dem 
Geſetz mwiderftreitet. Luther jagt: „Merfe, daß dieſes Wort alle 
Zalter und alle Reizungen zu den Laftern und Untugenden in ji 
faßt, das ift jomohl den geheimen Zunder zum Böſen als aud die 
wirkliche äußere That und Nachahmung deſſen, was böje Heißt. 
Ugberdies ift diefer Spruch aus Bj. 19, 13 genommen: ‚Wer kann 
merken, wie oft er fehlet‘.”" (U. a. O.) Die göttlihe Vergebung 
| aber bewirkt eine Reinigung von aller Untugend, xadapieyn Yuas 
dmd mdons ädırias; denn das Neinigen, xadapifev, ift nicht auf die 
Heiligung zu beziehen, wogegen V. 7 enticheidet: „Das Blut feines 
Sohnes macht ung vein, kasapifa, von aller Sünde, da das Wort 
bier wie dort in dvemjelben Sinne genommen werden muß. Die ihre 
Sünde aufrichtig und bußfertig befennen, erhalten alſo eine voll: 
kommene Vergebung, d. h. eine Vergebung aller Sünden. Iſt das 
Befennen aud) infofern unvollfommen, al3 e8 dem Ehriften unmöglich 
ist, alle Sünden zu erfennen und zu nennen, jo empfängt er doch von 
Gott Vergebung auch der Sinden, die er nicht erfennt, aber in 
wahrer Buße doch auch vor Gott mitbefennt. Dies führt Luther im 
Sermon von der Beichte und dem Sacrament 1524, aus: „Gott 
fiehet nicht an, wie wohl du gebeichtet Haft, ſondern en Wort und 
wie du davon glaubſt. Auch lautet die Abjolution nicht alfo, daß 
etlihe Sünden vergeben jollten jeyn und etliche nicht, ſondern iſt eine 
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freie Predigt, die dir verfündigt, daß dir Gott gnädig jet. Wenn 
dir aber Gott gnädig ijt, jo müflen ja alle Sünden hinweg jeyn. 
Darum halte dich allein an die Abjolution und nicht an dein Beichten ; 
du habeſt etwas vergefjen oder nicht, jo laß es fahren: jo viel dur 
glaubeft, jo viel ijt Dir vergeben.” (11, ©. 160.) 

Wir haben die vorftehende Schriftftelle an die Spitze der 
Abhandlung von: der Beichte geftellt, nicht etwa weil in ihr die 
Privatbeichte geboten wäre, oder als ob fie überhaupt von dieſer 
Beichte handelte (eine Schriftjtelle, in der die Privatbeichte, von 
der diefer Theil unſeres Katechismus bejonders handelt, geboten 
märe, giebt es nicht), jondern weil in ihr die beiden mwejentlichen 
Stüde der Beichte, ob diefe num vor Gott oder Menfchen gejchieht, 
eine allgemeine, oder private ijt, enthalten find: das Bekenntniß der 
Sünden und die Abfolution, oder Vergebung der Sünden. „So wir 
unjere Sünden befennen, jo ift er treu und gerecht, daß er und 
die Sünde vergiebt 2c.”, jagt Johannes. In. der Antwort auf 
die Frage: „Welche Sünden joll man denn beichten?“ wird ja aud) 
auf die Beichte vor Gott im Unterſchiede von der vor dem Beich— 
tiger, aljo der Privatbeichte im eigentlichen Sinne, hingemiejen. 


Wie man die Einfültigen soll lehren beichten ? 


Was ift Die Beihtet 

Die Beichte begreift zwei Stüde in ſich: eine, 
daß man die Sünde befenne; da8 andere, daß man 
die Abfolution oder Vergebung vom Beihtiger em: 
pfahe, als von Gott jelbft, und ja nicht daran zwei: 
tele, fondern feit glaube, die Sünden jeien u 
vergeben vor Gott im Himmel. 

Bei der Erörterung, worin das Weſen der Beichte beſteht, haben 
wir drei Fragen zu beantworten, nämlich: 


1. Was heißt beichten? 


Der Wortbedeutung nach, heißt beichten: ausſagen, geſtehen, 
bekennen. Es entſpricht in der Hebräiſchen Sprache dem Hiphil von 
N — bekennen, geſtehen, ein Bekenntniß ablegen. Pi. 32, V. 5 
ſpricht David: „Ich verhehle meine Miſſethat nicht; ich ſprach: ich 
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will dem Herrn meine Uebertrefung bekennen.“ Das Verhehlen 
bezeichnet David mit MOM eigentlich bededen (NO? ” N ip 
— meine Schuld bededte ich nicht) da8 Bekennen mit dem Hiphilvon 
An (nm YyVD Hy AIR — ich will den Herrn meine Uebertretung, 
Frevel, befennen). Beide Worte stehen alſo in ftriftem Gegenjaß ; 
jenes heißt bededen, diejes: entdecken, befennen. Ebenſo Sprüd. 
28, 13: „Wer feine Miffethat Leugnet, NH2D YYWD; mer fie aber 
befennet, NND? — Im Griechifchen entiprechen die Worte e£ono- 
Aoyeiodaı UNd SuoAoyeiv dem deutjchen ‚beichten‘. Matth. 3, 6 und 
Marc. 1, 5 heißt eg: „Sie befannten ihre Sünden: d£onoAoyoypevo 
ràs dpaprias dvrav; at. 5, 16: Befenne einer dei andern jeine 
Sünden: &£onoAoyelae &AAYAoıs Ta TOPOTTWAAaTa (Uebertretungen). 
In demjelden Sinne ift öoAoyeiv in der vorjtehend näher erörterten 
Stelle 1. 30h. 1, 9 gebraucht: „So mir aber unjere Sünde befennen“, 
av ÖmoAoympev räs anaprias yuwv. Luther jchreibt daher über Die 
Bedeutung des Wortes im: Sermon von dem Sacrament des Leibes 
und Blutes Ehrifti, 1526: „Zum erjten halte ich, das Wort, beichten, 
komme von dem Wortlin Jahen, darvon gemacht wird beichet, bejahet, 
d. i.: bekennet; daher wir es in eine Syllaben bracht haben, und 
heißens Beichte, das iſt ein Bekenntniß. Als man auch etliche 
Heiligen genennet hat zu Latin Confeſſores, auf Deutſch Beichtiger, 
als Beichtiger, das iſt: Bekenner.“ (29, S. 353.) In der 
Warnungsſchrift an die zu Frankfurt am Mayn 1533: '„Solchs 
giebt. auch das alte deutih Wort, Bejicht, daher man die heiligen. 
Biſchoffe nennet Confessores, Bejichter, das ijt, Bekenner; denn 
Bejichten heißt befennen, wie auch im Gericht das Wort noch in 
Mebung iſt, Urjiht; und man jagt, das bejicht er, das hat er 
bejicht 20. Und find zmei unterfchiedlih j in dem Wort DBejicht, 
welches mit der Zeit ift in ein i verwandelt und durd Mißbrauch 
Beicht, als mit Einem i gejhrieben und geredt, wie viel andere alte 
deutsche Wörter mehr alfo verderbet find. Darumb fol ein Bejichter, 
oder Bekenner, nicht allein Sünde willen zu erzählen, jondern auch 
daher aufiagen, was er von Glauben und Chrifto gelernt hat und 
was damider gethan heiße, auf daß fie ſolchs für den Eltern, Schul: 
meiſtern, Pfarrherrn aljo gewohnen zu bejichten, und mo es Noth 
jein würde, auch für dem Richter bejichten und darüber ſterben 
fünnten; darumb aud St. Cyprianus die Märterer nennet Confes- 
sores, das ift, Bejichter.“ (26, ©. 307 f.) 
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Wenn ed nun aber in unjerm Katechismus beißt: „Die Beichte 
begreift zwei Stüde in fi: eines, daß man die Sünde befenne; das 
andere, daß man die Ablolution oder Vergebung vom Beichtiger 
empfahe“, jo iit damit die Abjolution ala ein mejentlicher Theil der 
Beichte bezeichnet, dieje aljo in einem meiteren Sinne genommen. 
Dies ijt durchaus der Schrift gemäß. Denn mer jeine Sünde auf- 
richtig, ſei es Gott oder dem Nächiten, bekennt, beichtet, der thut dies 
mit dem berzliden Wunſch und Bitte um Vergebung, jo dat das 
wahre Befennen immer mit der Bitte um Vergebung verbunden iſt. 
Ohne dieje Bitte hätte daS Befennen feinen Zweck, ja es märe vor 
Gott ein Greuel. Und die gläubige Bitte um Vergebung muß um 
jo mehr mit dem Befennen der Sünde verbunden fein, weil Gott dem 
rückhaltslos und bußfertig Befennenden Vergebung zugelagt hat. 
„So wir unjere Sünde befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er 
ung die Sünde vergiebt und reinigt ung von aller Untugend“, jchreibt 
Johannes 1. Ep. 1, 9, und Sprüd. 28, 13 heißt ed: „Wer ſie 
befennet und läßt, der wird Barmherzigkeit erlangen“. Wie bei 
dem Bußfertigen die Bitte um Bergebung jtet3 mit dem Befennen 
verbinden ijt, erjehen wir an dem Beilpiele Davids, der Pf. 51 
betet: „Gott ſei mir gnädig nach deiner Güte und tilge meine Sünde 
nad deiner großen Barmherzigkeit. Wajche mich wohl von meiner 
Miſſethat und reinige mich von meiner Sünde. Denn ich erkenne 
meine Mifjethat und meine Sünde iſt immer vor mir. Bj. 130, 3. &: 
„Sp du willft, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird bejtehen, dein 
bei dir tit die Vergebung, dag man dich fürchte”. Bj. 143, 2: „Sehe 
nicht in’8 Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir iſt fein Lebendiger 
gerecht". Vgl. Pi. 32, 3—5; 19, 13; 25, 18. Die Sünde night 
zuvechnen, mit dem Sünder nicht ins Gericht gehen, ihm gnädig fein 
wollen 2c., das iſt die das Bekenntniß Davids ftetS begleitende 
flehentliche Bitte Davids. So auch bei Daniel, 9, 4—19, und bei 
Mojes, 4. Moſ. 16, 22. — Ja, die gläubige Bitte um Vergebung 
der Sünde allein ift ſchon eine rechte, Gott wohlgefällige Beichte, 
ohne dag ein bejonderes Sündenbefenntniß zu geihehen braucht, wie 
das Beijpiel des Zöllners, Luc. 18, 13, 14, des bußfertigen. 
Schäders, Yuc. 23, 42. 43, u. a. lehren. So bezeichnet denn aud) 
Luther in. einer Predigt am Djterdienftage das Verlangen nad der 
Abdjolution geradezu als eine Beichte, indem er fagt: „Darum lehren 
wir nicht aljo von der Beichte, wie des Papſtes Theologen, daß man 
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die Sünde erzählen müfje, welches die Papiften allein gebeichtet 
heißen..., Jondern der Abfolution begehren, welches iit 
an ihm ſelbſt genug gebeichtet, das ijt, ſchuldig gegeben und befennet, 
daß du ein Sünder feiejt, und nicht ſoll mehr gefordert noch aufgelegt 
werden, alfe oder etliche, viel oder wenig Sünden namhaftig zu 
erzählen, du wolleſt denn jelbjt etwas anzeigen“. (11, ©. 294.) 


2, Wie viele Stüide gehören alſo zur Beichte? 


Auf diefe Trage giebt unſer Katechismus die Antwort: „Die 


Beichte begreift zwei Stüde in ſich: eines, daß man die Sünde 4 


befenne; das andere, daß man die Abjolution oder Vergebung vom 
DBeichtiger empfahe”. Zwei Stüce gehören alfo zur Beichte: das 
Befenntniß der Sünde und die Abjolution oder Vergebung der 
Sünde. Daß diefe beiden Stücke zur VBeichte gehören, ift aus der 
heiligen Schrift bei Beantwortung der Trage, was beichten heiße, 
gezeigt worden. In: Kurze Vermahnung zur Beichte 1529 fchreibt 
Luther: „So merfe nu, wie ich oft gejagt habe, daß die Beichte 
jtehet in zwei Stüden. Das erite ift unfer Werk und Thun, 
daß ich meine Sünde flage und begehre Trojt und Erquickung meiner 
Seele. Das ander ijt ein Werf, das Gott thut, der mich durch 
das Wort, dem Menjchen in ven Mund gelegt, los ſpricht von meinen 
Sünden; welches auch das Fürnehmſte und Edelſte iſt, fo jie Lieblich 
und tröſtlich machet. Nu hat man bisher allein auf unjer Wert 
getrieben und nicht weiter gedacht, denn daß mir ja reine gebeichtet 
hätten und dag nöthigjte ander Stüc nicht geachtet noch gepredigt ; 
gerade als wäre es allein ein gut Werf, damit .man Gott bezahlen 
jollte, und wo die Beichte nicht vollfommen und aufs Allergenauejte 
gethan wäre, jollte die Ahfolution nicht gelten, noch die Sind ver: 
geben ſein. Damit man die Leute jo weit getrieben hat, daß jeber- 
mann. hat verzweifeln müjlen, jo reine zu beichten (mie es denn nicht 
möglich war), und Fein Gewiffen hat mügen zu Augen ftehen, noch 
ih auf die Abjolutio verlaſſen. Alſo haben jie uns die liebe Beicht 
nicht allein unnäß, jondern auch Schwer und ſauer gemacht, mit merk: 
lichen Schaden und Verderben der Seele. 

Darum jollen wirs alſo anjehen, daß wir die zwei Stüd meit 
von einander jcheiden und jeßen, und unfer Werk gering, aber Gottes 
Wort Hoch und groß achten, und nicht hingehen, als wollten wir ein 
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föftlih Werk thun und ihm geben, fondern nur von ihm nehmen und 
empfahen. Du darfſt nicht kommen und jagen, wie fromm oder böfe 
du biſt. Biſt du ein Ehrijten, jo weiß ichs ſonſt wohl; bift du Feiner, 
jo weiß ichs noch vielmehr. Aber darumb iſts zu thun, daß du deine 
Noth klageſt und laſſeſt dir helfen und ein fröhlich Herz und Gewiſſen 
machen”. (23, ©. 88.) Die Römiſchen legen dag Hauptgemwicht 
auf das erſte Stück der Beichte, daS Befennen der Sünde. Sie 
verlangen, daß der Beichtende alle Sünden namentlich aufzähle, die 
ihm ins Gedächtniß fommen. An den Beichlüflen des Trid. Coneils 
heit eg: „Während die Ehriftgläubigen fich bemühen, alle Sünden 

zu beichten, die ihnen ind Gedächtnig Fommen, legen jie zweifelsohne | 
alle der göttlichen Barmherzigkeit zur Uebernahme dar: welche aber 
anders thun und wiſſentlich welche verichmeigen, die bieten der gött— 
lichen Güte durch die Prieſter nichts zur Nachlaflung dar; denn wenn 
der Kranfe ſich ſchämt, dem Arzte die Wunden zu entdecken, jo, heilt 
die Arzneifunde nicht, was ihr unbekannt ift. Außerdem folgt hieraus 
noch, dag in der Beicht auch diejenigen Umjtände erörtert 
werden müjlen, welche die Art der Sünde verändern”. (Smets, 
S. 71.) Aljo nit blos namentliches Aufzählen aller ind Gedächtniß 
kommenden Sünden wird gefordert, jondern auch Angabe der Un: 
jtände, unter denen die einzelnen Sünden begangen worden jind. 
Wird dies unterlajlen, dann können die Prieſter als Nichter die 
Sünden nicht recht erfennen, ihre Schwere nicht beurtheilen und Die 
. gebührenden Strafen auferlegen. in derartiges eingehendes Auf- 
zählen der Sünden mit Angabe der Umjtände nennt das Trid. Concil 
„eine vollſtändige Beicht der Sünden“ und behauptet, daß fie vom 
Herrn eingejegt jei. (U. a. O., ©. 70.) Dem gegeniiber betont 
Luther die Abjolution als das bei weitem wichtigjte Stüd der Beichte. 
Sm Sermon von der Bericht und dem Sacrament 1524 Ichreibt er: 

„Wenn du nun zur heimlichen Beichte geheft, ſollſt du nicht jo viel 
auf dein Beichten acht haben, als auf des Prieſters Wort, und jcheide 
e3 aljo: Eineſt ijt, das du ſageſt, das andere, das der ſaget, der Dich 
höret. Das du thuft, da ſollſt du nicht viel von halten, 
jondern babe acht auf das, das er dir jagt, nänlid, 
daß er dir an Gottes Statt verfündiget Vergebung‘ der Sünden“. 
(11, 8.157.) In Kurze Bermahnung zur Beichte: „Wir vermahnen 
aber, du ſollſt beichten und deine Noth anzeigen; nicht darumb, daß 
du es für ein Werk thuft, jondern hörelt, was dir Gott Jagen läfjet. 
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Das Wort, jage ih, oder Abſolutio, jollt du anſehen, 
groß und theuer achten, als ein er großen Schab mit 
allen Ehren und Danf anzunehmen“. (23, © ‚89. ) 


3. Wie foll man die Abjolntion oder Vergebung vom Beichtiger 
empfahen? 


„Als von Gott ſelbſt“, antwortet unſer Katechismus, „und ja 
nicht daran zweifele, ſondern feſt glaube, die Sünden ſeien dadurch 
vergeben vor Gott im Himmel“. Gottes Wort, ſowohl des Geſetzes 
wie des Evangeliums, fordert zuerſt und vor allen Dingen Glauben. 
Was Gott in der heiligen Schrift zu ung redet, das jollen mir 
demüthig annehmen als gewiß und wahrhaftig. Droht er im Geſetz, 
jo folfen wir nicht daran zweifeln, daß es ihm damit Heiliger Ernſt 
jei und feine Drohungen ausführen werde. Der Held in Israel 
leugt nicht und gerenet ihn nicht, denn er ift nicht ein Menſch, daß 
ihn etwas gereuen follte, 1. Sam. 15, 29. Zu dem Volfe Israel 
ſprach Gott, Heſ. 12, 24. 25.: „Ihr jollt nun fort inne werden, 
daß fein Gejicht fehlen und feine Weiſſagung Tügen wird wider das 
Haus Israel. Denn. ih bin der Herr; mas ich vede,. das joll 
geſchehen.“ Alle Drohungen Gottes im x. Teit. find, mie ſelbſt ein 
ungläubiger Philoſoph bekannt hat, mit unheimlicher Präciſion 
erfüllt worden. Es giebt keine größere Sünde als Gottes Wort 
nicht glauben, — denn wer Gott nicht glaubet, der machet ihn 
zum Lügner. 1. Joh. 5, 10. Und wie ſeine Drohungen, ſo auch 
ſeine J— „Des Herrn Wort iſt wahrhaftig und was 
er zuſagt, das hält er gewiß”. Pſ. 33, 4. So gewiß nun der Herr 
Matth. 18, 18 gejagt und mit einem ‚Wahrlich‘ bekräftigt hat: 
„Was ihr auf Erden löſen werdet, ſoll auch im Simmel los jeyn”, 
und Joh. 20, 23: „Welchen ihr die Sünden erlafjet, denen jind Sie 
erlajien“, jo gewiß erhält der feine Sünden aufrihtig Befennende 
Vergebung. Hört er auch nur die Stimme eined Menſchen, die 
Abſolution deſſelben ijt, laut der eben angeführten VBerheißungen des 
Herrn, Gottes Abjolution. Dur des Menſchen Mund, ſei es ein 
Laie oder der Beichtiger, redet Sott felbit zu ihm und vergiebt, darım 
ſoll er nicht daran zweifeln, jondern feit glauben, feine Sünde jei ihm 
vor Gott im Himmel vergeben. „Laß dich nicht irren“, jagt Luther 
in der Schrift: Bon den Schlüffeln, „das Phariſäiſch Geſchwätz, 
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damit jich etliche jelb3 närren, wie ein Menſch müge Sünde vergeben, 
jo er doch die. Sinade nicht geben kann, noch den Heiligen Geijt. 
Bleibe du bei den Worten Ehrifti, und jei du gewiß, daß Gott feine 
andere Weile hat, die Sünde zu vergeben, denn durch das mündliche 
Wort, ſo er ung Menſchen befohlen hat. Wo du nicht die 
Vergebung im Wort jucheft, wirft du umjonft gen Simmel gaffen 
nach der Gnade oder (wie fie jagen,) nach der innerlichen Vergebung.“ 
(81. S. 171.) Ja: wenn mir die Abjolution oder Vergebung durch 
einen Menſchen nicht als eine wirkliche, wahrhaftige Vergebung 
annehmen wollen: „wenn wollten wir erfahren“ (jagt Luther), mas 
Gott im Himmel binde oder Löjete? Nimmermehr, und wären die 
an vergebens und fein nutze.“ (5.169) 

In der erjten ‘Predigt am Sonnt. Quafim. fagt Luther: „So 
iſt nu — Apoſtel Regiment eine Gewalt, die nicht gehet über Leib 
und Leben, Geld und Gut und was zu dieſem Leben gehört, oder 
allein über ſolche Sünde, welche die Welt urtheilet und ſtraft; ſondern 
über rechte Sünde, die Gott und du für Sünde hälteſt. Daß alſo 
aller Welt Sünde unterworfen ſind den Apoſteln und allen Kirchen— 
dienern und im Fall der Noth allen Chriſten; daß du in deinem 
Herzen gewiß kannſt ſeyn, wenn du von deinem Pfarrherrn oder, wo 
du den nicht haben kannſt, von einem andern Chriſten höreſt, daß im 
Namen Chriſti deine Sünden dir ſollen vergeben ſeyn, daß es 
gewiß wahr ſey und eben ſo wenig fehlen kann, als 
wenn dir's Chriſtus ſelbſt hätte zugeſagt, oder durch 
einen Engel vom Himmel hätte zuſagen laſſen“. 
(3, ©. 366.) Im Sermon: Vom Sacrament der Buße, läßt ſich der 
Reformator vernehmen: „So du glaubeſt des Prieſters Wort, wenn 
er dich abſolvirt (das iſt, daß er in Chriſti Namen und in ſeiner 
Worte Kraft dich löſet und ſpricht: Ich löſe dich von deinen Sünden), 
ſo ſind die Sünden auch gewiß los vor Gott, vor allen Engeln und 
vor allen Creaturen; nicht um deinetwillen, nicht um des Prieſters 
willen, ſondern um des wahrhaftigen Worts Chriſti willen, der dir 
nicht lügen mag, da er ſpricht: Alles, was du löſeſt, ſoll los ſeyn. 
Und jo du nicht glaubeſt, daß wahr ſey, daß deine Sünden vergeben 
und los ſind, ſo biſt du ein Heide, Unchriſte und ungläubig deinem 
. Herrn Chrifto, das dig allerſchwerſte Sünde iſt wider Gott. Und 
beileibe gehe nicht zum Priefter, fo du feiner Abſolution nicht glauben 
willft; du verwirfeit deinen großen Schaden mit deinem Unglauben. 
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Denn mit foldem Unglauben machejt du deinen Gott al einen Lügner, 
der dir durch feinen Priefter jagt, du bift los von Sünden, und du 
iprichft: Ach glaubs nicht, oder zweifele daran; gerade als wäreſt du 
gemiljer in deinem Dünfen, denn Gott in feinen Worten. So du 
doch jelbit alle Sedanfen fahren laffen, und dem Wort Gottes, dur) 
den Priejter gejagt, Statt geben mit unverrüdtem Glauben. Denn 
was iſt's anders gejagt, wenn du zweifelſt, ob deine Abjolution Gott 
angenehm jei, und du [08 ſeyeſt von Sünden, denn ala ſprächſt du: 
Chriſtus hat nicht wahr gelagt, und ich weiß nicht, ob ihm fein eigen 
Wort angenehm fei, da er zu Petro jagt: Alles, mas du löſeſt, fol 
108 jeyn? O Gott! behüte alle Menjchen vor jolchem teufelifchen 


Unglauben“. (20, S. 184 f.) In derjelben Schrift lehrt Ruther: ; 


„Wenn du abjolvirt bilt von Sünden, ja, wenn dich in deiner Sünde 
Gewiſſen ein fromm Chrijtenmenfch tröftet, Dann, Weib, Jung oder 
Alt; jo ſollſt du das mit ſolchem Glauben annehmen, daß du dich 
jolltejt laffen zerreigen, vielimal tödten, ja alle Creaturen verläugiten, 
che du daran zmeifelit, es jey aljo vor Gott. Denn und doch ohn 
das geboten ijt, in Gottes Gnaden zu glauben und hoffen, daß unfere 
Sünden jeyn uns vergeben ; wie vielmehr jollft du denn das glauben, 
wenn er div dejjelben ein Zeichen giebt durch einen Menſchen. Es 
ijt Feine größere Sünde, denn day man nicht glaubet dem Artikel, 
Vergebung der Sünde, wie wir beten im täglihen Glauben“. 
(20, ©. 185.) | 

Im 25. Art. der Augsb. Eonf. heißt es: „Diefe Gewohnheit 
wird bei uns gehalten, das Sacrament nicht zu reichen denen, Die 
nicht zuvor verhört und abjolvirt find. Dabei wird das Volf fleißig 
unterricht, wie tröftlich das Wort der Abjolution jei, wie Hoch und 
theuer die Abſolution zu achten; denn es ſei nicht des gegenmärtigen 
Menden Stimme oder Wort, jondern Gottes Wort, der da Die 
Sünde vergibt. Denn fie wird an Gottes Statt und aus Gottes 
Befehl geſprochen. Von diefem Befehl und Gewalt der Schlüffel, 
wie tröjtlih, ‚wie nöthig fie jei den erichrodenen Gemiffen, 
wird mit großem Fleiß gelehret; darzu wie Gott fordert diejer 
Abjolution zu gläuben, nicht weniger denn jo Gottes Stimme 
von Himmel erichölle und uns dero Fröhlich tröften und millen, 
daß wir Durch joldhen Glauben VBergebung der Sünden erlangen.” _ 
(Müller, ©. 54.) | 
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Welche Sünden joll man beichten ? 


Bor Gott foll man ſich aller Sünden Ihuldig 
geben, aud die wir nicht erfennen, wie wir im Bater 
Unser thun; aber vor dem Beidhtiger jollen wir al: 
lein die Sünden befennen, bie wir wiſſen und fühlen 
im Herzen. 

In dieſen Worten ifo von einer zweifachen Beichte die Rede: 
einer, die vor Gott allein, einer anderen, die vor dem Beichtiger 
geſchieht. Wir haben die Frage, eine wie vielfache Beichte es giebt, 
um ſo mehr näher ins Auge zu faſſen, da dieſelbe verſchiedentlich 
beantwortet wird. 

Chemnitz zählt in ſeinem Examen neun verſchiedene Arten der 


Beichte auf, nämlich: 1., die vor Gott allein geſchieht, wie Pf. 32, 


3.5;51.%05.1, 9; ; Sprüd). 28, 13; 2., die brüderliche, Luc. 7, 4; 

ac. 5, 16; Matth. 6,15; 3. ‚Sie vor Gott und dem Diener * 
Kirche ohne Nennung der Sunde und ihrer Umſtände geſchieht, 
2. Sam. 12, 13; 4., die ſogenannte Exhomologesis in den erſten 
Jahrh. der riftl. Kirche; 5., die Beichte bei zwar groben, aber 
nicht öffentlich befannten Sünden, jo daß die Schuldigen nicht zum 
öffentlihen Befenntniß und Buße gezwungen merden fonnten ; 
6., die private Beichte vor dem Priefter bei jchmeren, aber geheimen 
Sünden, mit der ein öffentliches Befenntniß, aber ohne Nennung der 
Sünde verbunden war; 7., die geheime Beichte in der Griechiſchen 
Kirche, in welche die öffentliche jchon lange vor Leo d. Gr. verwandelt 
worden war; 8., die geheime Beichte in der Lateinifchen Kirche mit 
geheimer Genugthuung, aus der jpäter die Ohrenbeichte entitanden 
it; 9., endlich die -Beichte, in der es fich nicht blos, mie bei der 
vorigen, um grobe Sünden handelte, welche bei Unbußfertigfeit hätten 
den Bann zur Folge haben müſſen, fondern auch um geringere. Es 
war dies diejenige, welche mir heute die Privatbeichte nennen. 
(Exam. Con. Trin. pp. 532— 40.) — Luther unterjcheidet Bd. 11, 
5.154 f.; 23, ©. 85 ff.; 29, ©. 353 f., eine Beichte des Glau- 
bens vor Gott, der Liebe vor dem Nächſten und die der Papſt geboten 
hat. Sn der achten Predigt, gehalten in den Carlftadtichen Wirren 
in Wittenberg. 1522, unterfcheidet er 1., die öffentliche Beichte, die 
von dem Sünder. zu gejchehen hat, der endlih nah Matth. 18,17 
noch die Gemeinde Hört; 2., die vor Gott allein geſchieht; 3., die 
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heimliche Beichte vor dem chriftlichen Bruder, aus welcher der Papſt 
"einen ‚Nothftall‘ gemacht habe. (28, ©. 247—49.) — Gerhard 
unterſcheidet zunächſt die öffentliche, in welcher der Paſtor im 
Gottesdienſt im Namen der Gemeinde das Sündenbefenntniß ablegt, 
und die private, und theilt die lebtere wieder in die Beichte vor 
Gott, der Kirche, dem Pastor und dem Nächſten. (Loc. Theol. ed 
Cotta, L. XVI, $ 97, p. 274 5q.) Wir fragen daher: | 


1 Eine wie vielfache Beichte giebt es? 


Nach der heiligen Schrift giebt es eine zweifache Beichte, eine, 
die allein vor Gott, die andere, welche vor Menſchen geſchieht. 
Die Beichte vor Gott allein geſchieht in jedem rechten Gebet, in . 
dem ſich der Chriſt Gott gegenüber al8 einen armen Sünder befennt 
und um Vergebung bittet. Wenn David Pf. 19, 13 ſpricht: „Wer 
fann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir die verborgenen 
Fehle“; Pi. 32, 5: „Darum befenne ich dir meine Sünde und 
verhehle meine Miffethat nicht. Ach ſprach: ich will dem Herrn 
meine Uebertretung bekennen; da vergabjt du mir die Mifjethat 
meiner Sünde”, ſo beichtet er damit Gott allein. Eben jo Pi. 51; 
130; 143 u. a.; Sprüd. 28, 13, die an die Spike dieſer Abhand- 
fung gejeßte Stelle 1. Soh. 1, 9 und die fünfte Bitte: „Vergieb ung 
unſere Schuld“ ꝛc. Dieje Beichte ift nicht allein die nothwendigite, 
da jede Sünde eine Uebertretung eines oder mehrerer Gebote Gottes 
ift, fondern fie geht auch durch das ganze Reben des Chriften. Er 
erkennt je länger je mehr die Tiefe feiner natürlichen Verderbtheit, 
die Größe und Schwere einer jeden Sünde, die Verdammlichteit 
derjelben, die Unvollkommenheit feiner Werke mie jeined ganzen 
Wandels und kann darum gar nicht anders ala immer wieder, ja 
tagtäglich, mit dem demüthigen Bekenntniß und der flehentlichen 
Bitte vor den Thron der Gnade zu treten: „Herr, gehe nicht in's 
Gericht mit deinem Knechte, denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht”. 
Pi. 143, 2. Bon diejer Beichte jchreibt Luther im Sermon von der 
Beicht ꝛc.: „Die erite gefchieht vor Gott, davon der Prophet David 
jagt Pi. 32, 5: ‚Darum befenne ich div meine Sünde und verhehle 
meine Miffethat nicht. Ach fprach, ich will dem Herrn meine Ueber: 
tretung befennen, da vergabit du mir die Mijfethat meiner Sünde‘. 
Item, bald zuvor V. 3 fpricht er daſelbſt: ‚Da ichs wollte ver: 
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ſchweigen, verſchmachteten meine Gebeine durch mein täglich Heulen. 
Denn deine Hand war Tag und Nacht ſchwer auf mir, daß mein 
Saft vertrocdnete, wie e8 im Sommer dürre wird‘; das ift, vor Gott 
fann niemand bejtehen, er bringe denn diefe Beichte mit fich, wie der 
130. Pſalm V. 4 jagt: ‚Bei dir ijt Gnade, auf daß du gefürchtet 
werdeſt‘; das ift, wer vor dir handeln will, muß alfo handeln, daß 
ſolche Beichte von Herzen gehe, die aljo ſpreche: „Herr, bijt du nicht 
barmherzig, jo ift es verloren, wie fromm ich auch ſeyn kann. Solches 
müfjen alle Heiligen befennen, wie abermal im vorigen Pſalm V. 6 
ftehet: ‚Für diefelbige Untugend werden vor dir bitten alle Heiligen‘. 
daß wir alle. gleiche Buben und 
Sünder find, und wie man fagt: ft einer fromm, fo find wir alle 
fromm. Hat jemand jonderliche Gnade, der danfe Gott darum und 
rühme fich jelbjt nicht. Iſt jemand in Sünde gefallen, jo tit es 
ſein Blut und Fleiſch, und ift feiner jo tief gefallen, es kann ein 
anderer,. der jetzt jtehet, auch noch tiefer fallen. Darum iſt unter 
ung, jo viel unfer ift, Fein Unterjchied, jondern Gottes Gnade. 
ſcheidet ung allein: 

Dieſe Beichte ift nun jo hoch vonndtben, daß fte feinen Augen: 
blick nachbleiben, jondern eben daß ganze Leben eines Chriften ſeyn 
ſoll, alfo, daß er ohne Aufhören Gottes Gnade preife und fchände 
jein Leben vor Gottes Augen. Sonft, jo bald ich ein gut Werk oder 
Reben aufmwerfe, bleibet jein Gericht nicht außen, welches der feines 
leidet; dafür denn niemand bejtehen kann. Darum muß dieſe 
Beichte alfo geſchehen, daß du dich felbft verdammeſt, als der des 
Todes und des hölfifhen Feuers werth fei; jo kommſt du zuvor, daß 
dic Sott nicht urtheilen noch verdammen kann, jondern dir gnädig 
ſeyn muß.” (11, ©. 154.) 

An: Kurze Bermahnung zur Beichte, lefen wir bei Suther: 
„zum Erſten habe ich gejagt, daß über diefe Beichte (Privatbeichte), 
davon wir reden, no zweierlei Beichte ift, die da mehr. heißen 
mügen ein gemein Befenntnig aller Chriften, nämlih, da man Gott 
ſelbs allein, oder dem Näheiten allein beichtet und um Vergebung 
bittet, welche auch im Vater Unſer gefajiet find, da wir ſprechen: 
‚Vergib ung unfere Schuld, als wir vergeben. unſern Schüldigern 2c.* 
Sa, das ganze Vater Unfer ift nichts anders, denn eine folche Beichte. 
Denn mas ift unfer Gebete, denn daß wir befennen, das wir. nicht 
haben noch thun, jo wir ſchüldig find, und begehren Gnade und ein 
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fröhlid Gewiſſen? Solche Beichte muß und fol ohn Unterlak 
geichehen, jo lang wir leben; denn darin ftehet eigentlich ein Hriftlich 
Weſen, daß wir uns für Sünder erfennen und Gnade bitten.“ 
(23, ©. 86 f.) Ebenſo in der 8. Predigt, gehalten 1522 zu 
Wittenberg in den arlitadtihen Wirren: „Zum andern ift ein 
Beicht, da wir Gott unſere Sünden allein flagen und Gott ſelbs 
beichten, für weldem wir alle unjere Gebrechen ausfchätten ; und dieje 
Beichte ift und groß von nöthen, ja jo jehr, daß wir alle Stunden 
und Augenblick thun ſollen, und ift und auch geboten”. (28, ©. 248.) 
Vgl.: Sermon vom Sacrament des Leibes und Blutes Ehrifti wider - 
die Schwarmgeifter 1526; 29, ©. 353. 

Betreffs der Beichte vor Menſchen jagt Zuther im: Sermon 
der Beichte 20.2 „Die andere aber geichieht gegen den Nächiten, und 
ift der Liebe Beichte; mie die erfte des Glaubens ift, 
davon geichrieben tft in der Epiftel Jacobi 5, 16: ‚Bekenne einer 
dem andern feine Sünde‘. Das ift eine jolche Beichte, wenn einer 
jeinem Nächſten Leid gethan hat, joll er vor ihm befennen, mie 
Chriſtus Matth. 5, 23. 24. 25. jagt: ‚Wenn du deine Gabe auf 
dem Altar opferjt und wirft allda eindenfen, daß dein Bruder etwas 
wider dich hat, jo laß allda.vor dem Altar deine Gabe, und gehe 
zuvor hin und verjöhne dich mit deinem Bruder und alsdann fomm 
und opfere deine Gabe, und ſey mwillfertig deinem Widerjacher bald, 
dieweil du noch mit ihm auf dem Wege bift ꝛc.‘ Hier fordert er von 
beiden Seiten, daß diejer, der den andern beleidigt hat, um Ver: 
. gebung bitte, und der gebeten wird, jenem vergebe. Dieje: Beichte 
ift auch noth und geboten, wie die vorige; denn Gott will feinem 
gnädig feyn noch Sünde vergeben, er vergebe denn ſeinem Nächiten 
auch. So kann auch der Glaube nicht rechtſchaffen jeygn, er bringe 
denn dieje Frucht, daß er dem Nächſten vergebe und um Vergebung 
bitte; ſonſt darf der Menih vor Gott nicht fommen. Iſt dieje 
Frucht nicht da, To iſt der Glaube und die erjte Beichte auch nicht 
vehtichaffen.“ (11, ©. 155.) 

Diefe Beihte vor Menfchen beichreibt Luther im „Sermon von 
dem Sacrament des Leibes ꝛc.“ eingehender und theilt fie in eine 
‚gemeine und jonderliche‘. Seine Worte lauten: „Die ander Beicht, 
die man nicht Gott, fondern dem Nähiften thut, danon Chriftus 
Matth. 5 und 6 redet; da ſchreibt auch Jacobus von in der Epijtel 
c. 5, 16: Einer befenne dem andern jeine Sünde, das tjt, Halt euch 
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alfo, daß fih ein iglidher für dem andern demüthige und befenne 
jeine Schuld, mo er jemand beleidigt hat. Das Beleidigen aber tjt 
mancherlei, gemeine und jonderlih: — In der Gemein (habe ich 
Sorge) find wir alle zumal, da wirft und das Vater Unjer ein. Das 
iſt die, dag wir dem Nähijten nicht helfen, ala wir ſchuldig find zu 
helfen mit Worten, Predigen, Rathen, Tröſten, mit Geld, Gut, 
Ehre, Leib und Leben, die iſt jo hoch geipannt, daß Feiner jo heilig 
ift, er bleibt in der Schuld; darumb müfjen wir alle unter nander 
jagen: Ich bin dir ſchuldig, du bift mir ſchuldig, jonderlich aber, 
wem Gott viel gegeben hat, der ift auch viel ſchuldig. . Diefe Schuld 
gehet nu in gemein hindurch, daß fie niemand Jonderlich trifft: Ich 
bin jedermann ſchuldig, jo ift mir jedermann wieder ſchuldig Troft 
und Beiltand, mo ich Noth leide und Hülfe bedarf. Wir jind aber 
nicht fleißig genug, daß wir die Leute juchen, die unſer bedürfen, und 
Dienst anbieten wird ung auch zuviel. — Wenn wir nu das Regifter 
anjehen, wie viel wir ſchuldig find, müfjen wir zappeln und zagen 
und finden feinen Rath, denn daß wir jagen: Dean tft mir wieder 
Ihuldig, habe mit andern auch zu rechnen, das will ich ihm allzumal - 
ſchenken; darumb bitt ih, Herr, du wolleft mir auch vergeben, damit 
mache ich einen Strich dadurch und Lölche es aus. - Hätten wir den . 
Rath nicht, jo ſtunden wir übel; darum bleibt es bei dem Vater Unſer, 
ijt auch noth, daß mir unſern Schuldigern vergeben, joll uns unjere 
Schuld vergeben werden, wie Chriftus im Evangelio Matth. 18, 22 
jaq. lehret. Das ift eine Beicht, daß man öffentlich muß beichten 
vor den Leuten und die Schuld befennen: für Gott bin ich nicht 
frumm, für der Welt, auch nach der gemeinen Schuld, da hat iglicher 
zu dem Andern Zuspruch, thut Feiner genug. Darumb muß einer 
den Andern bitten, daß er ihm nergebe... 

Ueber diefe gemeine Schuld iſt nu noch eine fonderliche, da 
Chriftus von redet Matth. 5, 25. Wenn eine fonderlihe Perſon 
beleidigt, belogen, beichädigt, gejcholten oder am Gerücht geichändet 
wird, das ſoll man auch beichten und jagen, man habe unrecht gethan, 
und dem Nähijten abbitten. O das thut auch mehe, den Adam zu 
brechen und fih herunter lafjen gegen einen armen Menschen, den 
man veracht und demjelbigen Recht und die hohijte Ehre geben und 
ihm jeldjt die großte Schande. Das war vorzeiten in Klojtern au 
Gewohnheit, daß man die Mönche dazu zwang ; es war aber Büberei”. 
(29, 354 ff.) Bgl. 23, ©. 87. 
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Eine andere Beichte, die auch vor einem Menſchen geſchieht, 
ift die jogenannte Privatbeichte. Dieje beiteht darin, daß ein 
um feiner Sünde willen Angefochtener dieje vor jeinem Beichtiger, 
d. h. feinem Seeljorger, befennt und von demjelben Rath, Trojt und 
die Abjolution begehrt. Bon diefer Privatbeichte handelt das fünfte 
Hauptitüd in unferm Katechismus. Bon ihr heißt eg im 11. Artikel 
der Augsb. Eonf.: „Bon der Beichte wird alio gelehret, daß man in 
der Kirchen privatam absolutionem erhalten und nicht fallen laffen 
ſoll“. Dieſe Beichte ift von Gott nicht geboten, fondern eine kirch— 
lihe Einrichtung und e3 it daher einem jeden Chriſten anheim gejtellt, 
ob er ſich ihrer bedienen will oder nit. Von ihr jchreibt Luther in: 
Kurze VBermahnung zur Beichte: „Ueber joldde öffentliche, tägliche. 
und nöthige Beichte ift nu diefe heimliche Beichte, jo zwilchen 
einem Bruder allein gefchiehet, und joll dazu dienen, wo ung etwas 
Sonderlichs anliegt oder anfidhtet, damit wir uns beißen und nicht 
fönnen zufrieden fein, noch ung im Glauben ftarf genug finden, daß 
wir jolches einem Bruder Flagen, Rath, Trojt und Stärke holen, 
wenn und wie oft wir wollen. Denn es ift nicht in Gebot. 
gefafjet, wie jene zwo, jondern einem igliden, wer. 
fein darf, heimftellet, daß ers zu jeiner Noth braude, und 
ift daher kommen und geordnet, daß Chriftus ſelbs die Abjolutio 
feiner Ehrijtenheit in Mund gelegt und befohlen hat, und von Sünden 
aufzulöfen. Wo nu ein Herz ift, das feine Sünde fühlet und Troft 
begehret, hat es hie ein gemilje Zuflucht, da es Gottes Wort findet 
und höret, daß ihn Gott dur ein Menfchen von Sünden entbindet 
und losſpricht“. (11, ©. 87.) 

Es empfiehlt jich, auf dieſe Beichte noch befonders einzugehen. 


2, Welhe Bewandtniß hat es mit der Privatbeichte? 


Unfer Katechismus jagt: „Bor dem Beichtiger follen wir allein 
die Sünden befennen, die wir willen und fühlen im Herzen“. Dabei 
haben wir zunächit fFeitzuhalten, daß dieſe Privatbeichte vor dem 
Beichtiger nicht, wie ſchon bemerft worden iſt, göttlicher, jondern 
menschlich-firchlicher Ordnung ift.*) Bon ihr findet fi) fein Gebot 
in der Schrift, fondern nur Beispiele. Cine Brivatbeichte war es, 


*, Wie es im 35. Art, ber Augsb. Eonf. heißt, „Daß Die Beicht nicht Durch Die Schrift 
geboten, fondern durch Die Kirche eingefegt fei*, (Müller, S. 54.) 
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die die große Sünderin, Luc. 7, 36—38, vor dem Herrn ablegte, 
und eine Privatabjolutign, die der Herr ihr in den Worten: „Dir 
find deine Sünden vergeben”, V. 48, ſprach. Vgl. die Geihichte 
von der Heilung des Gichtbrüdigen, Matth. 9, 1--8; von dem 
Zöllner Zachäus, Luc. 19, 1—9; 2. Sam. 12, 13. 

Von den meiſten Reformirten wird die Privatbeichte als ein 
Adiaphoron der Freiheit eines jeden Chriften anheimgeftellt und in 
beionderen Fällen empfohlen. Dad zmeite Schweizeriſche 
Glaubensbetenntniß-erflärt: „Wenn Jemand von der Laft 
jeiner Sünden und von gefährlichen Verſuchungen gedrüdt, insbeſon— 
dere Rath, Belehrung und Troft bei einem Diener der Kirche oder 
bei einem anderen im Geſetze Gottes unterrichteten Bruder fuchen 
will, jo vermwerfen wir dag nicht”. (Böckel, Ref. Bek., ©. 310.) 
In der Thorner Erflärung heißt es: „Wir halten jedoch dafür, 
daß es erlaubt und ängſtlichen Gewiſſen jehr nüßlich jei, zu dem. 
Rathe derer Zuflucht zu juchen, die von Amtswegen die Natur umd 
Bewandtniß der Sünden näher fennen, und von dem eigenen Paftor 
Troft zu begehren, durch ein Befenntnig der Sünden, durd) die das 
befümmerte Gemüth gequält wird, und um diejer Urſache willen kann 
unferer Meinung nad die Privatabſolution mit Nuten beibehalten 
werden”. (Aa. O., ©. 880.) Nah Friedem. Behmann*) 
nennt Calvin die Privatbeichte „eine antichrijtiiche Ausgeburt“ 
(foetum antichristianum). Indeſſen ſchreibt er in jeinen. Inst. 
christ. relig.: „Die Schrift billigt zwei Formen der Privatbeichte. 
Die eine, welche um unferer willen gefchieht, wohin das Wort Jacobi 
gehört: ‚„Befenne einer dem andern feine Sünden‘, Denn er hält 
dafür, daß, indem mir einer dem andern unfere Schwachheiten ent— 
‚deden, wir und durch gegenfeitigen Rath und Troſt unterjtügen 
ſollen. Die andere, welche um des Nächſten willen zu geichehen Hat, 
nämlih um und mit ihm zu verjöhnen, wenn er duch unjere Schuld 
verleßt worden tjt. Und obwohl Jacobus in der erjten. Form die 
Wahl durchaus freiftellt, daß wir dem befennen, der uns aus der 
Kirche dazu am meiiten geeignet zu jein jcheint, indem er feinen 
namentlid) bezeichnet, in deſſen Buſen mir unſere Laſt ausjchütten 
jollen, jo merden wir doch auch vornehmlih die Paſtoren wählen, 
weil dieſe meiftens vor andern zu urtheilen geeignet find. Ich ſage 
vor andern geeignet, weil die Kirchendiener durch die Berufung uns 


*) ’Theol, pol. p. 865. 
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von Gott als ſolche bezeichnet werden, auß deren Munde wir unter: 
richtet werden jollen, um die Sünden zu unterdrücken und zu beſſern, 
als auch aus dem Vertrauen auf Vergebung Trojt zu empfangen... 
Es jei daher jeder Gläubige eingedent, daß es jeine Pflicht ſei, 
‚wenn er durch das Gefühl jeiner Sünden privatim fo geängjtet und 
angefochten wird, daß er ji ohne eines andern Beiltand nicht zu 
helfen vermag, das Heilmittel nicht zu vernadläffigen, das ihm von 
dem Herrn dargeboten wird, daß er nämlich die Privatbeichte bei 
jeinem Paſtor gebrauche, um fih aufzurichten und um Troft zu erhalten 
privatim den Dienft deſſen erbitte, deſſen Amt es ift, öffentlich und 
privatim das Volk Gottes mit der Lehre des Evangelium zu tröjten. 
Aber es ift immer die Einfhränfung zu beobachten, das; mo Gott 
und nichts Gewiſſes vorſchreibt, nicht die Gemifjen durch ein beſtimmtes 
Joch gefejfelt werden. Hieraus folgt, daß eine derartige Beichte frei 
jein muß, daß fie nicht von allen gefordert, jondern nur denen 
empfohlen werde, melche erfennen, daß Sie derjelben bedürfen. 
Ferner, daß die, welche fich derjelben nach Bedürfniß bedienen, weder 
durch irgend ein Gebot noch Kit veranlaßt werden, alle Sünden auf: 
zuzählen, jondern nur jomeit ſie es für nüßlich Halten, damit fie Die 
Frucht des Troſtes ſich zumenden. Dieje Freiheit müfjen die treuen 
Paſtoren den Gemeinden nicht nur lafjen, fondern auch beſchützen und 
tapfer vertheidigen, wenn jie wollen, daß das Predigtamt von 
Tyrannei und das Bolf von Aberglauben frei ſei“. (Inst. rel. chr., 
Lib. IIL., Cap. IV, p. 219 sq.)*) Auch die in Günther’ Symbolif 
aus der Conf. fid. Gallic. angeführte Stelfe bezieht ji nach dem Zu— 
ſammenhang nur auf die papiftiiche Obrenbeichte. S. Bödel, ©. 470. 
Während nun die Socinianer und Andere die Privatbeichte 
gänzlich als wider die Schrift verwerfen,. wie z. B. Smalz ſchreibt: 
„Bir müſſen e8 beflagen, daß die Ueberbleibjel dieſes Irrthums (der 
Privatbeichte) von denen beibehalten und vertheidigt werden, welche 
die papiftiiche Tyrannei fo jehr anklagen“,**) wurde fie in der lutheri- 
chen Kirche beibehalten und war in ihr bis ins 18. Jahrhundert fait 
ausichlieglich im Gebrauch. Dies gejchah beſonders um der Privat- 
*) Eben fo Zmwinglt in ber Expos. — „Die Beichte muß frei fein, und Niemand 
ſoll zu ihr gezwungen werben. Welche ſchwach und gebrechlich ſind, Die mögen zu ihrem 
Bifchof und Paſtor gehen, Rath ober Troft oder anderes begehren, bejjen fie bebürfen, 
Die tm Glauben ſtark ımb binlänglich unterrichtet find, bedürfen Darin Des Priefters nich 


Aber obwohl biefe Freiheit gejtattet ift, gehen auch Die Starken nicht felten, "um Den 
Priefter um Rath zu fragen; benn Niemand iſt fo ſtark, Daß er nicht ber Ermahnung bebürfe, 


**, Fried. Bechinann, theol, pol., p. 865. —. 
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abfolution willen, die Luther für das wichtigſte und größefte Stüd 


der Beichte erklärte. Daher lautet der 11. Art. der Augs. Eonf.: 


„Bon der DBeichte wird alto gelehret, daß man in der Kirchen 


privatam absolutionem erhalten und nicht fallen laſſen fol“. 


Verworfen wird aber jogleich die von den Römischen geforderte Auf: 
zählung der Sünden, dent fo heißt es meiter: „Wiemohl in der 
Beiht nicht noth ift, alle Miſſethat und Sünden zu erzählen, dieweil 
doch folches nicht möglich ift, Pf. 19, 13. Wer kennet die Mifjethat ?* 

Die Gründe, welche Luther veranlaßten, die Privatbeichte nicht 
fallen zu laffen, giebt er in dem „Sermon von dem Sacrament des 
Leibes und Blutes Ehrifti 2c.”, in folgenden Worten an: „Sn der 
heimlichen Beicht ift viel Nutz und Föftlih Dinge. Zum erften, die 


-Abfolutio, dak dic dein Nähiſter freiipriht an Gottes Statt, daß 


gleich aljo viel ijt, al3 Gott ſelbs ſpräche; das ung jollt ja tröjtlich 
fein. Wenn id nu wüßte, daß Gott an einem Ort wäre und wollt 
mich ſelbs frei |prechen, wollt ich8 nicht einmal, noch an einem Ort, 
Sondern jo oft ich immer Funnte, dajelb holen. Solchs hat er nu in 
Menihen Mund gelegt, darumb e3 gar tröftlich ift, -Jonderlich den 
bejchwereten Gewiſſen, joldh8 da zu holen. Zum andern, dienet 
jie für die einfältigen Kinder. Denn weil der gemein 
Pöbel ein unfleikig Ding iſt, höret immerdar Predigt und lernet 
nichts, hält auch in Häufern niemand an, daß man's treibet; drumb 
wenn fie gleich nirgend zu gut wäre, fo ift fie ja dazu gut, daß man 
die Leute unterweifet und höret, wie fie gläuben, beten, lernen 2c., 
jonit gehet’3 dahin wie das Vieh. Drumb habe ich gejagt, man joll 
das Sacrament niemand geben, er wiſſe denn Bejcheid zu geben, mas 
er hole und warum er hingehe. Solchs fann nu am füglichiten in 
der Beicht geichehen. Diefen Punkt hebt Luther auch befonders in 
der: Warnungsſchrift an die zu Frankfurt am Mayn, hervor: 
„Neben diejer Freiheit behalten wir die Weije, daß ein Beichtkind 
erzähle etliche Sünde, die ihn am meisten drüden. Und das thun 
wir nicht um der Berjtändigen willen; denn unjer Pfarrherr, Caplan, 
M. Philipps und folche Leute, die wohl willen, was Sünde ift, von 
denen fordern: wir der Feind. Aber meil die liebe Jugend täglic) 
daher wächlt, und der gemein Mann menig verjtehet, umb derfelben 
willen halten wir ſolche Weife, auf daß fie zu hriftlider Zucht und 
Verſtand erzogen werden. Denn au ſolch Beichten nidt 
darumb gejhieht, daß ſie Sünde erzählen, fondern 


138 





daß man fie verhöre, ob fie das Vater Unjer, Glau— 
ben, zehen Gebot und was der Katechismus mehr 
giebt, fönnen. Denn wir wohl erfahren haben, mie der Pöbel 
und die Jugend aus der Predigt wertig lernet, mo fie nicht infonderheit 
gefragt und verhöret wird. Wo will man aber das bejjer thun, und 
wo iſts nöthiger, denn ſo fie follen zum Sacrament gehen ? 
(26, ©. 306). Zum dritten, ijt aber ein Troſt darin, wer ein 
böfe Gewiſſen hat, oder fonit ein Anliegen oder Noth, wollt gerne 4— 
- Rath haben, daß er da um Rath bitte. Darumb können wir die’ J 
Beicht nicht verachten, denn es iſt da Gottes Wort, das ung tröftet & 
und ftärfet im Glauben, dazu unterrichtet und lehret, was ung feihlet, 2 
dazu auch Rath gibt in Nöthen.  Darumb thut dieſe Beiht au # 
niemand recht, denn fromme Chriſten!“ (29, ©. 357 f.) 4 

Terner im: Sermon von der Beicht und dem Sacrament: „In 3 
der Beicht haft du auch dieß Vortheil wie im Sacrament, daß das 4 
Wort allein auf deine Berion gejtellet wird. Dennin — 
der Predigt fleucht e8 in die Gemein dahin, und wiewohl es dich auch 
trifft, jo bift du fein Doch nicht jo gewiß; aber hier.fann es niemand 
treffen, denn dich allein... Darüber haft du auch noch einen Bor: 
teil, daß du in der DBeichte allen deinen Fehl jagen kannſt und 3 
darüber Rath holen. Und wenn font keine andere Urfache märe 4 
und Gott gleich nicht felbjt da redete, wollte ichs dennoch um diefes 
Stücks willen nicht gerne entbehren, daß ich hierinnen meinem Bruder 4 
eröffnen kann und Elagen, was mir anliegt. Denn es ift ein elend 3 
Ding, wenn das Gemiljen bejchweret ijt, und in einer Angjt lieget 
und feinen Rath noch Troft weiß”. (11, S. 357.) E 


Wie Hoc Luther die Privatbeichte ſchätzte, jagt er in jeiner J 


Warnungsſchrift an die zu Frankfurt 2c.: „Nu wir fie wieder 3 
angericht haben, möllen jie abermal der Teufel und feine Apoftel 3 
wiederumb gar niederjchlahen. Aber mir nicht; wer fie für fih nicht — 
will haben, der laß fie gehen; doch joll er jie darumb ung und andern 
Frommen (die ihr benöthigt und ihren Nuß verjtehen) nicht nehmen - 
noch vernichten. Es heißt: qui ignorat, ignoret. Wenn taufend 
und aber taufend Welt mein wäre, jo wollt ich's alles lieber verlieren, 
denn ich mollt dieſer Bejicht das geringjte Stüdlein eines aus der 
Kirche Fommen laffen. Sa, lieber jolt mir fein des Papſtthumbs 
Iyrannei vom Kalten, Feiern, Kleidern, Stätten, Platten, "Kappen, 
und was ich funnt ohn DVerjehrung de. Glaubens tragen, denn daß 
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die Bejicht follt von den Chriften genommen werden. Denn fie ift 
der Ehrijten erjte, nöthigite und nützlichſte Schule, darin fie lernen 
Gottes Wort und ihren Glauben verjtehen und üben, meld jie 
nicht jo gewaltig thun im öffentlichen Lectionen und Predigten“. 
(26, S. 309.) 

So wenig aber Luther aus den im Vorſtehenden angeführten 
Urſachen die Privatbeichte wollte fallen gelafjen haben, jo jehr betont 
er den Papiſten gegenüber die Freiheit derjelben. Der 6. Canon 
der 14. Siß. des Trid. Concils lautet: „Wenn Zemand leugnet, 
daß die jaeramentalijche Beicht eingejett oder zum Heile nothmendig 
fei, nach göttlihem Rechte, oder jagt, die Weife, dem Priejter 
allein geheim zu beichten, welche die Fatholifche Kirche von Anfang an 
immer beobachtet hat und beobachtet, fei der Einjebung und dem 
Befehle Chrifti entgegen und eine menschliche Erfindung, der jei im 
Banne." Der 8. Canon: „Wenn jemand jagt, die Beicht aller 
Sünden, ſo wie die Kirche fie beobachtet, fei unmöglich und eine 
menschliche Weberlieferung, melde von den Frommen abgejhafft 
werden müfje, oder daß dazır nicht alle und die einzelnen Chriſt— 
gläubigen beiderlei Seichlehts... einmal im Jahr verpflichtet 
jeien..., der jei im Banne”.. (Smets, ©. 78.) Damit ijt eine 
vierfache Behauptung ausgeiprochen, nämlich 1., daß die Privatbeichte 
von Gott eingejeßt ſei; 2., daß jie vor dem Priefter allein gefchehen 
müſſe; 3., daß alle Sünden zu offenbaren jeien; 4., daß dieje 
Beichte von jedem Ehriitgläubigen wenigſtens einmal im Jahre abge: 
legt werden müjje. Der. dritte Punkt wird im 5. Hauptſtück der 
14. Sit. näher dahin beſtimmt, „daß von den Büßenden alle 
Todfünden, deren fie fich nach fleiiger Erforſchung ihrer ſelbſt bewußt 
find, vorgebracht werden müſſen, auch wenn fie noch jo geheime und 
nur gegen die beiden lebten Gebote des. Defalogus begangene 
wären”. Der 4. dahin, „daß in der Beiht auch diejenigen 
Umftände erörtert werden müffen, welche die Art der Sünden 
verändern”, meil nämlich ohne dies Die Schwere der Vergehen von 
den Prieſtern als Richtern nicht recht erfannt und jomit die ent— 
ſprechenden Genugthuungen nicht auferlegt werden können. (Smets, 
S. 71.) Dazu diefen vier noch die weiteren Behauptungen kommen, 
daß von dem Beichtenden wijjentlich verjchwiegene Sünden in der 
Adfolution nicht vergeben werden, und die Abfolution überhaupt 
unfräftig fei, wenn der Beichtende feine Sünde nicht ernftlich und 
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vollfommen genug bereue; endlich, dag er durch die von dem Priejter ; 
ihm auferlegten Strafen jelbjt für die Sünden Genugthuung en 
müfje, jo jpringt der Greuel diefer Beichte in Die Augen. Sie ift in: 
allen einzelnen Stüden eine antichriftiiche Erfindung, eine Auageburt 4 
der Hölle. Man verjteht e8, dag Luther jo jehr gegen fie geeifert 9 
und fie eine Gewiſſensmarter genannt hat. „Mit der Beicht ſtund & 
e3 alfo”, jagt er in den Schmalf. Art.: „Gin jeglicher mußte alle # 
jeine Sünde erzählen (welchs ein unmüglich Ding tjt), das war eine: 3 
große Marter. Welche er aber vergejjen hatte, würden ihm fo fern 4 
vergeben, wenn fie ihm würden einfallen, daß er fie noch müßte : 
beichten. Damit funnte er nimmer wiſſen, wenn er rein genug‘ | 
gebeicht, oder wenn das Beichten einmal ein Ende haben jolt. Ward 
gleichwohl auf feine Werk gemeifet und fo getröftet:- je reiner er% 
beichtet und je mehr er fich ſchämet und fich ſelbs alſo für dem Prieſter, 
Ihändet, je eher und beijjer er genug thät für die Sünde; denn ſolche 
Demuth erwurbe gewißlich Gnade bei Gott“. (25, S. 131. J | 
Man vergleiche die ausführliche Darlegung Luthers in dem AUlOnIE | 
Bon der falihen Buße der Papiſten, S. 129—136, ; 

Intereſſant ift, womit die Bapijten ihre Obrenbeichte aus der | 
heiligen Schrift bemweifen wollen. Als eriten Beweis führen fie die? 
Worte an, die Chriſtus zu dem von ihm gereinigten Ausfäßigen 4 
ſprach: „Gehe hin und zeige dich dem Priefter und opfere die Gabe, 4 
die Moſes befohlen hat“. In diefen Worten foll der Ausſätzige den $ 
Sünder, der Ausſatz die Sünde, der Priefter den Beichtvater und. | 
das Sichzeigen die heimliche Beichte der einzelnen Sünden bedeuten. 
Luther nennt das eine jo närriſche Gloſſe, daß fie bilfiger verlacht, 
denn widerlegt werde, und führt dann fort: „Iſts aber redlich, ſchweig 
Hriftlih than, daß man auf ſolch loſen Grund jolden Jammer in der. 4 
Welt bauet? Solch Schätung, ſolch Angft, ſolch Tyrannei, jold 
Frevel und Gewalt übet? O Papſt, wie fiehet ſich hie dein und der 4 
Deinen Verdienft! Zum Erften, ihr wollt mit feinem dunfeln 4 
Spruch getrieben fein, es fol Alles Klar und eigentlich fein ausge: % 
druckt, was euch dringen fol, wollt dennoch ungefangen fein. Warum ; 
dringt ihr ung denn mit diefem Spruch zur Beicht, da fein Wort von 
den Sünden innen jtehet, jondern allein der Gereinigte ſoll fich dem 4 
Priefter zeigen. Item, war doch derſelb Priejter, Moſes Prieſter 
im alten Gejeß, der feine Macht hat, Sünd zu vergeben. Denn dag : 1 
ift alfein dem neuen Teftament mit den Schlüffeln geben; es hätten 
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ihn billiger die Apoſtel abjolvirt“.”) (Bon der Beicht, od Die ber 
Papſt Macht habe zu gebieten, 1521. . 27, ©. 338.) Ihre zmeite 
Bemeisftelle ift Sprüh. 27, 23: „Auf deine Schaafe habe Acht“, 
oder: ‚erkenne mit Fleiß das Angeſicht deines Fleinen Viehes‘, 
(ing — lleines Vieh, d. i. Schaafe und Ziegen). Während Salomo 
mit diefen Worten zur Sorge für das Vieh ermahnt, wie er denn 
jogleich hinzufügt: „Und nimm dich deiner Heerde an“, damit jie ſich 
in einem guten Zuſtande befinde, behaupten die Papiften, es jei mit 
ihnen dem Prieſter geboten, die Herzen und Gewiſſen jeiner Beicht- 
finder in der Ohrenbeichte genau zu erforſchen. Angejicht, 799 
muß nach ihrer Deutung Gemifjen bedeuten, Kleines Vieh, Schanfe, 
die Menichen, die Sorge für die Schaafe, die Leute in der Ohren: 
beichte ausfragen. Luther bemerft dazu: „Sit das nicht ein wunderlich 
Latin und Deutſch? Angeſicht heißt das Herz, und erfennen heit 
Beicht hören. Wie aber, wenn Jemand nit wollt beichten, oder nit 
rein beichten, wie oft gejchieht, wie mwillt du denn fein Angeficht 
erfennen? Du mußt ja erkennen, jollt du dem Gebot genug thun... 
Salomon lehret am jelben Ort, wie ein Jeglicher joll feiner Güter 
mwarten, daß er ihm dran benügen laſſe, jehe zu, daß er nit ſeines 
Nähiſten Gute beſitze; fintemal dieß Leben kurz iſt“. (A. a. O., 
S. 340.) Als dritten Beweis führen die Römiſchen Jac. 5, 16 an: 
„Befenne einer dem andern jeine Sünde 20." Dazu jagt Yuther: 
„Fürwahr, hie wird die Beiht und Sünd berührt, da er jpricht: 
befennet euer Sind. Aber er febt ein feltfamen Beichtoater, der 
heißet: Alterutrum, der gefällt dem Papſt und Papiſten gar nichts. 
Alterutrum ‚heißt: einer dem andern oder unternander und meint 
uns allefampt. Daraus dann folget, daß die Beichtväter jollen den 
Beichtfindern beiten. Und day jie nit allein Pfaffen, Biſchof, 
Bapft fein, fondern ein iglicher Chriften wäre Papſt, Biſchof, Pfaff 
und der Papjt müßt ihm beichten. Che fie das zugeben, laſſen fie 
viel lieber den Spruch fahren und befennen, er rede nicht3 von der 
heimlichen Beiht. Das iſt auch wahr, wiewohl fie ihn am erjten 
geführt haben“. (A. a. O., ©. 341.) | 
Als Hauptbemweis wird aber Koh. 20, 22. 23: „Nehmet hin 
den Heil. Geijt, welchen ihr. die Sünden erlaffet 2c.” geltend gemacht. 
„Hie ſpricht man“, jagt Luther, „ja, ſollen wir die Sind vergeben, 


*% Die ganze Lächerlichfeit dieſes Beweiſes zeigt Luther in der Ausl. Des Ev, am 
14. n, Zrinit., 17, ©. 151-169, | — 


— 
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ſo müſſen wir ſie wiſſen. Wie mügen wir ſie aber wiſſen, wenn ſie J 
uns nicht gejagt werden? Hie laßt uns ſehen, in welchen Jammer 4 


und Schweiß fie ſich führen über den Spruch. Sit ein Sprud in 
der Bibel wider die heimliche Beicht, jo iftS eben diefer.. Zum Eriten: 


Diefer Spruch jagt nicht? von der heimlichen Beicht, ja auch nichts E 
von der offenbärlichen Beicht. Und wo er zwunge heimlich zu beichten, J 
fo zwung er auch öffentlicher zu beichten alle Sünd. Denn es mödt 4 


bie der Papſt eben fo wohl disputirn und jagen: foll ich vergeben, jo 


mußt du befennen; un will ic nit heimlich, jondern öffentlich ver- °% 
geben, fo mußt du auch Öffentlich beichten. Alſo ftünd unfer Beichten :$ 
gebunden an fein Vergeben; und wo er mit dem Vergeben führe, jo 4 
müßt aud die anhangend Beiht folgen. Damit hätt er Gewalt, "4 
aller Herzen Heimlichkeit zu offenbaren, als wäre er Gott jelbjt, der 4 


allein der Herzen Heimlichkeit wiſſen ſoll. Dringt aber der Spruch 


nit auf die Öffentliche Beicht, fo dringt er auch nit auf die heimliche J 
Beiht. Darumb iſts nit wahr, daß ihnen in diefem Spruch Gemalt J 
gegeben ſei, die Beicht zu fordern und aufſetzen“. (A. a. O. S. 342.) 3 

Außer dieſen Sprüchen führt Bellarmin noch folgende als 3 
Beweis für die Ohrenbeichte an*): 1. Moſ. 3, 11.12 u. 4, 13, 4 
da Adam und Gain Gott ihre Sünden gebeichtet hätten, und zmar 3 
erjterer einem Diener Gottes, nämlich einem Engel in menjchlicher 3 
Geſtalt! Matth. 3, 5: „Da ging zu ihm (Johannes) hinaus die 4 
Stadt Jerufalem und befannten ihre Sünden”. Act. 19, 18: „Es 3 
famen auch viel derer, die gläubig waren worden und befannten und 3 


verfündigten, was jie ausgerichtet hatten (räs mpdfes adrav == ihre 
Thaten, VBerrichtungen). Um aus diefer Stelle einen Beweis für die 


Dhrenbeichte zu gewinnen, muß päfıs, Verrichtung, Sünde heißen. — 
Ferner 1. Joh. 1, 9: „So wir unjere Sünden befennen ge." Das — 


heißt die heilige Schrift anführen wie der Teufel den Pjalter, 
Matth. 4, 6. Anftatt Gott, wie 1. Mof. 4, 13; Matth. 3, 5. 6; 
1. Joh. 1, 9, wird der Priefter gejeßt, anjtatt ded allgemeinen Be— 
fenntnifjes, die namentliche Aufzählung einzelner Sünden, aus dem 


Ausſatz wird Sünde, dem Vieh Menſchen, aus den Angeficht Herz E 


und Gewiſſen, aus dem Nächſten ein Prieſter gemacht! Auf jolche 
Weile kann freilich alles bewiejen werden. „Siehe“, bemerft Luther 
treffend, „auf jolchen Pelzermeln fteht die Beicht und das ganz Papſt— 
tum, noch wollen fie niemand die Schrift wilfen laffen, denn jie ſelb 


*) S. Fr. Bechmann, Annot. ub., Loc. XV, De Poenit, p. 629 sqq; 
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allein, meinend ihr Ding jtehe auf ſtärkern Säulen, denn der Himmel. 
Aber fie thuns darumb, daß niemand joll hinter die groben Lügen 
und Trügerei fommen. Lügen mag da3 Licht nit leiden, darumb 
will fie allein reden und recht haben“. (27, ©. 340.) Bgl.2, ©. 25. 

Daß zu der Beichte niemand ‚gezwungen werden dürfe, führt 
Zuther immer wieder in feinen Schriften aus, wenn er auf die Beichte 
zu veden fommt. In: Kurze Vermahnung zur Beichte, 1529, 
Ihreibt er: „Bon der Beicht haben mir allzeit alfo gelehret, daß fie 
ſolle frei fein, und des Papſts Tyrannei niedergelegt, daß wir alle 
feines Zwangs los find und gefreiet von der unträglichen Bürde und 
Laft der Chriftenheit aufgelegt. Denn Kein ſchwerer Ding bisher 
gemejen ift, wie wir alle verfucht haben, denn daß man Jedermann 
zu beichten gezwungen bei der höchiten Todſünde, darzu dafielbige fo 
hoch beichweret hat und die Gewiſſen gemartert mit jo manderlei 
Sünden zu erzählen, daß Niemand hat fönnen rein genug beichten, 
- und das das Mergejte iſt gemeit, niemand gelehret noch gewußt hat, 
was die Beichte wäre, oder wie nüß und tröftlich, ſondern haben eitel 
Angſt und Höllenmarter daraus gemacht, daß mans hat thun müſſen, 
und feinem Ding jo feind gemwejen iſt.“ (23, ©. 85.) | 

Selbit zu der Beichte vor Gott und dem Nächften, obwohl in 
der Schrift geboten, will Yuther Niemand gezwungen wiſſen, denn fo 
Schreibt er im: Sermon von der Beiht ꝛc., 1524: „Die britte 
(Beichte) ift, die der Bapft geboten bat, die heimlich in die Ohren vor 
dem Priefter gefchieht mit Erzählung der Sünden. Diefelbe ift nicht 
von Gott geboten; der Papit- aber hat die Leute dazu gezwungen, 
und daneben jo viel Seftalt und Unterjcheid der Sünden gemacht, daß 
es niemand erichwinden kann; damit die Gewiſſen getrieben und 
gemartert jind, daß es Sammer und Noth iſt. Hievon fagen mir 
aber aljo: Gott zwinget dich nicht dazu, daß du beichtejt durch den 
Glauben gegen ihn, oder die Xiebe gegen den Nächiten, wenn du nicht 
willft felig werden, oder feine Gnade haben: er mag fein auch nicht, 
daß du hingeheſt und thuft es aber doch ungerne und mit Unluſt; 
ſondern will, daß du e8 von dir ſelbſt, mit Liebe und Luſt von Herzen 
thult.. Das hat der Papft nicht geachtet, ſondern hHierinne alſo 
gefahren, gleich als gehörete e3 in das weltliche Regiment, da man 
mit Zwang handeln muß, hat nicht darnad) gefraget, ob mans gerne 
oder ungerne thue, fondern ſtracks geboten, daß, welcher auf die Jeit 
nicht: beichtet, der jolle nicht auf. dem Kirchhof begraben merden. 
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Aber Gott fraget nicht darnach, du thuft es, oder nicht, wenn es nicht: 
mit Luft geſchieht. Darum thuft du es nicht gerne, jo tjt e3 beſſer, 
du läßeſt es anſtehen.“ (11, ©. 155 f.) In der Schrift: Bon 
der Beicht, ob die der Papit Macht habe zu gebieten, 1521, lejen 
wir: „Daß ich des Papſts Geſetz von der Beicht verwirf, thu ich um 
dermwillen, die ſolch Kreuz nicht tragen. wollen und ihnen ſolch Reizung 
nicht eingehen; diejelben jollt er ungedrungen lafjen und nit zu weiter 
jündigen treiben. Denn es find eitel linfe Schäder und leiden 
vergeblich, ja fündigen nur mehr drinnen, wie der linke Schäher aud) 
thät. (Luc. 23, 39 ſq.) Man joll nur reizen, nit treiben; loden, 
nit zwingen; ftärfen, nit dräuen; tröften, nit ſchrecken mit der Beicht 
und allen andern Leiden: frei, frei, willig und gern joll man beichten, 
lehren und maden; kann man das nicht thun, jo laß man Gebot und 
Treiben auch anſtehen“. (27, ©. 369.) Um nur noch eine Stelle 
von Luther anzuführen, jo fagt er in derfelben Schrift: „Ja ich jag 
meiter und warne, daß je niemand einem Priefter als einem 
Prieſter heimlich beicht, jondern als einem gemeinen Bruder und 
Chriften. Und das darumb, weil die päpftiiche Beicht fein Grund 


hat, daß mir nit auf den Sand bauen; fondern daß mir in Kraft : 


diefer Wort beichten, wenn wir beichten, es ſei Lai oder Pfaff, und 
darauf ung kecklich lehnen und tröften, dag wenn zween mit einander 
jich in feinem Namen verjammeln, daß da Chriſtus jei, was fie thun, 
ihm gefall, was fie bitten, vom Vater gejchehe, daran ja nicht zweifeln“. 
(S. 378.) Bgl. 26, ©. 305 f.; 23, ©. 90, 27, ©. 358 ff. 


Welche find die? 


Da Siehe deinen Stand an, nah den zehen Ge- 
boten, ob du Bater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, 
Frau, Knecht ſeieſt, ob du ungehorjam, untreu, uns 
fleißig gewesen ſeieſt? Ob du jemand leid gethan 
habeſt mit Worten oder Werfen? Ob du geftohlen, 
verjäumet, vermwahrlojet, Schaden gethan habeſt? 

Das Bekenntniß der Sünde, wie es in der Beichte geſchieht, hat 
die Erfenntniß derjelben zur nothwendigen Vorausſetzung. Ohne 
dieſe wäre jenes Heuchelei. Dies lehrt der 51. Pjalm. Die Bitte- 
um Vergebung, B. 3, 4, begründet David im 5. B. mit den Worten: 
„Denn ich erfenne meine Miffethat und meine Sünde ijt immer vor 
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mir”. - Nachdem er zu wahrer Erfenntnig feiner Sünde gefommen 
it, 2. Sam. 12, 13, befennt er fie auch offen vor Gott. Freilich 
baute David die Vergebung nicht auf feine Erkenntniß. „Das Wört— 
lein denn”, jagt Luther, „muß aljo verjtanden werden, daß nicht 
darım ihm die Sünden jollen vergeben werden, daß er ſie erfennet, 
denn die Sünde ift Sünde und allezeit der Strafe werth, man erkenne 
jie oder erfenne fie nicht; doch gehört Erfenntniß der Sünde gleich: 
mohl dazu, daß Gott Niemand denn denen, jo ihre Sünde erkennen, 
molle gnädig ſeyn; denen aber, jo ihre Sünden nicht erkennen, will 
er feine Gnade erzeigen“. (S. Hengjtb:, Comm. üb. d. Palmen 3, 
S. 16.) Dieſe Erkenntniß der Sünde fommt nun aber durchs Geſetz, 
Röm. 3, 20; 7, 7. 8. So Hält denn unfer Katechismus in ber 
obigen Antwort auf die Frage: ‚Welche find die ?*; nämlich die 
Sünden, welche du in der Beichte befennen jollft, dem Sünder den 
hellen Spiegel vor, indem er ſich beſchauen und prüfen fol, und 
ermahnt ihn, dieje Prüfung nad den einzelnen Geboten jorgfältig 
und aufrihtig anzuftellen. Er joll eingedenf jein: in welchem Stande 
er fi befinde, welche Pflichten ihm die einzelnen Gebote in feinem 
Stande auferlegen, fol unterfuchen, ob und mie er diefen Pflichten 
nachgefommen ift, ob er fie erfüllt oder verabfäumt hat; kurz, er ſoll 
fein ganzes Verhalten, Thun und Laſſen einer ftrengen Prüfung 
unterziehen. Thut er dies mit Ernft und Aufrichtigfeit und dem 
Gebet um Erleuchtung des heiligen Geiftes, jo wird er Sünden genug 
erkennen, die er befennen kann. Nicht daß er alle Sünden befennen 
müßte, die er erfannt hat, wann könnte er dann aufhören ? jondern, 
die, melche ihn, mie Luther ſich ausdrücdt, bejonders beißen und 
ihreden. Hören wir auch hierüber Luther: | Ä 
In der Schrift: Von der Beicht, ob die der Papſt Macht habe 
zu gebieten, lejen wir: Dod die Schwachgläubigen, milch der heilig 
Apoftel Röm. 15, (11. c. 14, 1) gebeut nicht zu verachten, jondern 
anzunehmen, wollen wir allhie auch weiter tröften und dieſer Beicht 
Freiheit anzeigen. Der Papft hat in jeinem Gaufelgejet das Ding 
jo enge geiponnen, daß er gebeut, alle Sünd zu beiten und 
nur dem Pfarrer. Das jollt du nit thun, du wollteſt denn jonft 
gern; und merk hie drei deiner Freiheiten: Die erjt, daß du dir nit 
fürnehmeft alle Sünd zu beichten, ſondern nur, die dich im Gewiſſen 
beißen und druden, und daneben in gemein die andern mit ganzem . 
Leben verklagen, daß die Beicht kurz ſei. Nämlich alfo: fiehe, Herr, 
10 
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das hab ich than und das daneben, auch vielmehr, die ist nit noth 
zur zählen; dies find aber die großiften; bitt umb ein guten Troſt 
und Rath; denn all mein Leben nichts Guts ift. Woher wollt der 
Papſt oder Menſch zwingen alle Sünd zu jagen injonderheit, jo das. 
Gott nit fordert. Ä j 

Die ander: Sie haben auch von der Beiht Theilung *) viel 
geſchwätzt. Aber ich gläub, daß niemand muthmillig fein Beicht 
theile, der do. willig beichte. Ob er aber etwas vergeſſe, tjt er 
darnach gar nit Schuldig, demſelben Beichtiger zu beichten, jondern 
mag dafielb gar nicht beichten, oder welchem er will, denn da tjt fein 
(Sebot über noch wider." (27, ©. 374 f.) | 

Sm: Sermon von der Beicht 2c., heißt ed: „Was fol man aber 
beichten? Da haben uns bisher unjere Prediger viel norgebläuet mit 
den fünf Sinnen, jteben T:odtjünden, gehen Geboten 2c., damit fie 
unjer Gewiſſen vermirren. Aber alfo follte e8 zugehen, daß du vor 
hin fühleft, was dich drücket, und die Sünden, die dich zum meiften 
beißen und dadurch dein Gewiſſen beſchweret wird, dieſelben ſollſt du 
deinem Bruder vorlegen und beichten. Darum darfeft du nicht lange 
Suchen und nad) allen Sünden trachten; nimm nur vor dich, die dir 
einfallen, und ſprich: Alſo bin ich gebrechlich und gefallen, da begehre 
ih Troft und guten Rath. Denn die Beichte fol kurz ſeyn. Und 
ob dir etwas einfället, das du vergeilen Haft, jollit du dichs nicht irren 
laſſen; denn du haft e3 nicht darum gethan, als wäre es ein gut 
Verf, und ala müßteſt du es thun... Darım mußt du dich alio 
ſchicken, daß dich die Worte treffen... Das geichieht denn, wenn du 
fühleit, daß dich deine Sünde beißet und jchredet, daß dur in Anfech— 
tung liegeft des Tleilches, dev Welt und des Teufeld. Hier bift du 1 
zornig und ungeduldig, jet filht dich ver Geiz an und Sorge der - J 
Nahrung ꝛc., daß du ohn Unterlaß viel Anſtöße haft und zuweilen 
auch grobe Stücke mitlaufen, daß du fällſt und die Seele verletzt 
wird; ſo biſt du denn ein armer elender Menſch, fürchteſt dich vor 
dem Tode, wirſt verzagt und kannſt nicht fröhlich ſeyn; da iſt Zeit 


*) Luther meint die Unterſcheidung der Sünden in der Beichte in Todfünden und 
läßliche Sünden. Jene, jo lehrt Das Trid. Concil, müſſen alle angegeben, dieſe Hingegen 
tönnen verfchwiegen werben: „Sieraus folgt, daß von ben Büßenden alle Tobfinden..... 
vorgebracht werben miülfen..... Die läßlichen Sünden, Durch welche wir von Der Grabe 
Gottes nicht außgeichloffen werden, und im welche wir öftere Male verfallen, abſchon fte, 
was die Hebung frommer Wlenfchen bemeift, mit Recht und mit Nutzen ohne alle An- 
maßung in Der Beicht angeführt werben mögen, fönnen dennoch ohne Schuld Mein iegelt 
und Durch viele andere Mittel gefühnt werben”. (Smets, ©. 70 f.) 
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und Urſache genug, daß du hingeheſt, beichteit und deine Noth vor 
Sott klageſt und fprecheft: Herr, du haft das Sacrament deines 
Leibes und Bluts darum eingejeßt und uns gelaffen, daß man da 
Vergebung der Sünden finden joll, jo fühle ich, daß ich fein noth— 
dürftig bin: ich bin in Sünde gefallen und ſtehe in Furcht und 
Verzagen, bin nicht kühne, dein Wort zu bekennen, habe ſo viel und 
jo viel Gebrechen; darum komme ich nun, daß du mich heileſt, tröſteſt 
und ftärfeft 20.” (11, ©. 159165.) Vgl. 29, S. 358. 

Wir laſſen zum Schluß Luthers Furze Untermeifung, ‚wie ınan 
beichten jolle, folgen, in der eine Anleitung zur Prüfung nad den 
zehn Geboten gegeben iſt. Kinzelne Worte und Säße in derſelben 
wird man um jo eher zurecht jtellen Fönnen, wenn ınan beachtet, daß 
ſie ar: {m Jahre 1519 Sen worden ift. Sie findet ſich 
Bd. 21, ©. 244—58. 


D. Martin Luther's kurze — wie man beichten ſolle. 
Anno 1519. 


„Zum Erſten, ſoll ein itzlichs chriſtlichs Menſch, das beichten 
will, ſein meiſt's und groſt's Vertrauen in die allerbarmherzigiſte 
Vorheiſchung und Zuſagung Gottes ſetzen und haben, und feſtigklich 
glauben, der allmächtig Gott werd ihm ſein Sunde barmherzicklich 
vorgeben. Dann der heilig Prophet ſagt in dem 25. Pſalm (V. 7.) 
o Herr, du mwürdeft mir mein Sund von wegen deines Namens 
-gnädiglich vorgeben. Wie denn deß männiclich weiter Erinnerung 
aus des Konigs Manaſſes zu Juda Gebet nehmen mag; welchs 
Gebet, weil es jehr wohl zu der Beicht dient, mag es ein itzlichs 
chriſtlichs Menſch vor feiner. Beicht ſprechen. Derhalben auch jolich 
Gebet hernach ſoll vorzeichent werden. | Ä | 

Zum Andern, fol ein itzlichs chriſtlichs Menſch zuvor und eh es 
fein Sunde dem Priefter beicht, fein Beicht Gott dem Herren mit 
großem Fleiß thun, und feiner göttlichen Majeſtät alle jeine Gebrechen 
und Sunde, und wie er fich geſchickt, gethan und gefitt befind’t, klar 
und unvorborgen, und nit anders erzählen und anzeigen, dann ala 
redet er mit feiner allerheimlichiten Sreund einem. Cr muß aud) 
Gott fein jundhaftige böſe Gedanken, fo viel er fich derjelben erinnern 
fann, beichten. Ä 

Zum Dritten, ſoll ein iglih8 chriſtlichs Menſch, das jein Sunde 
beichten will, ein wahrhaftigen Vorſatz und Willen haben, fein Leben 
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binfür zu beſſern, und ſich der Sünde, die offentlich Todfunde jeind, 
als Ehebruch, Mord, Dieberei, übel Nachreden, Wucher, Unkeuſcheit, 
Rauberei und dergleichen jich zu entflahen. a, diejen Borjag muß 
ein Menſch haben, jo bald es der berührten Sunde eine vorbracht 
babe. Dann mo ein Menfch ohn diejen Vorjak beichtet, jo wär es 
fährlih und miglih. Wenn aber ein Menſch bei ihm befind't, 
daß es fein rechten Vorſatz hat, ſein Leben zu bejlern, jo ſoll es 
auf jein Knie fallen, und Gott bitten umb ein guten Borjaß, - 
und ſprechen: o mein Gott und Herr, ich habe je das nicht, dag 
ich ſchuldig bin, ich vermag’8 auch nicht, darumb bitt ich dich, du 
mollejt mir das gnädigflich geben, das du gebeutjt, und mir N 
das du willt. 

Zum Bierten: Sol man die Sunde des Herzens, die heimlich 
und allein Gott bekannt feind, beichten, jo muß man die heimliche 

Sunde beihten, die der Menſch gerad wider die Gebot Gottes bei ihm 
bejchloffen hat zu vorbringen. Dann es ift unmüglid, ein Vorſatz 
zu haben, die Sunde, die tägliche Sunde genannt werden, gu meiden; 
denn Die Neigung des männlichen und weiblichen Geſchlechts zuſammen 
laſſen nit ab. Auch ruhet der Teufel nicht, jo iſt unſer Natur 
ganz jündhaftig. . 

Zum Funften, muß es ein Menſch dafür halten, daß ihm nicht 
müglich ſei, alle ſeine todtliche Sunde zu Gedächtniß zu bringen und 
zu beichten; ſondern ſoll es dafür achten, daß er, nach allen ſeinem 
vorgewandten Fleiß, den wenigſten Theil ſeiner Sunde gebeicht habe. 
Dann es ſpricht der Prophet in einem Pſalm: o Herr, mach mich 
rein von meinen heimlichen Sunden. (Pſ. 51,.4.) Und in einem 
andern Pſalm: mer vorjteht die Sunde? (Pf. 19, 13.) Darump 
ſoll der Menſch die Todjünde beichten, die öffentlich Todſunde ſeind, 
und die fein Gewiſſen zur Zeit feiner Beicht beichweren, die andern 
ſoll er laffen fahren; dann es iſt fo gar unmüglich, daß der Menſch' 
müge alle feine Todſunde beichten, daß auc unjere gute Werk, wenn 
jie Gott mit feinem Ernſt, und nicht mit feiner gütigen Barınherzigfeit 
richtet und urtheilt, tödtlich und verdammlich feind. Soll man aber 
je alle Todſunde beichten, jo mag es mit hernachfolgenden furzen 
Morten gejchehen: ja, mein ganzes Leben, und alles, das ich thu, 
handel, red und gedenf, ijt alio gethan, daß es tödtlich und verdamm— 
ih it. Dann wenn es ein Menſch dafür hielt, daß— es 
Todſunde wäre, das wär die allertödtlichſte Todſunde. 
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Zum Sedhiten, ſoll ein Menich, das beichten will, den meitläuftige 
und manchfältig Unterſcheid der Sunde und ihrer Umſtände lafjen fahren 
und fich allein der Gebot Gottes befkeiigen, und: biefelben für fich nehmen 
und überjehen, und jein Beicht darauf ordnen, und kurz machen; dann 
wenn man die Gebot Gottes recht anfieht, jo find’t man darin, wie Gott 
von ung durch allerlei Sunde iſt übergeben, voracht und erzürnt worden. 

Zum Siebenten fol man ein große Unterfchied machen zwiſchen 
den Sunden, die wider die Gebot Gottes und wider die Gebot und 
Geſetz der Menſchen gefchehen find. Dann ohn die Gebot Gottes 
fann fein Menſch jelig werden; aber ar die Gebot der — 
kann man wohl ſelig werden. 

Zum Achten, wenn man beichten will, ſo ſoll man bald allein 
die zehen Gebot Gottes für ſich nehmen und ſagen, wie man dawider 

geſündigt hab; alſo nämlich: 
Wider das erſte Gebot Gottes: du ſollt in einen einigen 
Gott glauben. 

Daß man Gott nie recht geliebt, — noch geforcht hat; daß 
man in Widerwärtikeit bei Zaubrern und Zaubrerin Rath geſucht 
hat; daß man ohn Noth Gott vorſucht und ſich in Fährlichkeit Leibs 
und der Seel geben hat; daß man zu den Sachen und Händeln den 
Zeichen und der Sternſeher Rath geglaubt hat; daß man gezaubert 
hat; daß man Achtung auf die Kur-Tag gehabt hat; daß man ſich 
mit dem Teufel vorbunden hat; daß man die Widerwärtikeit dem 
Teufel oder den böſen Menſchen zugemeſſen hat; daß man glaubt 
hat, Figuren, Segen und Kräuter helfen wider Fährlikeit und Wider— 
wärtikeit; daß man nicht glaubt Hat, daß alle gute Ding und Gluck— 
jelifeit allein von Gott kommen; daß man nicht glaubt hat, daß allein 
Gott in Widermärtifeit helfen kann; daß man, mit Borgelienheit der 
Seelen Heil, die lieben Heiligen allein umb zeitliche Guter und 
Selifeit ehret und anruft; dag man die Kreatur und geichaffene 
Ding hoher geliebt und gefurdht hat, dann Gott; dag man in ihm 
ſelbs Gefallens hat und jich jeiner Gerechtifeit, Weisheit oder anderer 
Tugend erhebt; wie man mit Hoffart gefündiget hat, und wie man 
mit ven Sunden wider den heiligen Geiſt gejundigt hat. | 

Wider das ander Gebot Gottes: du follt ben Namen 
Gottes nicht mißbrauchen. 
. Daß man Gott und fein liebe Heiligen geläjtert hat; ae man 
nie die Ehre Gottes, Sondern allein eigen Ehre, Lob und Ruhm 
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geſucht hat; daß man aus boſer Gewohnheit und ohn Urſach übel 
geſchwört; daß man unrecht ſchwört; daß man unrecht Gelubd thut 
oder rechte Gelubd bricht; daß man von Gott oder von ſeinen Heiligen 
und gottlicher Schrift ſchimpflich redet; daß man in Widerwärtigkeit 
den Namen Gottes nicht anruft und nicht Dankſagung thut; daß man 
ſich der gottlichen Gaben beruhmbt und Lob von den Menſchen ſucht; 
wie man mit Hoffart geſündigt hat, mach zug in Die Gebot ge— 
zogen werden. 

Wider das dritt Gebot Gottes: du jollit den Heiligen 

Tag feiern. 

Daß man Gott dem Herrn durch das Gebet, Meß und Predig 
hören, auch demuthige Erjeufzung für die Sunde, nicht Statt und 
Raum geben hat; daß man an TFeirtagen getanzt, gejpielt und 
untugendliche Werk mit uberflußigem Eſſen und Trinken und Müfjig- 
. gehen getrieben hat; dag man an Feirtagen leichtfertiger Handlung 
gewartet und unnutz Geſchwätz, Umblaufen, Ziehen und Reiſen 
getrieben hat; daß man an Feirtagen wider das Gebot der Kirchen 
ohn Noth gearbeit und gehandelt hat; daß man allein erdichte eier, 
ohn Beſſerung der Seelen, allein mit Eſſen, Zrinfen und der Kleidung 
gehalten hat; und wie man mit Trägbeit in dem Dienit Gottes 
gejundigt hat, welche Sund aud wider alle andere Gebot Gottes ift. 

Wider das viert Gebot Gottes: du jollt deine Eltern 
ehren. 

Daß man den Eltern wider Gehorſam, noch Ehre und Lieb 
erzeigt hat; daß man den Eltern in ihrer Schwachheit, Noth und 
Armuth nicht geholfen und fich ihrer geſchämt hat; daß man die 
Eltern ergornt, geichlagen oder ihnen ubel nachgered’t hat; dag man 
den Geboten der Kirchen ungehorjam geweſt ijt; daß man Die Prieſter- 
haft nicht geehrt hat; daß man die Zurjten, Herren, Rathsherrn 
und alle, die in Obrifeit feind, fie feind frumm oder bos, nicht in 
Ehren gehalten hat; daß man fi in Keberei und andere ungeDorInNNE 
Handlung wider die hriftliche Kirchen begeben hat. 

Wider das. fünfte Gebot Gottes: du jan nicht todt- 
ſchlagen. 

Daß man Mord mit dem Werk, mit Rath oder mit Befehl 
begangen hat, daß man mit Vorſatz mit dem Nächſten gezornt und 
gegen ihn Zeichen des todtlichen Zorns erzeigt hat; daß man den 
Nächſten geläſtert, geſchmächt, vorſprochen, gehohnt oder vordacht 
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hat; daß man ein unfreundlicden Unmillen gegen den Nächten ge- 
tragen hat; daß man neidisch und häſſig gemeit ijt; daß man zornig 
gemeit iſt; daß man gezanft und gehadert hat; dag man Krieg hat 
angeriht und gefuhrt; daß man geraubt hat; daß man die Feinde 
nicht geliebt hat; dag man den Feinden nicht vorgeben hat; daß man 
für die Feinde nicht gebeten hat; daß man den „Feinden nicht? Guts 
erzeigt hat. 

Wider das jechite Gebot Gottes: du ſollt die Ehe nicht 

brechen. 

Daß man Ehebruch und andere Unkeuſchheit, wie die geſchehen 
mag, geubt und getrieben hat; daß man zu ſchändlichen, unzuchtigen 
und unkeuſchen Worten, Liedern, Hiſtorien und Gemälden Luſt und 
Willen gehabt hat; daß man mit unzuchtigen Geberden, Anſehen, 
Zeichen oder Schriften Unkeuſcheit erregt oder verurſacht hat; daß 
man mit uberfluffiger Zierheit der Kleidung ſich ſelbſt vor andere 
Leut zu Unfenfcheit vorurjacht hat ; daß man mit Gedanken beſchließlich 
vormwilligt hat, Unfeufcheit zu treiben; daß man Uberejjen, Uber: 
trinken, Müffiggehen und andere Urſachen der Unfeujcheit nicht 
gemieden hat; daß man frembde Nungffraufchaft und anderer Leut 
Keufcheit nicht gerett’ und vorwahrt hat; wie man ijt mit allen funf 
Sinnen und mit allen Gliedmaſſen unfeufch geweſt; wie man mit den 
ftummen Sunden gejundigt Hat. 

Wider das jiebent Gebot Gottes: du jollit nicht stehlen. 

Daß man gejtohlen hat; daß man geraubt hat, daß man dem 
gemeinen Nuß abgeftohlen Hat; daß man den Kirchen abgeftohlen 
hat; daß ınan einem fein Knecht entfuhrt hat; daß man einem fein 
Vich meggetrieben hat; dak man gemuchert hat; daß man betrüglich 
gehandelt hat; daß man falſche Maaß oder Gewicht gebraucht hat; 
dag man unrechte Erbguter bejitt oder angenummen hat; dag man 
gegeizt hat; daß man dem Nächten nicht umfunft geliehen hat; daß 
man die Werk oder Barmherzigkeit nicht geubet hat. 

Wider das achte Gebot Gottes: du ſollt nicht falſch Ge— 

zeugnuß geben. 
| Daß man vor Gerichte die Wahrheit — hat; daß man 
fährliche Lugen gethan hat; daß man liebgeredet und geſchmeichelt 
hat; daß man zwiſchen den Leuten Uneinigkeit, Zwietracht und Unfried 
gemacht hat; daß man des Nächſten Wort, Leben und Werk ubel 
gedeut und ausgelegt hat; daß man den ubel nachredenden. Zungen 
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Statt und Beiftand geben und erzeigt hat; daß man den Nädhften 
nicht vorantwort hat, daß man den böfen Zungen nicht mit Ernſt 
begegnet hat. | 

Zum Neunten. Die zwei lebte Gebot Gottes, aljo nämlich, 
dag neunt: du follt deines Nächſten Hausfrau nicht begehren, und 
das zehnet: du follt deines Nächiten Gut nicht begehren, legen die 
‚andere Gebot Gottes aus, warn fie gebieten die Erbfund zu über: 
mwinden, das in diefem Leben nicht mag gejchehen. Darumb fagt 
‚St. Paul zu den Römern am jiebenten (V. 15): das Ubel thu ich, 
dag ich nicht will. Und zu den Galatern am fünften (B. 17): das 
Sleiich begehrt wider den Geilt. Dann fein Menjch iſt in dieſem 
vorgängklichen Leben vollfommentlich rein von unreiner Begier und 
vom Geiz. 

Zum Zehenten, jteht die ganz Summa in dem, daß die Menjchen 
jelig jein, die ihr Vertrauen in Gott feßen, und funft wider in ihre 
Werk, noch einige Ereaturn. Derhalben fol der Menfch Lernen, 
daß er großer Bertrauen in Gottes Barmbherzifeit, dann in jein 
Beicht oder Fleiß habe; dann man fann nicht zu viel thun, vor⸗ 
nehmen und vorwenden wider das vormaledeiet Vertrauen in unfere 
Wert. Darumb Jollen wir unfer Gewiſſen gemöhnen, Gott zu 
vertrauen, wann alles dag der Meinung gejchieht, dag man Gott 
glaubt und vertrauet, das ift Gott ganz angenehme, und das ift 
Gottes Ehre, daß wir. in Gottes Barmherzifeit aufs allerjtärkft 
verfrauen. 


Des Könige Manaſſes Gebet, zu ber Beicht fehr dienlich. 


O Herr, allnädhtiger Gott! unjer Väter, des Abrahams, Iſaac 
und Jacob, und ihres gerechten Namen und Geſchlechts! der du 
Himmel und Erden mit aller ihrer Zierheit geijhaffen halt; der du 
das Meer mit dem Wort deines Gebot3 gezeichent haft; der du die 
Teif und Dumpfel des Meers beichloffen, und deinen loblichen 
Namen vorgezeichent haft, vor welchem alle Menſchen erichreden, und 
vor dei Angeficht, Stärk und Vormugen fie erzittern: dann der Zorn 
deiner Draue über die Sunde ift unleidlich, aber bie Barmherzifeit 
deiner Zuſage und Vorheiſchung iſt unermejjen und unerforſchlich; 
wann du biſt der allerhochjt Herr über den ganzen Erdboden; du. biit 
geduldig, gutig und jehr ‚barmherzig, und mitleidjfam über der 
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Menichen Bosheit. O mein Herr, du halt von wegen deiner Sute 
die Borgebung der Sunde, und du, Gott der Gerechten, haft die Buß 
nicht den Gerechten gejeßt, ala dem Abraham, dem Iſaac und dem 
Jacob, die do nicht gejundigt haben. Ich Hab gejundigt, mein 
Ungerechtigfeit jeind gemanchfältigt worden, über die Zahl des 
Sands des Meeres. Ach bin gelogen und vorfrumpt worden mit 
viel eifern Banden, und ich hab Fein Ergötlicdeit und Erholung, 
wann ich hab dir Urſach zu Zorn geben und ubel vor dir gethan. Ich 
hab graulide Ding gethan, und die Beleidigung gemanchfältigt. 
Demnach) beuge ich ikund die Knie meines Herzens, und bitt dein 
Gute, o Herr, o Herr! ich Hab gejundigt, ich hab gejundigt, und ih 
erfenn mein Ungerechtifeit; ich bitt dich, Herr, vorgieb mir mein 
Sund, vortilg mich nicht mit meinen Ungerecdhtifeiten, und behalt mir 
die Übel nicht emwigflih; dann du würdejt mich Unwürdigen von 
megen deiner großen Barınherzifeit jelig machen, und ich werd Did 
[oben alle Tag meines Lebens, wann dich lobt alles Vermugen der 
Himmel, und du Haft Glorien, Lob und Ehre zu ewigen Zeiten, 
Amen. ö 
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VI. B aupkſtück. 
Das Sarramenf des Allars. 


Wenn wir einen vergleichenden Blick auf die Form werfen, in 
welche Luther das 4. und 6. Hauptſtück gefaßt hat, ſo fällt ſogleich 
in die Augen, daß die drei erſten Fragen und Antworten in beiden 
Hauptſtücken gänzlich gleich geftaltet find. „Was iſt die Taufe?“ 
lautet die erjte srage im 4. und „Was iſt das Sacrament des 
Altars?“ im 6. Hauptſtück. In jenem lautet die zweite Trage: 
„Was giebt oder nüßet die Zaufe ?*, in diefem: „Was nüßet denn 
old Efjen und Trinken?“ Endlich die dritte Frageé bezüglich der 
Taufe: „Wie kann Waffer jolhe große Dinge thun?“ und beim 
Abendmahl: „Wie Fan leiblih Eſſen und Trinken jolche große 
Dinge thun?“ Bei diefer Gleichheit der Form der erjten Drei 
Tragen und Antworten in diefen Hauptſtücken kann e8 um fo mehr 
auffallen, daß Luther wohl die Antwort auf die erjte Frage des 
6. Hauptſtücks gleich der des +. mit den Einſetzungsworten begründet, 
nicht aber die auf die zweite und dritte mit einem Schriftwort belegt, 
wie er es beim +. Hauptitüd gethan hat. In beiden Antworten 
weist er nur auf die Worte: „Für euch gegeben und vergoßen zur 
Vergebung der Sünden” hin und begründet mit ihnen, fie in die 
Antworten einflechtend, das, was er furz über den Nuben und die 
Kraft des leiblichen Eſſens und Trinkens zu Jagen hat. Wir erjehen 
auch hieraus, wie wenig es dem Neformator auf die äußere Form, 
eine gefünjtelte Symmetrie, hingegen Alles auf die Sache ankam. 

Gänzlich weicht aber das 6. Hauptſtück von dem 4. in der lebten 
Trage und Antwort ab. In dieſem fragt nämlich Luther nad der 
Bedeutung der Waflertaufe, in jenem hingegen nach dem wür— 
digen Empfang diejes Sacraments. — „Was bedeutet denn jolch’ 
Waffertaufen ?” — „Wer empfähet denn ſolch Sacrament würdiglich 2“ 
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lauten die Fragen. Hätte Xuther nicht darauf hinweiſen können und 
jollen, wa3 der Genuß des Leibes und Blutes im heiligen Abend- 
mahl bedeute, welche Verpflichtung es den Empfängern auferlege ? 
Daß er dies nicht gethan, fondern die Frage beantwortet hat: „Wer 
empfähet denn ſolch' Sacrament würdiglich?“ ift um jo auffallender, 
da er in allen Predigten und Schriften über das heilige Abendmahl 
eingehend darlegt, wozu die Empfänger ſich Chriſto und ihrem Näch- 
ſten gegenüber verpflichten. So jagt Xuther, um hier nur dieſe eine - 
Stelle anzuführen, im Sermon: Bon der Beichte und dem Sacra- 
ment, 1524: „Darum jollen wir und nicht träge laflen machen, 
wenn wir dad Sacrament empfangen haben, jondern fleißig Jein und 
acht haben, dag mir in der Liebe zunehmen und uns des Nächſten 
Nothdurft annehmen und ihm die Sand reichen, mo er leidet und 
Hülfe bedarf. Thuſt du das nicht, fo bift du nicht ein Ehrift, oder 
ja ein ſchwacher Chriſt, ob du gleich dich rühmeſt, du habeſt den 
Herrn mit allem was er ijt empfangen im Sacrament. Willit du 
aber gewiß jein, ob du fruchtbarlid zum Sacrament gangen feyeft, 
ſo kannſt du e3 nicht beſſer treffen, denn daß du acht habeft, wie du 
dich gegen deinen Nächten erzeigeit. Du darfeit nicht darnach denken, 
wie große Andacht du gehabt haft, oder wie wohl dir die Worte im 
Herzen ſchmecken. Es find wohl gute Gedanfen, es ijt aber nicht 
gewiß und Fann dir fehlen. Damit wirft du aber gewiß, daß er in 
dir fräftig jey, daß du darauf jeheit, wie du gegen deinen Nächiten 
ſteheſt. Findeſt du es alfo, daß dich die Worte und das Zeichen 
oder Sacrament erweichen und bewegen, daß du deinem Feinde hold 
jeieft und dich deines Nächſten annehmeſt und helfeft ihm feinen 
Sammer und Leid tragen, jo gehet’3 redht.... Das Sacrament joll 
alfo mit ung umgehen, daß e8 ung wandele und andere Leute mache ; 
denn die Worte und Werfe Gottes wollen nicht müßig fein, jondern 
groß Ding ſchaffen, nämlich daß wir frei und [08 werden von Sünden, 
Tod und vom Teufel und ung vor feinem Ding fürdten, und doch 
wiederum Knechte werden des allergeringiten Menjchen auf Erden 
und und deß gar nicht bejchweren, fondern froh mwerden, daß mir 
jemand finden mögen, der unjerer Hülfe bedarf und ung laſſen bange 
jeyn, daß wir jo viel Gutes haben und nicht anlegen tollen. Wo 
nın das Sacrament jolches nicht Fchafft, jo iſts zu fürdten, daß es 
Schaden thue.“ (11, ©. 169. 172). Vgl. die Lieder Luthers 
195 V. 3 und 205 2. 10, 
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Dei näherer Erwägung wird es uns jedoch Flar, day Yuther mit 
vollem Recht bei dem Sacrament des Altars nicht nach der Bedeu— 
tung, jondern den würdigen Genuß des Veibes und Blutes 
des Herrn, fragt. Denn beim 4. Hauptſtück hat er durchaus die 
Kindertaufe im Auge Die Taufe aber wirft al$ das Bad der 
Wiedergeburt den Glauben in den Kindern. Vgl. 3. Bd., 1. Th., 
S.39 ff. Sie macht aus Ungläubigen Gläubige, aus Kindern des 
Zorns Kinder der Gnade. Das heilige Abendmahl aber ijt nur für 
Chriſten eingejeßt, um den Glauben zu nähren und zu ftärfen. “Dies 
Sacrament follen nur ſolche Chriften empfangen, die fich ſelbſt prüfen 
fönnen (1. Cor. 11, 28) und die den Glauben haben an diefe Worte: 
„sur euch gegeben und vergoßen 20.” Nichtig bemerft Nebe: 
„Luther ſchrieb jeinen Katechismus nicht als eine Untermeilung für 
Miſſionare, jondern als eine Unterweilung für christliche Hausväter 
und Ehrijtenfinder, das heißt, ev mußte die Taufe als vollzogen und 
zwar in Geſtalt der Kindertaufe, deren Berechtigung er in dem großen 
Katechismus nachzuweiſen beflifjen ift, vorausſetzen.“ (Der fl. Kat. 
Luthers, S. 396). Bei der Kindertaufe fonnte daher nicht nach dev 
Würdigfeit des Empfängers gefragt werden; e3 wäre Died ganz ver- 
fehrt geweſen, da Kinder fich nicht prüfen fünnen. Bei ihnen kommt. 
nicht die Wirrdigfeit, jondern die Bedürftigkeit in Frage. In Bezug 
auf das Abendmahl aber iſt die Frage nach dem würdigen Genuß 
dejjelben durchaus vonnöthen, da nur der würdige Genuß defjelben 
heilfam ift, der unmürdige Empfänger fi daſſelbe zum Gericht 
genießt. Das heilige Abendmahl ift eine Arzenei, die das Leben 
erhält und jtärkt, aber auch ein Gift, welches den Tod wirft”), denn. 
welcher unwürdig iſſet und trinfet, der iffet und trinfet ihm jelber 
das Gericht,“ 1. Cor. 11, 29. Wie oft und eindringlich hat Xuther 
vor dem unmwürdigen Genuß des heiligen Abendmahla gewarnt! 
„Sit div wohl, jo bleib davon, daß du nicht Friegeft böſen Kohn.” 
Bgl. 11, ©. 165; 29, ©: 207, 252; 21, S.150f. u.a. So 


warnt er denn auch in der Antwort auf dieje leßte Frage die Un- 


gläubigen vor dem unmürdigen Genuß, wie er in ihr die Gläubigen 
zu dieſem Sacrament reizt und lodt. Der tiefe, praftiihe Blick 
Luthers hat auch hierin das Richtige erfannt. 

*) „Denjenigen iſt e8 ein Gift und Tod, ſo da frech hinan achen, Leine Schwach 


heit, Gebrechen oder Noth fühlen, Die ſie dazu treiben ———— gleich als wären ſie zuvor 
rein und fromm.“ (11, ©. 166.) 
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Den Zufammenhang zwilchen dent vierten und jehsten Haupt: 
jtüc hat Luther im Kleinen Katehismug nicht einmal angedeutet, 
hingegen im Großen Katehismug Flar ausgeiproden, indem er jagt: 
„Durch die Taufe werden wir eritlich neu geboren. Aber daneben, 
wie gejagt iſt, bleibt gleichwohl die alte Haut im Fleiſch und Blut 
an Menjchen: da ift jo viel Hindernig und Anfechtung vom Teufel 
und der Welt, daß wir oft müde und matt werden ind zumeilen 
auch ftraucheln. Darum iſt es gegeben zur täglichen Weide und 
Fütterung, daß ſich der Glaube erhole und jtärfe, daß er in ſolchem 
KRampfe nicht zurüc falle, fondern immer je jtärfer und jtärfer werde, 
Denn das neue Reben foll aljo gethan jein, daß es ſtets zunehme und 
fortfahre. Es muß dagegen viel leiden. Denn jo ein zorniger 
Feind ift der Teufel: wo er fiehet, daß man ſich wider ihn legt und 
den alten Menihen angreift, und ung nicht mit Macht überpoltern 
kann, da schleicht und ftreicht er auf allen Seiten umbher, verjuchet 
‚alle Künſte und läfjet nicht abe, bis er uns zuleßt müde mache, daß 
man entweder den Glauben Läflet fallen, oder Hände und Füße gehen 
und wird unlüftig oder ungeduldig. Dazu tit nu der Troſt gegeben, 
wenn das Herz ſolchs fühlet, dag ihm will zu ſchwer werden, daß es 
hie neue Kraft und Labfal hole.” (21, ©. 145.) i 


Mas ift Das Sacrament des Altars? 

Es iſt der wahre Leib und Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti, unter dem 
Brod und Wein und Chriften zu eſſen und zu trinfen von Chriſto jelbit eingeſetzt. 
Wo ftehet das geſchrieben? 

So jhreiben die heiligen Evangeliiten Matthäug, 
Marcus, Lucas und St. Paulus: Unjer Herr Sefuß 
Chriftus, in ver Nacht, da erverrathen ward, nahm er 
das Brod, dankte und brachs und gabs jeinen Jüngern 
und ſprach: Nehmet Hin und efiet, das ift mein Leib, 
der für euch gegeben wird; ſolches thut zumeinem Ge— 
dächtniß. Deſſelbigen gleichen nahmerauch den Keld, 
nach dem Abendmahl, dankete und gab ihnen den 
und ſprach: Nehmethin und trinket alle daraus, dieſer 
Kelch iſt das neue Teſtament in meinem Blut, das für 
euch vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden; ſol— 
ches thut, ſo oft ihr's trinket, zu meinem Gedächtniß. 
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Dieſe von Nuther im Katechismus gegebene Form der Eins 
ſetzungsworte hat, wie eine Bergleichung der Berichte von Matthäus, 
Marcus, Lucas und Paulus zeigt, den Bericht des Apoftels 1. Cor. 
11, 23—25 zur Grundlage. Das in diefem Bericht nicht Enthaltene 
iſt aus den Evangeliften ergänzt. Die Worte: „und gab’3 jeinen 
Jüngern“ finden ſich bei Baulo nit. Matthäus hat: „und gab e3 
den Jüngern”, Marcus und Lucas: „und gab es ihnen.” Anſtatt 
der Worte: „der für euch gegeben wird“ hat Paulus: „der für euch 
gebrohen wird“. Die Worte: „joldhes (da?) thut zu meinem 
Gedächtniß“ finden ſich bei Lucas und Paulus, nicht aber bei Mat- 
thäus und Marcus. Gbenjo fehlen bei diefen beiden Svangelijten 
die Worte „nad dem Abendmahle“, während fie fich bei Lucas und 
Paulus finden. Das „danfete” bei den Kelch Haben Matthäus und 
Marcus, nicht aber Lucas und Paulus. Ebenſo haben jene nur 
die Worte: „gab ihnen den“, dieſe nicht. Das: „trinket alle daraus“ 
bat nur Matthäus, während Marcus berichtet: „und ſie tranken alle 
daraus“. Die Worte: „dieſer Kelch ijt das neue Teſtament in 
meinem Blut“ ftehen bei Paulus, während Lucas hat: „das ift der 
Kelch, das neue Tejtament in meinem Blut“ und Marcus und Mat: 
thäus: „das iſt mein Blut des neuen Teſtaments“. Matthäus und 
Marcus: „melches für Viele vergofjen wird”, Lucas hingegen: „dag 
für eud) vergoffen wird”, während diefe Worte bei Baulıız fehlen. 
Das: „zur Vergebung der Sünden“ findet jich bei Matthäus allein, 
wie das: „ſolches thut, jo oft ihrs trinfet, zu meinem Gedächtniß“ 
nur bei Baulus. | | 

Die Worte des Apojteld lauten 1. Eor. 11, 23-—25: „Ad 
babe es von dem Herrn empfangen, das ich euch gegeben habe. Denn ' 
der Herr Jeſus, in der Nacht, da er verrathen ward, nahm er das 
Brod, dankte und brach es und ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt mein 
Leib, der für euch gebrochen wird; ſolches thut zu meinem Gedächtniß. 
Deſſelbigen gleichen auch den Kelch, nach dem Abendmahl, und ſprach: 
„Diefer Kelch ift das neue Teftament in meinem Blut; jolches thut, 
\o oft ihr es trinfet, zu meinem Gedächtniß“. 

Das von Tuther nicht überjeßte yap (denn) weilt uns auf das 
Vorhergehende hin. „Denn ich habe e8 von dem Herrn empfangen“, 
jhreibt Baulus. Er tadelt die Spaltungen, welche die Ehriften zu 
&orinth bei ihren Zuſammenkünften verurſachten, V. 18. Dieje 
Spaltungen, oxirpara, wurden, wie B. 21 angegeben wird, dadurch 
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hervorgerufen, daß die Jogenannten Agapen oder Liebesmahle von 
den Eorinthern nicht von allen gemeinlam, jondern abgejondert ge: 
halten wurden, jo nämlich, daß die Wohlhabenderen unter fich dieſe 
Mahle feierten und die Nermeren in der Gemeinde daran nicht theil- 
nehmen Liegen. „Wenn ihr nun zuſammen kommt“, leſen mir 
V. 20, 21, „ſo hält man da nicht des Herrn Abendmahl. Denn ſo 
man des Herrn Abendmahl halten will, nimmt ein jeglicher ſein 
Eigenes vorhin, und einer iſt hungrig, der andere iſt trunken“. 
Mehrere Ausleger verſtehen unter dem xuprardv deimvov ausſchließlich 
das Abendmahl, das Sacrament des Altars, andere hingegen das 
Liebesmahl, mit Einſchluß des eigentlichen Abendmahls. Da der 
Herr -da3 heilige Abendmahl nach der ordentlihen Mahlzeit des 
Dfterlamms eingejeßt hat, jo pflegte in der erſten chriftlichen Kirche, 
wenn das eigentliche Abendmahl gefeiert werben follte, ein gemein: 
james Mahl gehalten zu werden, das jenem entweder voranging oder 
folgte. Dies geihah, um ſich gegenfeitig brüderliche Liebe und Ein: 
tracht zu bezeugen. Zu diefem Mahl, der Agape, brachten die 
Reichen und Wohlhabenden das Nöthige mit und ließen die Armen 
‚ daran theilnehmen. Bei diejem Meahle ging es durdaus mäßig und 
hriftlich zu, ja e8 war, wenn es dem eigentlichen Abendmahl voran: 
ging, eine Vorbereitung auf dafielbe. 

Nun waren aber in Corinth bei dieſem Liebesmahl inteafic 
Unordnungen eingerifen, die Paulus mit den Worten jtraft: „So 
man des Herrn Abendmahl halten will, nimmt ein jeglicher jein 
Eigenes vorhin, und einer iſt hungrig, der andere it trunfen“, 
Anstatt aljo diejeg Mahl gemeinſam zu halten, nahmen die Einzelnen 
ihre Mahlzeit vorweg, (mpoAaußaver.) Anjtatt auf Späterfommende 
zu warten und dieſe daran theilmehmen zu laſſen, V. 33, ſpeiſten fie 
allein von dem von ihnen Witgebrachten md hielten ſomit nicht ein 
gemeinjchaftliches, jondern ein Privatmahl. Dadurch wurde der 
Zweck des Liebesmahls, Bezeugung gegenfeitiger Liebe und brüder— 
licher Einigkeit, nicht allein vereitelt, fondern e8 wirvden Spaltungen 
angerichtet : die Armen, welche etwas mitgebracht hatten, mußten das 
Ihre allein genießen, oder, wenn fie nichts mitgebracht hatten, Leer 
ausgehen, waren hungrig und beſchämt. Das bezeichnet Paulus als 
eine Verachtung der Gemeine Gottes und Beihämung derer, Die 
nicht3 haben, B. 22. Die Worte B. 21: „nimmt ein jeglicher jein 
Eigenes vorhin” lauten im Griechiſchen: &xaoros yap ro Ldov deirvor 
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mpoAaußdve — nimmt ein jeder dag eigene Mahl vorweg. Der 
Apojtel unterjcheidet aljo zwilchen dem xuprarov deirvov, ded Herrn 
Abendmahl, B. 20, und dem Seimvov, Abendmahl. Diejes war bei 
dem jüdischen Volke die Hauptmahlzeit und murde gegen Abend 
genoffen, weßhalb Luther das Wort deimvor gewöhnlich mit ‚Abend: 
‚mahl‘ überjeßt hat. Vgl. Luc. 14, 12; oh. 13, 2. 5; 21, 20; 
Marc. 6, 21. Da nın das Abendmahl des Herrn, kuparov deimvov — 
ein dem Herrn gehöriges Mahl, von dem Abendmahl, deirvov, aus⸗ 
drüclich unterjchieden wird, jo haben wir unter erjierem mit Calov u. a. 
dag Sacrament des Altar, unter leßterem dag Liebesmahl, die Agape, 
zu verjtehen, welches jenem voranging. Calov jchreibt: „Beſonders 
machen es die Bapiften zweifelhaft, ob unter dem xupıaröv deimvov hier 
‚die heilige Euchariſtie oder aber die ayarı verjtanden werben müjle... 
Aber &3 ift Fein Grund vorhanden, warum wir leugnen follten, daß 
die heilige Euchariſtie jelbit verjtanden werde. ‚Wenn ihr zuſammen 
fommt, fo findet‘, fagt der Apoftel, ‚kein Efjjen des Abendmahls des 
Herrn Statt‘. Die Urjache, weßhalb er dafür hält, daß jie vielmehr 
irgend etwas anderes thuen, als die heilige Euchariſtie zu feiern, giebt. 
er an, als wenn er jagte: „hr jeid jo meit davon entfernt, die 
Euchariftie, wie jie vom Herrn eingejebt iſt, zu feiern, daß ihr viel- 
mehr alles andere thut, zumal ihr zum Mahle eilt, bevor ihr alle 
zuſammen gefommen jeid, und ein jeder das Abendinahl, die zu Haufe 
bereiteten Speifen, für fich in Beichlag nimmt, die zum gemeinfamen 
Mahl zuſammen gethan werden jollten, jo daß, während einige noch 
hungrig find und durften, andere jchon gefättigt find, ja trunfen“. 
(Bibl. ill., IV. p. 357). Das „it trunfen”, nesvea, heißt nicht, 
wie der Gegenfaß zu „iſt hungrig”, veva, zeigt: ift betrunfen, ſon— 
dern wie Joh. 2, 10; 1. Moſ. 43, 34; Hag. 1, 6: trinkt fi voll, 
. fättigt fih mit Trinken. Dieſes fich für fich allein ſatt eſſen und 
trinfen vermweilt der Apoſtel B. 22 in die Häufer der Ehriiten. Das 
mögen fie zu Hauſe thun, nicht aber bei den gemeinjchaftlichen Agapen, 
weil das zur Beſchämung der Armen gereichen mußte, die nicht gemür- 
digt wurden, an dem Vorrathe der Reichen Theil zu nehmen. 

Dieſe ärgerlihen Unordnungen und Barteiungen bei den Liebes— 
mahlen tadelt der Apojtel, da fie offenbarten, wie wenig jene Corinther 
geichicft waren, das Abendmahl des Herrn jeiner Stiftung und feinem 
Zwecke gemäß in würdiger Weile zu feiern. Es jollte von ihnen in 
brüderlicher Liebe und unter gegenjeitiger Werthichäßung, nicht aber 


8 


in Zwietracht und mit Verachtung der ärmeren Glieder, die nicht 
weniger wie die Reichen Glieder an dem Leibe Ehrifti waren, begangen 
werden.”) Und die begründet er num, indem er darauf Hinmeift, 
daß er die Stiftung des heiligen Abendmahls von Ehriito ſelbſt über- 
kommen und fie den Corinthern überliefert habe. 

„Denn ich babe es von dem Herrn empfangen, das ich euch 
‚gegeben habe”, jchreibt ev V. 23. Mit viefen Worten giebt ver 
Apojtel, wie gejagt, den Grund an, weßhalb die Ehriften zu Corinth 
nicht Jo, wie es bei ihnen geſchah, ſondern mit größejter Ehrerbietung 
die Feier des heiligen Abendmahls begehen jollen. Der Herr hat 
dieſes Mahl eingejett und zu feinem Gedächtniß gejtiftet. „Mit 
großer Ehrerbietung ſoll man”, bemerkt Bengel zur Stelle, „zu 
dieſem ehrfurchtspolliten Geheimmii nahen, weil der Herr es, als er 
noch auf Erden war, eingefeßt Hat, wie aus Matthäus, Marcus und 
Lucas deutlich erfannt wird, und weil ev e8, als er gen Himmel 
gefahren, feinem heiligen Apojtel durch Offenbarung nochmals kund— 
gethan Hat“. (Gnomon, p. 663). Welcher Art diefe Offenbarung 
geweſen jei, ob unmittelbar oder mittelbar, iſt bei den Auslegern 
jtreitig. Die, welche das Xebtere annehmen, berufen jich darauf, 
daß Paulus jage: rapeAaßov ämö rov Kupiov, die Partikel Ars be: 
zeichne aber etwas Mittelbares; wenn er eine unmittelbare Offen: 
barung in Bezug auf das heil. Abendmahl empfangen hätte, jo hätte 
er vapd, das Unmittelbares bezeichne, gebrauchen müſſen. ©. Meyer, 
Neander u.a. Über 1. Joh. 1,5: „Und das ift die Berfündigung, 
die wir von ihm gehört haben“, H ärmrsaner dm’ dvrov, und Matth. 
11, 19: „Die Weisheit muß fich rechtfertigen laſſen von ihren Kinz- 
dern”, dd ror rervov durgs bezeichnet äro Unmittelbares. Und 
ziehen wir Gal. 1, 12 in Betracht, wo Paulus jagt: „Ach habe es“, 
nämlich dad Evangelium, V. 11, „von feinem Menſchen empfangen 


*) Yichtig I. Chr. K. Hofmanı: „Man kam zujammen, um ein Mahl zu halten, 
aber dieſes Mahl ſollte wejentlich Wahl Des Herrn fein, und Das Eſſen, welches Der 
Spendung des heiligen Brods und Kelch vorausging, feinen anderen Zweck Haben, als 
Die brüberliche Gemeinschaft Der Cyriften Daritelend zu bethätigen und mi Dem Wichle 
des Heren zu enbigen. Witt einen gemeinichaftlichen Eſſen irdiſcher Speife follte Die Ber: 
ſammlung beginnen und mit dem Empfange Des für alle gleichen Xeibes und Blutes 
Ehriftt jollte fie fchliegen. Wenn nun Die Einzelnen fich nach Neigung und Wilführ 
zufammengejellten, fo begingen fie ja nicht mehr die auf gleicher Zugehörigkeit zu Chrifto 
beruhende Semeinfchaft; und indem ſich Der Wohihabende vom Armen fonderte, ließ er 
ihn Darben, Daß er Hungeig und wie zur Sättigung Das geHeiligte Brod empfing, während 
er felbit aß und trant, als wäre es ein VBergnügungSmahl und Dadurch in eine mit Dem 
nachfolgenden Rahle des Herrn unverträgliche Stimmung ber Sinne und Des Gencüths 
gerieth“. (Schriftb. IL, b, S. 216 .) 
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noch gelernet, fondern dur die Offenbarung Jeſu Ehrifti”, ferner 
daß das heil. Abendmahl ala Gnadenmittel und Sigel zum Evans 
gelium gehört, und beachten wir endlich die emphatiiche VBoranftellung 
des: Ach, eyo, jo muß allerdings eine unmittelbare Offenbarung 
angenommen werden, wenn auch eine nähere Beſtimmung, welcher 
Art dieſe Offenbarung geweſen, nicht gegeben werden kann. 

Der, von dem Paulus die Abendmahlsftiftung empfangen hat, 
it der Herr, Kipos. Matthäus und Marcus haben Jeſus, V. 23 
hat Paulus beides: der Herr Jeſus, 5 Kopios Tycoõös. Tas Wort 
Kypuos, Herr, ift, wenn e8 von Chriſto als Name gebraucht wird, 
gottheitlihes Prädikat. Vgl. Joh. 20, 28; Matth. 28, 6 u.a. 
Jeſus heißt Seligmadher. Der Gebrauch diefer Namen Chrifti in 
den Einjeßungsmorten des heil. Abendmahls ift bezeichnend. Der 
Name Herr meilt darauf hin, daß es jtch nicht um eine menschliche, 
jondern göttliche Stiftung handelt, während Jeſus andeutet, zu 
welchem Zweck diejelbe geſchehen iſt, nämlich zu unſerm Seile, unferer 
Seligmadhung. Als Herr und Gott hat er die Macht ein Sacrament 
zu ftiften und die darin verheißenen Heilsgüter darzuveichen, als ber 
Heiland, Seligmader, will er es thun. Was aber Paulus von 
diefem Seren empfangen hat, das hat er den Corinthern auch nad 
Inhalt, Art und Zweck unverfälſcht, treu überliefert als eine wichtige 
Lehre und ein theures Gut, mit der Anweiſung, mie dieſes hohe 
Sacrament gefeiert werden jolle. j 

Die folgenden Worte geben nun an, was der Apojtel von dem 
Herrn Jeſus einpfangen hat. Das örı dürfte wohl nicht mit „denn“, 
jondern mit ‚daß‘ zu geben jein, alſo: „daß der Herr Jeſus in der 
‚Nacht, in welcher er verrathen, überliefert wurde, wapedidoro, das 
Brod nahm“. Mit Abjicht erinnert Paulus die Ehriften zu Eorinth 
an die Zeit, da die Einjeßung des heil. Abendmahl vom Herrn ge: 
ichehen ijt: in der Nacht, ald er von dem Verräther feinen Feinden 
überliefert wurde, aljo unmittelbar vor jeinem großen Xeiden. Mit 
diefem Hinweis wird der ſchneidende Gegenſatz hervorgehoben, der 
zwiſchen der ernten Stimmung, in melcher die Einſetzung diejes 
Sacraments geihah, und dem Leichtſinne bejtand, der fich bei den 
Agapen der Corinther fundgab. „Er nahm Brod“, nämlich das, 
welches auf dem Tiiche lag. Died Brod war jedenfalls ungeſäuertes 
Brod, wie es bei dem Genuß des Ofterlammes und der darauf fol: 
genden gewöhnlichen Mahlzeit gegeijen worden war, nad) dem aus— 
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drücklichen Gebot 2. Mof. 12, 8: „Und ſollſt ungejäuert Brod ejjen“. 
Diejes Brod nahm der Herr, und nachdem er gebanfet, Euxapıorncas”) 
brach er's.*X) 

Dieſes gejegnete Brod reichte nun der Herr feinen Jüngern Dar 
und Sprach: „nehmet, ejjet, das ijt mein Leib“. Luther bemerkt zu 
nehmet und efjet: „Nehmet hin. Chriſtus hat nicht allein mit 
jeinem Werf und Exempel angezeigt, dag die Mejje kein Opfer, 
jondern Gottes Gabe ſei; jondern hat3 auch mit jeinem Wort be- 
jtätiget, da er ihnen gebeut, daß fie e8 nehmen follen. Warum fprad) 
er nit: Opfert es? Nehmen heit hie nicht einem andern ein 
fremd Gut opfern oder geben, es heißt ſein eigen Gut, das ihm 
geichankt ift, zu fich nehmen und es gebrauchen und genießen. In 
dem, daß er jpricht, nehmet hin, da macht er Befiger der Gaben, Die 
ev gegeben und gebrochen hat.... effet und trinket. Das ift alles, 
was wir mit dem Sacrament thun ſollen. Darumb bricht ers, gibt 
und heit ers nehmen, daß wird eſſen und trinfen, und darnach jein 
dabei gedenken und feinen Tod verfündigen. Deigleichen hat Paulus 
in diefen Sacrament Fein ander Werf gewußt denn Eſſen und 
Trinken, da er miederholet die Wort Ehrifti 1. Eor. 11, 26: So 


*) Marcus hat statt EUYANLETNTUS, Evioyriaas, wozu Luther bemerkt: „Marcus, 
Da er von Brodb rebet, Spricht cr; "Evioynoas, bag Äft: Er fegenet es, Da Doc) bie 
andern allenthalben jagen: "Lvzaptornicas, Das tft, er dankt, wie er ſelbs, Wlarcus, 
bei dem Becher auch thut, Daß michg dünkt, er wolle jegnen und danken für Ein Ding 
haben". (30, 311). Daß £uyartarelv und dvioysiv fachlich baffelbe find, näm— 
lich danken, Gott loben, preijen, erjehen wir aus Wlatthb. 26, 26, 27, wo von bem 
Danten in Bezug anf Das Urod &vinyeiv, von dem Danken fu Bezug auf den Kelch aber 
euyuyısraiv gebraucht wird. Xegteres finbet fi) auch Mare. 8, 6 von ben ſieben Broden, 
ut welchen Die Vlertauſend gefpeilt wurben. Vgl. Soh. 6, 11, 23, Luther bemerkt in 
jeiner Schrift: Bom Mißbrauch Der Wieffe, 1522: „So ift au) Darin, Daß er Brod unb 
ein gebenedeiet oder Dank gefagt hat, fein Opfer angezeigt; funft hätt er auch bie fünf 
Gerſten-Brod und zweene Fifch geopfert, welche er in feine Hände nahm, gebenebeiet 
oder Tank jagt und gab fie den Jüngern: Da er eben biefe Form und Weiſe hielt, ohn 
Daß er nicht fprach, Das iſt mein Leichnam... So tft auch Gebenedeien und Dankfagen 
ein Zeichen und Bezeuantß Daß etwas von Gott enipfangen und gegeben tit. nicht, daß 
wir Goit etwas opferten oder geben“. (28, S. 72). 


**) Das Brechen bes Brods geſchah zum Zweck Der Austheilung, nicht, wie Die Neformir— 
ten behaupten, um das Leiden Chriſti und das Brechen ſeines Leibes am Kreuz zu verſinnbild— 
lichen. Im Heidelberger Katechismus heißt es in Der 75. Frage, daß Chriſtus „allen Gläubigen 
von Dicfem gebrochenen Brot zu effen und von Diefem Kelch zu trinken beiohlen Hat und dabei 
verheißen, erjtlich, Daß fein Xeib jo gewiß für mich am Kreuze geopfert und gebrochen unb fein 
Blut für ınich vergoijen jei, io acwiß ich mitt Augen fehe, Daß das Brot des Herrn mir gebro- 
chen undder Kelch mir mitgetheilt wird". (Böckel, Ref. Lek., ©. 411). Entfcheidend Dafür, 
Daß brechen im Sinne von Darreichen, austheilen fteht, find neben Set, 58, 7:. „Brich Dem 
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oft ihr das Brod eſſen werdet und von dem Kelch trinken, ſollt ihr 
den Tod des Herrn verkündigen, bis daß er kompt.“ (28, S. 75.) 

Was ſollen ſie nehmen und eſſen? Das ſagen die Worte: 
„Das iſt mein Leib“, roöré uov Eori TO owna, oder wie Lucas, 
Matthäus und Marcus haben: roürd dorı ro rund mov. Dies find 
die bis auf den heutigen Tag viel umftrittenen Worte, deren ver: 
ſchiedenes Verſtändniß und Auslegung eine der Scheidemände zwiſchen 
der lutherifchen md veformirten Kirche bilden. Wie ift jedes vieler 
Worte von den Sacramentsſchwärmern gemartert worden, um zul 
bemweijen, daß Chrifti Leib nicht im heil. Abendmahl gegenmärtig je; 
und mit dem Munde genoßen werde! Carlſtadt marterte das rovro, 
indem er behauptete, als der Herr den Jüngern das Brod dargereicht, 
habe er auf jich jelbit, jeinen Keib,:.hingemwiejen und geſagt: „Dies 
ift mein Xeib." asp. Schwenkfeld verjettte das rouro, indem ev es 
zum Brädifat machte: „mein Leib ift dies”, nämlich it Brod zum 
ewigen Neben, und ſich dabei auf Joh. 6, 51 berief: „Ich bin das 
lebendige Brod von Himmel fominen: wer von diefem Brod eljen 
wird, der wird leben in Emigfeit,“ Zwingli verwandelte das ‚it‘, 
eorı, in bedeutet, das (Brod) bedeutet meinen Yeib, Decolampa: 


Hungeigen bein Wrod“, ‚or on (paras lechem) und Ser, 16, 7: ‚man wird auch 
nicht unter fie Brod austpeilen", "om IOnD? — 87) ; (velo jipresu lachem), wo 
Luther das De (paras) brechen, burchaus richug mit austbetlen gegeben bat. 
Val. die ——— der Evangeliſten von den wunderbaren Speiſungen. Mtiatth. 14, 19 
bett es In Dem Bericht. von Der Spetfung Der Finftaufend: „Er fahe auf gen Hinmmel 
und dankete und brachs und gab Die Brode ben Jüngern“, zal zAdaas, Eöwxz Tais 
MAINTais zods üpruvs; Ware. 8, 6: „Er nahm Die fieben Brode und dantete und 
brach ſie und gab fie feinen Singer“, EVYAMETNTAS Ixkaos, ur Lötlöov Tois 
pasnrais dvTod ;, Wal. Cap. 6, 41, wo EvAoynas, za zattxkane ftatt Evyap, Exkage 
fteht. Joh. 6, 11 fteht in dem Bericht über Die Spetfung der Fünftaufend dddwzs: Tui 
MAaNTaAIS — tbeilte fie Den Jüngern aus ftatt Exkaoev, woraus erhellt, Daß cAãär — 
brechen, nanz im Sinne von Hradtödyar austheilen, gebraucht wird, Daher fchreibt 
denn auch Luther, Daß „brechen und Den Jüngern geben nicht8 anders ijt, denn Das 
nebeuedeite VBrod in viel Theil theilen, und Die Theil ben andern austHellen, (28, ©. 73). 
Und im „Bekenntniß vom Abendmahl Chriſti, 1528": „Nu beißt ja brechen in der Schrift, 
fonderlich wo eS vom. Brod oder Eſſen geſagt wird, to viel als ftücken, oder austheilen; 
alfo daß auch folch zubrochen Brod beide im Srtechifchen, Zatinifchen und Deutfchen, 
2).4010, fragmentum, Brocen Heißt; ja ur im Hebräifchen umb folch® Brechens 
willen, —— Scheber, D. i. Brocken, heifzt. 1. Diof. 42,1. Jacob Höret, Daß Brocen in 
Egypien wäre, D. i. Speife oder Korn, Das man zum Eſſen brocdet, und darnach Korn 
käufen Dafelpft Shabar beißt, alg follten wir fagen: Wir wöllen Gebrodt, d. i. Speife 
holen, 0% Shriftiis Leib aber iſt nicht gebrochen:noch zuftücket am Kreuze“. (30, ©. 332.) 
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dius machte aus dem Worte ‚Leib‘ Leibes Zeichen. Luther führt 
in feiner Schrift: Daß diefe Worte Ehrifti „das ift mein Leib 20.” 
noch feite jtehen, 1527, ſechs verichiedene Deutungen dieſer Worte an. 
Er ſchreibt: „Sa, wenn Schwärmen Kunjt wäre, ich wollte hie frei— 
lich fo fein fchwärmen al3 fie, und auch halten, daß eitel Brod und 
Wein da wäre, und dennoch wider fie alle ein ganz neues aufbringen 
und mit feinem einträdhtig fein, und meinen Dünkel fürbringen, aljo: 
D. Earlitadt in dieſem heiligen Tert, das ift mein Leib, martert dag 
Wörtlin (Das); Zwingli martert dad Wörtlin (Leib); die andern 
martern den ganzen Tert und fehren dag Wörtlin (Das) umb, 
und ſetzens hintenan, und ſprechen alfo: Nehmet, effet, mein Leib, 
der für euch gegeben wird, ift das. Etliche martern den Tert halb 
und jeben dag Wörtlin (da8) ind Mittel und fprechen: Nehmet, 
eſſet, was für euch gegeben wird, das iſt mein Leib. Etlich martern 
den Tert alſo: Das ift mein Leib zu meim Gedächtniß, das iſt, es 
ſoll hie mein Leib nicht jein natürlich, fondern nur jein zum Gedächt— 
niß meines Leibs, daß der Tert aljo laute: Mehmet, eilet, das ijt 
meines Leibs Gedächtniß, der für euch gegeben ift. Weber Dieje alle 
find nu die jtebente, welche jagen: Es ſei fein Artifel des Glaubens, 
darumb man nicht jolle darüber zanfen, und müge hie wohl gläuben, 
mer da will, was er will. Dieje treten gar mit Füßen. Nu ift 
der Heilige Geift hie in allen, und feiner will irren in folcher wider: 
wärtigen Bemeifung und Ordnung des Texts, und muß ja dod nur 
Eine Ordnung des Texts recht jein. So gröblich närret ung der 
Teufel. Mohlan, da ijt nicht3 mehr zu. martern an dem Text, denn 
das Wörtlin (mein), das will ih durch der Shwärmer Hechel ziehen, 
auf dag ja fein Bein an dem Tert ganz und ungemartert bleibe, und 
niemand etwas mehr dran zu jchmärmen laſſen.“ (30, ©. 42, f.) 
Luther „ſchwärmt“ nun jo, daß er unter dem Leib, welchen Chriftus 
feinen Jüngern darreicht, das Brod, im Gegenfaß zu den Leib des 
Lammes, das im alt. Zeit. geopfert wurde, verjtehen will. „Und ijt 
meine Schwärmerei aufs einfältigeft diefe: Da Chriſtus alfo fagt: 
Kehmet, efjet, das ijt mein Leib, der für euch gegeben wird, fei Die 
Meinung: Mojes hat im Alten Teſtament geboten, des unvernünfti- 
gen Thiers Leib zu opfern, nämlich des Oſterlambs: aber ich will 
euch einen andern Leib geben zum Ofterfeit, nämlich das Brod; auf 
daß es leicht zugehe, idermann haben fünnt, dieweil ihr Chriſten 
müjjet arm fein und allein mein Gedächtniß getrieben werde.“ 
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(Aa. O.) Mit deigendem Spott weift er nun nad, daß er dieſe 
Deutung befjer aus der Schrift beweiſen könne ala Decolampadius 
fein Leibes Zeichen, führt Hof. 2, 8; 1. Cor. 15, 38 und in 
Bezug auf den Kelch, oder Wein 1. Mof. 49, 11; 5. Mof. 32, 14 
‘ für jeine Deutung an und jagt dann: „Hab ich jchier genug 
geihmärmet? Sind die Wort Chrifti nicht ſchier umb und umb 

wohl zermartert? Ich habs mahrlid ein wenig zu gut gemacht, 
mehr denn einem Schmärmer gebührt. Halt mir doch zu gut, lieben 
Chriften, daß ich den leidigen Teufel aljo jpotte, der und Ypottet. 

Meine elende Schwärmer find noch zu jung, daß fie follten gute Ein- 

fälle und Gedanken verachten Können; drum meinen fie, wenn ihn 

etwas träumet, jo fei es bald der Heilige Geift. O, wie mand) feine 

Einfälle Hab ich in der Schrift gehabt, die ich hab müſſen laſſen fahren, 

welche, jo fie ein Schwärmer hätte gehabt, wären ihm freilich alle 

Drüderei zu wenig geweſen; und will wohl gläuben, wo joldhe Ge: 

danfen meiner Schmwärmerei einen wären eingefallen, es jollte viel- 

leicht itt weder Carlſtadt, Zwingel, Decolampad, noch die Andern 
etwas gelten; dennoch iſt's Schwärmerei, und Chriſtus Worte bleiben 

feit: „Das ift mein Leib, der für.euch gegeben wird.” 30, ©. 46.) 

Calvins Faſſung der Worte: „Das ijt mein Leib“, ijt deutlich 

in feinem Commentar zu 1. Cor. 11, 24 ausgeſprochen. Nachdem 

er den Streit über diefe Worte beflagt und den Wunjch ausgeſprochen 

bat, daß derjelbe immer währender Vergefjenheit anhein fallen möge, 

fagt er: „Chriſtus nennt dag Brod feinen Leib. Denn jene abge: 

ichmadte Erfindung mweife ich ohne Disputation zurüd, daß der Herr 

den Apoiteln nicht das Brod gezeigt Habe, jondern feinen Leib, welchen 

ſie mit Augen ſahen: denn gleich darauf folgt: Dieſer Kelch ift das 
Neue Teftament in meinem Blut. Es ſei daher außer Streit, daß 

Ehriftus hier von dem Brod rede. Nun ift die Frage: in welchem 

Sinne? Damit wir den Sinn heraus bringen, muß fejtgehalten 

werben, daß die Nede eine figürliche ift; denn Dies zu leugnen, ift 

 jiherlich eine zu große Unverſchämtheit. Warum wird alſo das 
Brod Leib genannt? Alle, achte ich, werden zugejtehen, auf diejelbe 

Weiſe, auf melde Johannes den Heiligen Geiſt (1.32) eine Taube 

nennt. Someit jtimmen wir überein. Ferner: bei dem Geijt war 

das die Urjache, weil er in Geftalt einer Taube erjchienen war: daher 

wird der Name des Geiftes auf das fihtbare Jeichen übertragen. 
Weßhalb follen wir hier eine ähnliche Metonymie in Abrede nehmen, 
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und daß der Name Leib dem Brod zuertheilt wird, weil es deſſen 
Zeichen oder Symbol iſt? Die, welche mit mir nicht übereinſtimmen, 
werden wir verzeihen: mir ſcheint es ſtreitſüchtig zu ſein, darüber 
hartnäckiger zu ſtreiten. „Sch erkläre daher, daß hier eine ſacramentale 
Redeweiſe jtattfinde, wo der Herr den Namen der bezeichneten Sache 
dem Seichen zuertheilt. Nun muß man weiter gehen und nach der 
Metonymie fragen. Hier antworte ich, Daß nicht nur deßwegen dem 


Zeichen der Name der bezeichneten Sache beigelegt werde, weil es eine: 


Figur iſt, jondern mehr weil es ein Symbol ift, wodurch die Sache 
dargeitellt wird.... Die Taube wird Geiſt genannt, weil- fie ein 


gemwijjed Wahrzeichen der Gegenwart des. unfichtbaren Geiſtes iſt. 
Alſo iſt Brod Chriſti Leib, weil es gewiß bezeugen joll, daß ung. der, 


Leib mitgetheilt werde, welchen es bedeutet: oder weil der Herr, in— 
dem er uns dies jihtbare Symbol darreicht, und auch zugleich feinen 
Leib giebt: denn Chriſtus handelt nicht trügerifch, daß er unferer mit 


leeren Zeichen fpotte.” (Comm. in omnes Pauli eepist., Vol. I, 
p 348.) Calvins Deutung ijt im Wejentlichen diejelbe wie Deco=. 


lampads. Und die von ihm angezogene Schriftitelle, Joh. 1, 32 ift 
jo wenig bemeisfräftig, wie die von Zwingli und Decolampad ange: 
führten. Johannes jagt ja nicht, die Taube jei der Geiſt geweſen, 
jondern der Geift ſei wie eine Laube, üfrel wepırrepav, vom Himmel 


herabgefahren. Der Geiſt fuhr, wie Lucas 3, 12 Hat, in leiblier 


Geſtalt, owparıra Ada, hodı wepiorepdv herab. Mit der Ver— 
gleihungspartifel 406 jagt die Schrift felbit, daß wir hier nicht eine 
wirkliche Taube zu veritehen haben, jondern die fichtbare Gejtalt der 
Taube von dem Heiligen Geijt angenommen worden ſei. Ein hoc 


findet ji) aber in den Einſetzungsworten des Abendmahls nicht. 
Auch von diejer Deutung Calvins gilt Luther Wort:, „Ein frumm 


Chriſtenmenſch der unjer Schwärmeret guhöret, wie wir aljo mit den 
heiligen Worten Würfel jpielen, ein jeglicher auf feinen. Traum, 
würde freilich jagen: Ach ihr ſeid allzumal Buben und achtet Gottes 
- Wort für Scherz und Geucherei; ich will bei dem ſchlechten Tert 
bleiben.” (30, ©. 46 j.) = 

Die meiften neueren Eregeten gehen in den Fußtapfen Zwinglis 
und Calvins einher. Zwar fallen fie rovro faſt ſämmtlich als Subject, 
und nicht auf Ehrifti Leib, ſondern auf das Brod hinmeilend, aber 
ori wird echt zwingliſch in ſymboliſcher Faſſung — bedeutet genom- 
men. Nach Weiß ſoll es unmöglich geweſen ſein, daß man den 


- 
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noch ungebrochenen, ungetödteten Leib Ehrifti, und das noch unver: 
goſſene Blut irgendwie wirklich, der Subſtanz nad, zu eſſen und 
zu trinfen hätte denken fönnen, S. Komm. zu Matth., S. 504. 
Neander jagt: „Der Satz ‚diefer Kelch ift der neue Bund‘ beweiſt 
unmiderleglich, daß Paulus von einer Vermandlung des Brodes und 
Weines in Leib und Blut, oder von einem Mittheilen des Leibes 
und Blutes in, mit und unter dem Brod und Wein nichts gewußt 
haben fann.... Die buchſtäbliche Auslegung iſt nicht die wahre 
Auslegung, jondern die VBerfehrung derjelben.... Als Chriſtus jene 
Worte zu feinen Apofteln ſprach, war er ja nad) dem Leibe noch unter 
ihnen und es war feine Veranlaſſung, die Worte auf den wirklichen 
Leib Ehrijti zu beziehen, fondern fie konnten nur jo veritanden wer— 
den, daß Brod und Wein einfürallemal den Jüngern das für fie 
Hinzugebende, Leib und Blut, darftellen jollten.”*) Ausl, der 

beid. Briefe an die Korinther, S. 185). Sie legen denn aud auf 
dag Brechen des Brods, mie die Neformirten, bejondere® Gewicht 
und finden darin den Bergleihungspunft. Bol. Weiß, a. a. O., 
©. 506. Auch Kahnig, anfänglich die lutheriiche Auslegung feit- 
haltend, ift in feiner Dogmatif auf reformirte Seite getreten: „Das 
Abendmahl”, jchreibt er II, p. 557, „it dad Sacrament des Altars, 
welches in Brod und Wein, den Zeichen des für uns in den Tod 
gegebenen Keibes und Blutes Chrifti, die jündenvergebende Kraft des 


*) Diefen Einwand erhoben ſchon Die Sacramentsſchwärmer zu Luthers Bett, Diefer 
jchreibt nämlich in: Daß Diefe Worte zc.: „Zum andern dies Stück (Der für euch gegeben 
wird), welches allein Lucas uud Paulus fegen, martern auch noch etliche Schwärmer; 
ſonderlich Garlitabtifcher Yintten, und geben für, weil Da ftehet, ber für euch gegeben 
wird, al gegenmärtiger Gefchicht, fo fönne EChriftus Leib nicht in Abendmahl fein, mell - 
weber Dazumal noch itzt jein Leib für ung gegeben, ober fein Blut vergoffen wird; fon? 
dern im erften Abenbmahl müßts alfo lauten: Der für euch gegeben fol werden, und 
igt alfo: Der für euch gegeben warb. O kluge, hohe Beifter! Darauf hab ich im Büch- 
lein wider bie himmlifchen Propheten reichlich Der Frau Hulda geantwortet”. (30, &. 316.) 
Die Worte, auf welche fich Luther hier bezieht, lauten u. a.: „Wie wenn aller Sprachen 
Art Dieß Stücke nicht anders verftände benn alſo? Das iſt mein Xeib, Der für euch x. ES 
ift kein ander Leib, ber für euch negeben wird, Denn biefer, Den ich euch bie im Brod zu 
effen gebe. Daraus folget nicht, Daß er zugleich geffen und gefreuziget werbe; ſonder der itzt 
auf Die Stunde geſſen wird, Der wird hernach, Da er nicht geifen mird, gegeben für 
euch... Kann nu beieuch himmliſchen Propheten Ehriftus gleich figen und von ihn fagen 
laffen, Der wird für euch gegeben, und ihr das Wort (wird gegeben) müſſet alfo deuten 
Der für euch foU gegeben werben, ober, Der bejchlojlen und. verordent ift, DaB er für euch 
gegeben werde, und müßt auf eine andere Zeit auf fein Sigen und Seigen und eine 
andere Zeit auf fein Kreuzigung und Mebergebung jtimmen: jo bitten mir, ihr wöllets 
auch nicht hindern laffen, Daß fein Leib it im Brod fei, und darnach am Kreuz nicht im 
Brod fei, daß wir auch miügen jagen über dem Brod, Das ift mein Xeib, Der für euch 
gegeben wird, Das ift: Der für euch fol gegeben werben, ober jchon verordent iſt und 
beſchloſſen, als wäre er jchon bereit gegeben. Wo feld ihr nun Frau Hulda mit eurer 
Klugheit?" (29, ©. 262 f.) 
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Todes Ehrifti dem gläubigen Empfänger mittheilt.* Die Iutherifche 
Faſſung haben feftgehalten Thomaſius, Philippi, Keil, aud) Hof: 
mann?) u. a. Man beachte, daß jich weder bei Paulus noch einem 
der Evangeliiten in den Einfeßungsworten die leiſeſte Andeutung 
von einem Tropus findet. Die Worte: Das ift mein Leib, rodro 
&orı TO vwnd nov, lauten bei allen gleih, nur daß Paulus das nov 
binter rovro gejettt hat: Es iſt Jomit nicht der geringjte Grund vor— 
handen, eins diefer Worte in figürlichem Sinne zu nehmen. Die, 
welche es thun, führen, wie an Weiß und Neander zu.jehen, die Ver: 
nunft an, nach der es unmöglich ericheint, daß der Herr den Jüngern 
jeinen Leib dargereicht haben könne, während er fich leiblich in ihrer 
Mitte befand. Auch Zwinglis und Decolampads Gründe waren 
Schließlich reine Bernunftsgründe. Das heit die Bernunft über 
Gottes Wort jeßen, ift Nationalismus. Xuther jagt: „Da tehet 
nu der Spruch und lautet klar und helle, daß Ehrijtus feinen Leib 
gibt zu effen, da er das Brod reiht. Darauf ftehen, gläuben und lehren . 
wir aud, dag man im Abendmahl wahrhaftig und leiblich Chrijtug 
Leib iffet und zu ſich nimpt. Wie aber das zugehe, oder wie ev im Brod 
jet, wiſſen wir nicht, jollens auch nicht willen. Gottes Wort jollen 
wir gläuben und ihm nicht Weife und Maß ſetzen. Brod fehen wir 
mit den Augen; aber wir hören mit den Ohren, daß der Leib da 
ſei.“ (30, S. 30.) 

Nicht an uns iſt es, zu beweiſen, daß die Worte ſo, wie ſie 
lauten, nämlich in ihrer eigentlichen Bedeutung verſtanden werden 
müſſen, ſondern unſere Gegner müſſen nachweiſen, taß fie jo nicht 
verſtanden werden können und dürfen. Und dieſen Beweis müſſen 
ſie aus der Schriſt, nicht aus der Vernunft, führen. In der Schrift: 
Daß dieſe Worte ꝛc. ſchreibt Luther: „So iſt das die Summa 
daß wir die helle dürre Schrift für uns haben, die alſo lautet: 
Nehmet, eſſet, das ift mein Leib, und ung nicht noth iſt, noch ſoll 
aufgedrungen werden, über ſolchem Tert Schrift zu führen, (mie wohl 


*) Er fchreibt: „Inden wir auf diefem Hintergrund (des alttejtamentl. Vorgangs, 
bem Ejfen des Manna) zurückgehen, nehmen wir Folgendes wahr. Erftlich, Daß Das 
neutejtamentliche Eſſen und Trinfen ein Effen wunderbarer Speife und Trinken munber- 
baren Trauks ift, Zweitens, Daß Dies Eſſen und Trinten eben fo, wie das Getaufts 
werden, leiblich gejchiehbt. Drittens, DaB es für alle, welche dieſes leibliche Eſſen und 
Trinken iheilen, ein Eſſen berfelben geijtlichen Speife und Trinken Defjelben geiftlichen 
Tranks tit. Endlich viertens, Daß es nicht Die Perfon Cyriſti ift, welche in Diefem Eſſen 
und Trinfen empfangen wird, jonbern eine von ihn, Dem N IE PD Dare 
Gabe”, (Schriftb, IL, 2, ©. 205). Val, Luther, 29, ©. 239 T. 
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wird reichlich thun können) jondern jie jollen Schrift aufbringen, die 
aljo laute: Das bedent meinen Leib, oder das it meins Leibs 
Zeichen. (30, ©. 35.) 

Bon dem Brod, das der Herr den Jüngern darreicht,. jagt er: 
„das iſt mein Leib“ und fügt hinzu: „der für euch gebrochen wird,“ 
oder wie Lucas hat: „der fir euch gegeben wird.” Daß Baulus 
‚gebrochen‘ xAwpevov, Lucas ‚gegeben‘, dudouevov, hat, erklären einige ° 
Ausleger damit, daß der Herr dieje Worte während der Austheilung 
öfter gejprochen und jo beide Ausdrücke gebraucht habe, während 
Andere dies, als dem Ernſt und der Feierlichkeit des Momentes nicht 
entiprechend, als durchaus unmahricheinlich bezeichnen. Noch andere 
halten daS «Ammevov Für ein zwar richtiges nterpretament, aber von 
Chriſto nicht geiprochen. Vgl. Weitz. St., 8.304. Luther bezieht 
das brechen in der Schrift: Wider die himml. Propheten ?c., auf 
das Brechen und Austheilen des Brods im heil. Abendmahl: „Weil 
denn bie St. Paulus au) das rovro jet, und Ipricht: Das tft mein 
Leib, der für euch gebrochen wird, nu es auch aufs Brod deuten. 
So erzwingt der Text, daß dies Brod fei der Leib, der gebrochen 
wird, daß kurzumb mit Gewalt dieß Brechen muß bleiben im Abend— 
mahl und über Tifh im Eſſen und ſei nichts anders (ie ich droben 
geſagt habe,) denn daß der Leib ausgetheilet wird in die Gemeine, 
wie man ſonſt Brod bricht oder austheilet, in die Gemeine, daß nicht 
noth iſt hie zu träumen, wie Chriſtus Leib im Brod geradebrochen 
werde; ſondern iſt gnug, daß er gebrochen, das iſt, ausgetheilet wird 
in allen Stücken und Partikeln des Brods ganz und vollkommen.“ 
(29, ©. 281.) Dal. 30, ©. 327. Doch find beide Ausdrücke: 
gebrochen, ımd gegeben, wie die Worte: ‚Für euch‘, ro ümep bunv, 
‚zeigen, ohne Zweifel auf das Leiden Ehrilti, die Dahingabe jeines 
Xeibes in den Tod, zu beziehen, Jo daß das Brechen den gemalt- 
jamen Tod bezeichnet. Sp auch Salon, der Schreibt: „Obmohl 
dieſe Erklärung” (mämlih vom Brechen im Abendmahl) „nichts An— 
jtöriges hat, werhalb fie auch von Balduin gebilligt worden 
iſt, . . . . jo fommen doch einige Dinge zwijchen, weßhalb ſie nicht zu 
unterjchreiben zu ſein ſcheint: 1. weil Lucas ro dudonevov (der gegeben 
tjt) anwendet, was nicht von der Darreichung oder Austheilung in 
der heil. Euchartitie, Jondern von dev Dargebung oder Ueberlieferung 
in den Tod, wie Baldırin jelbit geiteht, zu verftehen iſt. 2. weil 
außerdem hinzugefügt wird, dar Ehrifti Yeib werde örep, für ums, 
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gegeben. Da aber gejagt wird, day Chriſtus, oder Chriſti Leib Für 
uns gegeben wird, jo wird jein Verdienſt bezeichnet. Dies ijt aber 
niemal3 daijelbe, als: er wird vor ung, oder in unferer Gegen: 
wart, gegeben. . . 3. meil in dem andern Theil des heil. Abend: 
mahls das ro Exxuvönevov (das vergoijen tft) nicht das Ausgießen in 
den Mund der Trinkenden, fondern das Vergießen des Blutes Chrifti 
auf dem Altare des Kreuzes geichehen, bezeichnet, da der Kelch Umen 
yuöv, für und, vergofien wird, Luc. 22, 20, wegen des Blutes 
Chriſti, welches er darreicht, weil er die xowwvia rov dimaros, Die 
Gemeinſchaft des Blutes Ehrifti ift, 1. Eor. 10, 16.... 4. Wein 
Chriſtus auch beide Redeweiſen angewendet hätte, nämlich: ro öretp 
önav dedspevo, (Für euch gegeben) was Lucas und ro vmep buwv kAwpevor 
(dev für euch gebrochen ift), was Paulus hat, jo hätte ev doch dies 
ohne Zweifel gethan, um die Dahingabe in den Tod und fein ſchweres 
Leiden, an unferer Statt erduldet, zu erflären.... 5. Luther giebt 
jeine Meinung nicht für gewiß aus: ‚Solches jage ich nicht, daß id) 
gewiß darauf ſtehe 2c.*, und erfennt an, daß die Alten es anders 
ausgelegt haben: ‚Ob nun wohl diejer Verſtand bisher nicht gehal: 
ten, jondern vom Sehen in’s Yeiden und vom Vergießen am Kreuz 
jedermann den Tert verjtanden hat.“ Warım man aber von der 
gewöhnlichen Auslegung abgehen jollte, dafür jehe ich Feinen jtich: 
haltigen Grund“. (Bibl. ill. IV, p. 359.) Dies Eifen des für ung 
gebrochenen, in ven Kreuzestod Dahingegebenen, Xeibes joll zum 
Gedächtniß des Herrn geſchehen. „Solches thut zu meinem Ge— 
dächtniß“, heit es weiter, roüro more &ıs ryv dunyv dvdpnmaw. Died 
roöro — ſolches, das, weilt auf die ganze Handlung hin, das Segnen, 
Darreihen, Nehmen und Eſſen des Brodes. Dieje Worte find an 
die Apoftel gerichtet. Aber an fie allein, und zwar als Apojtel? 
Dann Hätten nur fie das Abendmahl Halten dürfen und nach ihnen 
ihre Nachfolger, die Biſchöfe und Geiftlihen. Aber Paulus ſtellt 
dieje eritmalige Abendmahlsfeier ja den Chriſten zu Eorinth vor, um 
jie zu lehren, wie diejelbe von ihnen gehalten werden ſollte. Und 
müßte dann das: ‚für euch gegeben, für euch vergoffen“ nicht auch 
auf die Apoftel und Geiftlichen allein bezogen werden ? Aber Chriftus 
hat ſich jeldft für alle zur Erlöfung gegeben, daß jolches zu jeiner 
Zeit geprediget würde, 1. Tim. 2, 6; vgl. 1. Joh. 2, 2. Die 
Worte: ‚Solches thut‘ jind aljo an alle Jünger des Herrn, alle 
Chriften, gerichtet. Dies hebt Kuther in feiner: Troſtſchrift an die 
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Chrijten zu Halle ꝛc. 1527 hervor: „So jtehen ja hie die Dürren, 
hellen Wort im Evangelivo, (Math. 26, 26. 28; 1. Cor. 11, 
24, 25): Nehmet hin und efjet, das ift mein Leib, für euch gegeben. 
Nehmet hin und trinkt, das iſt mein Blut, für euch vergofien, das 
thut zu meinem Gedächtniß. Lieber, mit wen vedet hie Ehrijtus in 
diefen Worten? Nedet er allein mit den Prieftern und nicht mit den 
Laien jo muß das folgen, daß Ehriftus feinen Leib und fein Blut 
alleine für die Priefter gegeben und vergofien hat, weil er ſpricht: 
für euch gegeben, für euch vergofien. Das Wörtlein, euch, zeiget ja 
an, wer ſie find, den er. das Sacrament gibt und befiehlt: jo müfjen 
auch alleine die Priefter jein Gedächtniß halten, und die andern 
Chriſten dürfen jein nidt.... 

Und wenn man glei die Evangelijten funnte auf die Prieiter 
alleine deuten, das doc nicht möglich iſt, ſo kann man doch für 
St. Pauli 1. Eor. 11, 29, 30 nicht über, welcher dad Sacrament 
allen Ehrijten zu Corinthen gibt und ftraft fie der Unordnung halben 
und fagt, daß viel franf und gejtorben find des unmürdigen Eſſens 
und Trinfens halben in diefem Sacrament; fpricht nicht: Biel eurer 
Priejter find frank und Schlafen; ſondern alfo: darumb find unter 
euch viel Kranken und geftorben 2c. Und hart zuvor B. 28: Der 
Menſch prüfe ich ſelbs und alſo ejle er von dieſem Brod und trinfe 
von diefem Kelche; Spricht nicht: der Priejter prüfe fich ſelbs; ſon— 
dern: der Menſch; das ift, ein Jeglicher unter euch, wie der Ebräi— 
hen Sprachen Art iſt.“ (22, S. 301 f.) 

Was heißt das: das heil. Abendmahl zum Gedächtniß des 
Herin feiern? "Avaummoıs It: Erinnerung und findet ſich außer in 
Bezug auf das Abendmahl nur noch Hebr. 10, 3, wo der Apoftel 
jagt, daß durch die alljährliche Wiederholung der Opfer im alten Teit. 
ein alljährliches Gedächtniß dev Sünden, d.h. eine Erinnerung daran 
jtattfinde, daß noch zu fühnende Sünden vorhanden jeien. "Avanımaıs 
iſt das Hebräiſche IM 4. Moſ. 10, 10. An den Freudentagen, 
seiten und Neumonden jollten die Jsraeliten über ihren Brand: und 
Danfopfern in die Trompeten ftoßen, daß fie ihnen zum Gedächtniß, 
mar, vor Gott gereihten. Vgl. 2. Moj. 28, 29. Der Herr wird 
künftig nicht mehr leiblich unter ihnen anmejend fein; jo ſoll denn die 
‚seier des heil. Abendmahls ihnen ein ftetes Srinnerungsmahl an ihn 
fein, und zwar jo, daß fie nach V. 26 des Herrn Tod verfündigen, fo 
oft fie von diefem Brod ejjen und von dem Kelch des Herrn trinfen. 
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In welcher Weije diejes Gedächtniß oder Erinnerung gejhehen joll, 
Sagt Luther in feinem: Sermon von dem neuen Teftament ıc., 1520: 
„Daß wir ſolch jein Lieb und Gnad predigen, hören und betrachten 
jollen, dadurch ung reizen und erhalten zur Lieb und Hoffnung in ihn. 
... Dann alfo thut auch ein mweltlicher Tejtator, der feinen Erben 
etwas befcheibet, daß er einen guten Namen, Gunft und Gedächtniß 
hinter ihm laſſe, daß man fein nit vorgeſſe.“ (27, ©. 149,) Und 
in der Schrift: Wider die himml. Propheten: „Chriſtus will mit 
dem Wort (das thut zu meinem Gedächtniß) eben jo viel, al3 Paulus 
mit dem: hr follt des Herrn Tod verfündigen ıc. 1. Cor. 11, 26; 
daß Chriſtus will haben, man foll von ihm predigen, wenn wir dag 
Sacrament genießen, und das Evangelium fagen, den Glauben zu 
ftärfen, nicht jo fiten und mit Gedanken fpielen im Herzen, und ein 
gut Werk aus jolchem Gedächtniß machen, wie D. Carlitadt träumet.“ 
(29, ©. 279.) 

Der Apoitel fährt fort: „Deſſelbigen gleichen auch den Kelch, 
nach dem Abendmahl.” Dad soavrws — deifelbigen gleichen, auf 
diejelbe Weile, zeigt, daß aus dem Vorhergehenden die Worte Auße kai 
Evxapıoryras &bwrev dvrois — er nahm (den Kelch) und nachdem er 
gedankt, gab er ihnen denjelben, zu ergänzen find. Diejer Kelch, 
rd mornpıov, War der vor dem Serien ſtehende Schlußkelch des Mahls. 
Bei der Feier des Paſſamahls wurden vier Becher, die gewöhnlich 
rothen Wein enthielten, jeder mit einem Dankſpruch, herumgereicht. 
Beim zweiten Becher mußte der Haudvater dem Sohne auf deſſen 
frage Zweck und Bedeutung des Mahles erflären, wie 2. Mo}. 12, 
26 ff. vorgeichrieben, worauf das große Hallel, Pialm 113—118, 
angeltimmt wurde. Sodann folgte der dritte Becher, vorzugsweiſe 
der Kelch der Dankjagung, Kobpreifung genannt, wobei das Abfingen 
des Hallel fortdauerte und beim vierten Becher vollendet wurde. 
Bol. Winer, Bibl. Nealwörterb. II, S.201; Lundius, jüd. Heiligth., 
5.998. Auf Grund von 1. Cor. 10, 16 wird unter diefem Kelch, 
dejien fich der Herr bei Einjeßung des Abendmahls bediente, gewöhn— 
lid‘ der dritte Becher verjtanden. Indeſſen dürfte nach Matthäus 
vielmehr der vierte zu verjtehen fein. Denn einmal mußten bei dem 
Mahle vier Becher getrunfen werden, Matthäus berichtet aber Cap. 
26, 29 im unmittelbaren Anſchluß an die gejchehene Kelchipendung, 
V. 28, die Worte des Herrn: „Ach werde von nun an nicht mehr 
von diefem Gewächs des Weinſtocks trinken, bis an den Tag, da ichs 
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neu trinken werde mit euch in meines Vaters Reich“, womit, wenn der 


” 


Kelch beim Abendmahl der dritte Becher gemwejen wäre, das Trinken: 
des. vierten nicht zu vereinigen wäre. Sodann berichtet Matthäus 
V. 30 das Singen des Lobgeſanges, üuynoavres, womit aber nur der 
Schluß des Hallel,*) der beim vierten Becher ftattfand, gemeint jein 
kann. Hieraus ergiebt ſich, daß mit dem ro ornpıov der ‚vierte 
Becher gemeint tft. . 

Dieſen Kelch reichte der Herr „nach dem Abendmahl", uerò rü 
deumvgoa, dar. Diejer Zujag des Apoſtels dient nicht, wie oft ange: 
nommen wird, etwa blos zur Zeitangabe, die vielmehr ſchon in V. 23 
enthalten ift, jondern mit ihr iſt gejagt, daß das Segnen des Kelch von 
dem des Brods eine unterjchiedene Handlung war. Die Dar: 
reihung des Brods fand während der gemeinfamen Mahlzeit, die des 
Kelchs nach derjelben (deßhalb zer, nach dem Abendmahl) jtatt. 
Daher jagt Paulus auf V. 27 nit: „Wer unmürdig von diejem 
Brod ifjet und von diefem Kelch trinfet, jondern oder von dieſem 
Kelch trinket” ꝛc. Hierauf fußte die urfprüngliche Anordnung Luthers 
in: Deutjche Meſſe und Ordnung des Gottesdienftes im Jahre 1526, 
daß die Austheilung des Brods jogleich nach der Eonfecration des: 
jelben und dann erjt die Conjecration des Kelchs und Austheilung 
deſſelben jtattfinden ſollte.**) Eine Weiſe, die ganz in Wegfall 
gekommen iſt. 

Die Darreichung des Kelchs begleitete der Herr mit den Worten: 
„Dieier Kelch ift das neue Teitament in meinem Blut” ꝛc., Tovro ro 
mornpiov, ı ka dadınen Eoriv & ro Euw Aymarı. Bei Matthäus und 


Re „Das ijt mein Blut des neuen Teſtaments“, Tovro yap 


eotı To alyd noV, TO Ts Kawıs GasnKns- Bei Marcus fehlt nur das 
yip. Nach dem Bericht des Matthäus lief der Herr diefen noch die 
Worte vorangehen: „Zrinfet alle daraus“, wiere &£ dvro) wdvres, WAS 


*) Weyer führt aus Wlaimponides Die Worte an: „Darauf nmifcht er (ber Haus: 
vater); den vierten Becher und über biefem vollendet er Das Hallel und fügt ferner bie 
Danffagung Des Gefanges hinzu, welcher lautet: ‚Es follen dich, Herr, loben alle beine 
Werke 26° und fagt: Gelobet jet, der Die Frucht Des Weinſtocks 'geichaffen bat -— und 
barnach koſtet er in jener Nacht nicht? mehr“. (Comm. zu Miatth. S. 507.) Bat. 


Lundius a. a. ©. 


”*", „Es dünkt mich aber“, fagt er in genannter Schrift, „DaB es Dem Abenbmahl 
gemäß ſei, To man flugs auf Die Gonfecration Des Brod das Sacrament reiche und gebe, 
ehe ınan Den Kelch ſegenet. Denn fo reden beide, Lucas und Paulus; deffelben aleichen 
den Kelch, nachdem fie geffen Hatten zc., und Dieweil finge Das bDeutfche Sanctus, ober. 
das Lied: Gott jet gelobt; oder Johannes Huffen Lied: Jeſus Chriſtus unſer Heilann. 2 
Danach jegene man ben Kelch und gebe Denfelben auch, und finge was übrig fit von: 
obengenannten Liedern, oder das Deutfche Agnus Dei.“ (22, ©. 241) 
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gegen die Communion der Laien unter einer Geftalt bei den Römi- 7 


schen zu beachten iſt. Daß Sich hier in feinem Worte eine figür- 
liche Redeweiſe findet, weiſt Luther eingehend in einer Schrift: 
Daß diefe Worte Chrifti 2c., nah: „Leib und Blut fpricht er 
(Decolampadius) jind Tropi im Abendmahl und heißen Leibs 
Zeichen, Bluts Zeichen. it das wahr, jo muß ohne Zweifel 
Blut in Lucas Tert auch ein Tropus, das tft BlutSzeichen fein, denn 
er ja eben von demſelben Blut redet, da Matthäus und Marcus von 
reden, das kann niemand leugnen. Wohlan, jo muß Lucas Tert 
nach Oecolampads Meinung aljo halten: Diejer Becher iſt ein neu 
Teitament in meines Blut? Zeichen, nemlih im jchlechten Wein, 
Das will ein ausbündig gut Ding werden, jo das Neue Teitament 
nicht mehr tjt, denn ein Trunk Weins, oder ein Trunf Weind die 
Kraft hat, daß er diejen Becher zum Neuen Teftament macht, denn 
das gibt und will ſolcher Oecolampadiſcher Tert.... Will’ er aber 
jagen, der Tert ſei alfo zu jtellen: Dieſer Becher ijt ein Zeichen des 
Neuen Teſtaments in meinem Blut, dal der Tropus hie nicht im Blut, 
fondern im Neuen Tejtament jei, warumb macht ev’3 dann nicht Alles 
zu Zeichen und eitel Tropos, und jagt alſo: .... Dies Jeichen des 
Bechers iſt ein Zeichen des Neuen Teſtaments im Zeichen meines 
Bluts. Das wäre auf Deutih: Diejer gemahlter Becher ijt ein 
Bild des Neuen Teftaments durch den Wein. O ſchön Ding! wer 
will Urjache zeigen, warumb ein Wort und nicht die andern alle auch 
müflen Tropos ſein? — Aber laßt und ihm zugeben, daß er diejen 
Tert aljo vertroppe: Diefer Becher ift ein Zeichen des Neuen Teſta— 
ments in meinem Blute, auf daß Blut hie nicht ein Tropus, Sondern 
recht Blut fei, da wird er allererft recht anfommen. Erſtlich befennet 
er damit, daß im Abendmahl Luck Blut nicht ein Tropuß jet, jondern 
das rechte Blut Ehrifti. Hier fragen wir, warum macht ers denn in 
Matthäo und Marcus zum Tropus? Wie fanıı man jagen, daß 
Lucas ein ander Blut nenne im Abendmahl, denn Marcus und 
Matthäus? Iſts in Luca das rechte Blut Chriſti, jo muß in 
Matthäo und Marco auch ſein; denn fie reden gewißlich von einerlei 
Abendmahl, jo müſſen fie wahrlich auch von einerlet Blut und Trank 
reden. Wende dich, wie du millit: iſt Blut in Matthäo und Marco 
ein Tropus, jo muß in Luca auch ein Tropuß ſein; iſts in Luca nicht, 
jo muß in Matthäo und Marco auch nicht fein. Iſt aber Blut fein 
Tropus, jo muß Leib auch fein Tropus fein. Und macht alſo Lucas 
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alle Tropos zu nicht und zu Schanden mit einem Wort. Alſo gehets 
dem Tropo, gleich wie dem rodro, daß er ſich ſelbſt ſtürzt.“ (30, 
S. 322 f.) | 
Zu ‚Kelch‘ bemerft Kuther: „Weil Becher und Blut und Neue 
Zejtament ein jacramentlih Weſen find, wird um jolcher Einigkeit 
willen der Becher vergoßen,*) fo doch allein das Blut vergoßen wird, 
per Synedochen, wie wir droben gejagt haben, daß Gottes Sohn 
vecht geiprochen wird, daß er jterbe, obwohl allein die Menjchheit 
jtirbt, und der Heilige Geift gejehen wird, obwohl allein die Taube 
gejehen wird." (U. a. O., S. 330.) | 
Ueber die Worte des Apoſtels: „Diejer Kelch iſt das nette 
Teitament in meinem Blut”, die im Grumdtert lauten: Tosro ro 
morypiov, d ka dadıyan ariv & To Euo Armarı— Diejer Kelch), das meue 
Tejtament, ift in meinem Blut, erklärt fich Ruther jo: „Dieſer 
Becher, das Neue Teitament, ijt in meinem Blut. Nu mag es fein, 
daß diefer Text eben jo viel gelte, ala wenn ich fage: Diefer Becher 
ijt ein Neue Teſtament 2c. Noch hat ja Paulus nicht umbjonft das 
(it) nach dem Wort (Neue Tejtament) und nit dafür geſetzt. 
Der Heilige Geift hat den Fünftigen Rotten mwöllen zuvor fommen. 
Denn St. Paulus jeßt utramque a parte subjecti, tam calicem, 
quam testamentum, ceu unum subjectum, d. t. jein Tert lautet 
allo: Daß dieſer Becher, jo ein Neue Teftament ift, jet daflelbige 
in Chriſtus Blut, und nennet aljo den Becher frei das Neue Teita- 
ment. Hätten die Schmärmer jo viel Terts für ſich, wie mir hie 
haben, wie jollten jie troßen und pochen? Wu kann das Neue 
Tejtament nicht Schlechter Wein oder Becher fein.” (A.a. O., 8.333.) 
Arasıyen wird von manchen neuern &regeten mit ‚Bund‘ über: 
jet, während Luther es mit „ZTejtament‘ gegeben hat. Beide Worte 
find, wie Jedermann meiß, nicht völlig gleichbedeutend. Nach 
Cremer, bezeichnet dayızcn bei den Profanjchriftitellern „durchgängig 
die für den Todesfall getroffene Verfügung Jemandes über jein 
Eigenthum, aljo Teſtament,“ jelbft ver Plural, aryrar — leist: 
willige Berfügungen. In dieſem Sinne findet ſich dad Wort Sal. 3, 
15. 175, Sebr. 9, 16. 17; Eph. 2, 12. Paulus hat das alt: 
tejtamentliche M’I2 (Berith) regelmäßig mit darin wiedergegeben, 


*) Bei Lucas lauten nämlich Die Worte im Grundtert: Todro TUTNPLOV — 
To bnep Ön@v ExyuvönevoV = Dies iſt ber Aelc... Der für euch vergoſſen wird. Der 
Kelch, nicht das Blut wird vergo sen. Hievon redet Zuther an Diefer Stelle. 
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aber nicht in demſelben Sinne, in welchem es meiſtens im Alt. Teſt. 
vorkommt, ſondern dem Kindſchaftsverhältniß entſprechend, welches 
im Neuen Teſt. im Gegenſatz zu dem Alt. Teſt. ſtatt hat. Bengel 
bemerkt richtig zu Matth. 20, 28: „Die Worte M’N2 (Beritli) und 
Sarden ſind verſchieden; jie haben nämlich die Verſchiedenheit, welche 
der Sache ſelbſt wunderbarer Weiſe entjpricht, denn MI2 entipricht 
mehr der Deconomie des Alt. Teſt., welche die yorm des Bundes, 
dadızen der Deconomie des Neuen Teft., welche die Form eines 
Tejtaments hat. Die Natur aber des Bundes entjpricht nicht jo der 
vollen Kindſchaft, welche im N. T. ſtatthat.“ (Gnomon, p. 149 f.) 
MI2 iſt im Alt. Teft. in erjter Linie und hauptiählih: Vertrag, 
Bund, welchen Sott mit dem Volfe Israel ſchließt, und wodurch 
ein gegenjeitiges Verhältniß hergeftellt wird, jei e8, wozu Gott fich 
dem Volke, oder das Volk fi, oder allgemeiner: einer jih dem 
andern, oder diejen jich verpflichtet. „Am häufigsten jteht my”, 
jagt Eremer, „von dem Verhältniß, welches Gott feiner ſeits zu 
Israel eingegangen tft, und wenn von der a (Berith Gehova) 
die Rede ift, jo ift dies nicht Jjowohl das beiderjeitige Ver— 
bältniß als der Bund, den Gott eingegangen ift, wie 
er von ihm ausgegangen tft, und in welchen Gott aufge: 
nommen bat. Dieje Priorität Gottes ift wichtig ſowohl für das 
Suadızen der LXX als insbejondere für die Wandlung des Begriffs 
im N. T.“ (Bibl, theol. Wörterb., S. 803). An Stelle des Begriffes 
‚Bund‘, ‚Vertrag im Alt. Teit. tft aus dem angegebenen Grunde im 
N. Teft. der Begriff ‚Teftament* getreten. Dieſe Bedentung des 
Sasdyen, das im Neuen Zeit. 34 Mal (im Hebräerbriefe allein 16 
Mal) yorfommt, hat Xuther wohl erfannt und es darum mit Mus: 
nahme von Apojt. 3, 25; 7, 8; Luc. 1, 72 durchweg mit’, Teſta— 
ment‘ überjeßt, jelbjt an Stellen wie SHebr. 8, 95 9, 4, wo es vom 
. Alt. Bunde gebraucht, mit ‚Bund hätte gegeben werden können. 
Ueber das Wefen eines Teftaments erflärt ſich Luther in jeiner 
Schrift: De Capt. Babyl.: „ragen wir aljo, was ein Tejtament 
jei, jo werden wir zugleich haben, was die Meije, ihr Gebrauch, ihre 
Frucht, ihr Mißbrauch iſt. Ein Teftament ijt ohne Zweifel die Ver: 
heißung eines Sterbenden, ‚wodurch er über feine Erbichaft verfügt 
und die Erben einjeßt. Ein Tejtament jchließt daher zuerft den Tod 
des Erblaffers, ſodann das Verſprechen der Erbihaft und die Er- 
nennung den. Erben ein. Denn jo. handelt Paulus Röm. 4; Gal. 
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3 und 4 und Hebr. 9 meitläufig vom Tejtament. Seinen Tod 
bezeugt Chriftus indem er jagt: Das ijt mein Xeib, welcher über: 
geben wird, das ijt mein Blut, welches vergoßen wird. Die Erb: 
haft nennt und bezeichnet er, indem er jagt: zur Vergebung der Sün— 
den. Die Erben aber ſetzt er ein, indem er jagt: der für euch und für 
viele gegeben wird, d. i., welche die Verheißung des Erblafjerd anneh— 
men und glauben; denn der Glaube macht zu Erben. Man ſieht alio, 
dag die Meffe, wie wir ſie nennen, die Verheißung der Vergebung der 
Sünden ift, von Gott und gegeben, und zwar eine jolche Verheißung, 
die durch den Tod des Sohnes Gottes bejtätigt iſt. Denn Verheigung 
und Teitament untericheiden jich nicht anders, ala daß das Teſtament 
zugleich den Tod des Erblafjers einschließt; der Erblaſſer iſt daſſelbe 
wie: der fterbende Verheißer, der Berheißer aber (daß ich jo Inge) der 
lebende Erblaſſer. Dies Teſtament Chriſti iſt in allen Verheigungen 
Gottes, von Anfang der Welt vorgebildet, ja alle alten Verheißungen 
hatten in dieſer neuen Verheißung in Chriſto Geltung, was immer ſie 
galten, und beruhten auf ihr. Daher ſind in der Schrift die Worte: Ver— 
trag, Bund, Teſtament Gottes ſehr gebräuchlich, in welcher Gott als der, 
welcher einſt ſterben wird, bezeichnet wird. Denn wo ein Teſtament iſt, 
muß nothwendig der Tod des Erblaſſers eintreten, Hebr. %. Gott 
aber hat ein Teitament gemacht, deßwegen muß er auch jterben; er 
£onnte aber nicht jterben, wenn ev nicht Menſch wäre; jo ijt-denn in 
dem Worte Tejtament, die Menjchwerdung und der Tod Chriſti aufs 
fürzefte zufanınen gefaßt.” (Op. lat. var. arg., Vol. V, p. 37 sq.) 

In diefen Worten hat Luther, ohne es zu wollen, jeine Ueber. 
jeßung des Sayızam mit ‚Teftament* gerechtfertigt, und von dieſer 
Begriffsbejtimmung deſſelben ausgehend befämpft er die Xehre der 
Römiſchen vom Meßopfer in diejer gewaltigen Schrift. Die Rich— 
tigfeit diejer Begriffsbejtimmung des Kamen ift aber für jeden Vor: 
urtheilsfreien unleugbar, jo daß mir an der Ueberfegung ‚„Teita- 
ment* ala allein entiprechend fefthalten müſſen. Chriftus ſchließt, 
wie ſich aus den Einſetzungsworten zur Soidenz ergiebt, nicht einen 
Bund mit jeinen Jüngern, jondern hinterläßt ihnen fein Teitament, 
in welchem er fie zu feinen Erben einjeßt. 

Das neue Teſtament in Jeinem Blut nennt der Herr fein 
Abendmahl. So nennt er es im Gegenſatz zu dem alten Tefta- 
ment. Dieje3 war jeinem Wejen nad ein Geſetzesbund. Die 
Srlangung der in demjelben jeitend Gottes verheigenen Güter war 
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. bedingt durch die Erfüllung der im Geſetz dem Volke auferlegten Ver: 
pflihtungen, und die Bundesſchließung wurde durch das Blut der 
Opferthiere, 2. Moj. 24, 1—8, vollzogen. Dies neue Teftament 
aber, al3 Bund gefaßt, it ein reiner Gnadenbund, deilen Güter 
nicht durch Gefeßeserfüllung, jondern allein dur) den Glauben erlangt 
werden, und ift dur das Blut Chrifti aufgerihtet. „Das Neue 
Tejtament”, jagt Luther im Befenntniß v. A., „iſt Evangelion, 
Geiſt, Vergebung der Sünden, in und durchs Blut Chrifti, und was 
des mehr iſt.“ .(30, ©. 335.) Und: „Diejer Becher ift das Neue 
Tejtament im Blut Chrifti, das ift: durchs Blut, oder mit dem Blut, 
oder umbs Bluts willen ꝛc. Gleichwie Matthäus ſpricht: Das ift 
mein Blut des neuen Teſtaments. Denn Becher kann ja nicht das 
Neue Teſtament ſein, in Silber oder durchs Silber, oder umbs Sil— 
bers willen. Rede nu, wie dichs gelüſt, dieſe Wort: Dieſer Becher 
iſt das Neue Teſtament im Blut, ſo fern, daß du nicht wider Mat— 
thäus und Marcus redeſt. Denn einem ſtillen, unzänkiſchen Geiſt 
iſt balde geſagt, daß die Wort Lucä auf Deutſch ſo viel wollen: 
Dieſer Becher iſt ein Neue Teſtament, nicht ſeines ſchönen Silbers 
oder des Weins halben, ſondern des Bluts halben, und von dem 
wegen, oder umb des Bluts Chriſti willen; daß ein Deutſcher möcht 
St. Lucas Text daheimen, oder ſonſt ſich alſo ausreden: Dieſer 
Becher iſt das Neue Teſtament des Blutes Chriſti halben, welchs 
idermann alſo verſtehet: der Becher iſt ein Neue Teſtament darumb, 
daß Chriſtus Blut drinnen iſt.“ (30, S. 319.) Der Kelch, oder 
der in demſelben enthaltene Wein iſt mit dem Blute Chriſti ein Ding 
vermöge der ſacramentlichen Vereinigung, und darum ſagt Chriſtus: 
„Dieſer Kelch iſt das Neue Teſtament in meinem Blut.“ So Luther: 
„Wiewohl der Becher ein leiblich Ding iſt, dennoch weil er ein ſacra— 
mentlich Ding mit dem Blut Chriſti, oder mit dem Neuen Teſtament iſt, 
ſo heißt es billig ein Neue Teſtament oder das Blut, daß man darauf 
zeigen mag und ſagen: Das iſt ein Neue Teſtament: Das iſt Chriſtus 
Blut; gleichwie droben die leibliche Feuerflamme ein geiſtlich Ding, näm— 
lich der Engel iſt und heißt, und die Taube der Heilige Geiſt. Darum, 
wer von dieſem Becher trinkt, der trinkt wahrhaftig das rechte Blut 
Chriſti und die Vergebung der Sünden oder den Geiſt Chriſti, welche in 
und mit dem Becher empfangen werden ; und wird hie nicht eine ledige Si: 
gur oder Zeichen des Neuen Teftaments, oder des Bluts Ehrifti empfan- 
gen; denn dad gebührt den Juden im Alten Teſtament.“ (30, S. 325.) 
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Noch ijt der Zufaß bei Kucas: „Das für euch vergofien wird, “ 
Der bei Marcus lautet: „Das für viele vergoſſen wird“ und bei 
Matthäus: „Welches vergoflen wird zur Vergebung der Sünden“, 
ind Auge zu fafjen. Weber das „für euch“, bndo suo,, iſt das Nöthige 
oben bemerft worden, S. 17 f. Sachlich ift unter dem „für euch”, 
„für viele”, ep moAAd», kein Unterfchied, nur die Beziehung ift eine 
andere. Für die Apoſtel ijt dies Blut vergoffen, aber nicht für fie 
allein, jondern für viele. Diele iſt nicht — alle, denn dieſes faßt 
zufammen, jenes individualifirt. Freilich jind die Vielen, für welche 
Chriſti Blut vergofien ift, nicht mie die Calviniſten behaupten, Die 
Ermählten allein, jondern alle Menjchen, vgl. 1. Tim. 2, 6, wo wir 
dag „für alle”, vrtp vasrw,, haben; 1. Joh. 2, 2. Für dieje Vielen 
ift e8 vergojjen „zur Vergebung der Eünden”, dis dyyow dpayrıwv. 
Das ift Zweck und Nutzen dieſes Sacraments, und Vergebung der 
Sünden darzureihen: „Es iſt nicht unrecht geredet”, fagt Luther in: 
Erjter Predigt, vom Hohmürdigen Sacrament, „daß man in diefem 
Sacrament Vergebung der Sünden hole und empfahe. Denn wo 
Chriſtus ift, da ift Vergebung der Sünden. Hier ift fein Leib und 
Blut, laut feiner Worte. Wer es nun empfähet, ijjet und trinfet, 
und glaubt, daß des Herren Ehriiti Leib für ihn und fein Blut ihm 
zur Vergebung der Sünden vergofjen jey, jollte der nicht Sergedung 
der Sünden haben?” (2, ©. 209.) 

Zuther bejtimmt in der Antwort auf die erjte Trage „Was iſt 
das Sacrament des Altars?“ das Weſen dieſes Sacraments. Die 
Antwort enthält deutlich vier näher zu betrachtende Punkte, nicht drei, 
wie Nebe will, nämlich: 1. „Es iſt der wahre Leib und Blut 
unfer3 Herrn Jeſu Ehrifti” ; — 2. „unter dem Brod und Wein’, — 
3. „uns Chriften zu effen und zu trinfen“ ; — 4. „von Chrifto felbit 
eingejeßt.” Den dritten und vierten Punkt fait Nebe in einen 
zufammen. „Bon Ehrijtus zum Eſſen und Trinken ſelbſt geordnet”, 
womit nicht hervorgehoben ijt, daß dies Sacrament nur für die 
Chriſten eingejegt ift, was Luther oft betont hat. 


1. Es iſt der wahre Leib und Blut unſers Herrn Jeſu Shrift. 


Eines umftändlichen Beweiſes, daß im heiligen Abendmahl 
ChHrifti Leib und Blut dargereicht und von den Communicanten | 
empfangen wird, bedarf es für die futherifche Kirche nit. Es 
genügt der einfache Hinweis auf die Worte ver Einfegung: „Nehmet, 
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eſſet, das ijt mein Leib”, Matth. 26, 26; Mar. 14, 22. Mit 
dieſen Worten jagt der Herr, daß er jeinen Jüngern feinen Leib dar: 
reiche, und mit den Worten: „Das ift mein Blut des Neuen Teita: 
ments’, Matth. 26, 28: Dear. 14, 23, daß er ihnen fein Blut zu 
trinken gebe. Die Worte find jo Klar und unmißverſtändlich, daß 
alles Herumbeuten an ihnen, um einen andern Sinn als den, welchen 
die Worte geben, Herauszubringen, vergeblich tit. Das zeigen die 
veforntirterjeit3 gemachten VBerjuche, den einfachen Wortfinn hinweg: 
zubeuten, mit denen man, wie Yuther jagt, jedes Wort ‚gemartert‘ 
und doch einer dem andern immer widerijprochen hat. „Wenn fie jo 
\pöttiich Fragen”, Ichreibt Ruther in: Daß dieſe Worte „das iſt mein 
Leib ꝛec.“, „wo es jtehe in der Schrift, daß Brod ſei Chriſtus Leib? 
und ſtellen ſich ſo alber, als hätten ſie es nie geleſen, ſoll man ſie 
wiederumb fragen, wo es denn ſtehe in der Schrift, daß Leib Leibs 
Zeichen heiße? Im Rauchloch ſtehets, daſelbſt iſt ihre Bibel. — 
So iſt nun die Summa davon, daß wir die helle, dürre Schrift für 
uns haben, die alſo lautet: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, und 
uns nicht noth iſt, noch ſoll aufgedrungen werden, über ſolchem Text 
Schrift zu führen, (wiewohl wirs reichlich thun können,) ſondern ſie 
ſollen Schrift aufbringen, die alſo laute: Das bedeut meinen Leib, 
oder das iſt meins Leibs Zeichen. Denn wir dießmal dem Teufel 
die Ehre nicht thun wöllen, daß wir mehr Schrift führen wollten, 
denn dieſen Spruch, das iſt mein Leib; ſintemal, wenn wir gleich alle 
Brill, die in der Welt ſind, aufſetzten, ſo fänden wir in feinem Evan— 
geliſten geſchrieben: Nehmet, eſſet, das iſt meins Leibs Zeichen, oder 
das bedeut meinen Leib, aber das finden wir wohl ohn alle Brill, 
alſo daß auch junge Kinder leſen kunnten: Nehmet hin, eſſet, das iſt 
mein Leib. — Darum bitten wir die Schwärmer, ſie wollten nicht 
von uns begehren zu beweiſen dieſen Text, das iſt mein Leib. Denn 
da mögen ſie Knaben von ſieben Jahren umb fragen, die ſolche Wort— 
buchſtaben lernen in der Schule, weil die Bibel Griechiſch, Lateiniſch, 
Deutſch fürhanden iſt. Aber das wollten ſie thun, eine Bibel zeigen, 
darin ſtünde, das iſt meins Leibs Zeichen. Wenn ſie das nicht thun 
künnten, daß ſie ihr Maul und Federn eine zeitlang wollen in Gehor— 
ſam legen, bis ſie ſolche Bibel erfürbrächten, oder doch beweiſeten 
mit gutem Grunde, daß ſolcher Text alſo zu machen ſei; indeß ſtill 
ſchweigen und nicht rühmen: Wo iſt Schrift? Wo iſt Schrift? Sie 
wollten denn ſolche Wort zu ſich ſelbs, und nicht zu uns (wie billig,) 
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ſchreien. Denn ſie handeln wider ihr eigen Gewiſſen.“ (30, 
S. 35. f.) Ä 
Die Sacramentsjhmärmer verjuchten freilich ihre ‚ Deutelei‘ und 
‚Zeichelei‘, um Luthers Worte zu gebrauchen, aus der Schrift zu 
bemeifen. Zwingli führte 1. Cor. 10, 4; 2. Moj. 12, 11; oh. 
15, 1 an. Die Worte: „Sie tranfen aber von dem geiftlichen 
Fels, der mitfolgete, welcher mar Chriſtus“, jollten, jo meinte er, 
heißen, welcher bedeutete Chriftum. Dabei überjah er, daß 
Paulus Chriftum einen geiftlichen Fels, op mrevnarınö,, nannte, 
fo daß nad) feiner Auslegung Paulus gefchrieben hätte: Der geift- 
liche Fels bedeutete Chriftum. Beſonders aber wollte Jwingli auf 
2. Mof. 12, 11 fußen: „Und folts effen (das Lamm), als die hin— 
weg eilen; denn es iſt des Herrn Paſſah.“ Er mies auf dieſe Stelle 
zuerſt in ſeinem Subsidium hin und berichtete, daß ihm am 13. April 
1525 im Traum ein ‚Mahner‘ erſchienen ſei und ihn gefragt habe, 
marum er feinen Gegnern nicht die Stelle bei Moſe entgegen halte, 
die (nach der Bulgata) Heißt: „Denn es ift Paſſah, das Heißt das 
Borübergehen des Herrn“. Sogleich ſei er erwacht und habe aud) 
al3bald von diefem Worte ald Beweis, day ‚it‘ — ‚bedeutet‘ ſei 
einen fiegreichen Gebraucd gemacht. Seine "Anhänger erblicten in 
dieſem, Mahner eine befondere göttliche Offenbarung, die Lutherijchen 
wollten in ihm den Böſen ſehen. Nun bezieht fich aber das MOD an 
der angeführten Stelle auf das Lamm ſelbſt, welches die Iſraeliten 
bei ihrem Auszug aus Aegypten aßen, nicht, wie Zwingli annahm, 
auf das Voruͤbergehen: die Worte AT? NT MDB (Pesach huh 
lahovah) heißen: ‚Es iſt Paſſah dem Herrn‘; „das Lamm, durch 
welches nach göttliher Anordnung das Uebergehen oder Berjchonen 
bewirkt wird”, vgl. Keil, 3. St., S. 394. Deßhalb jagte ihm denn 
auch Luther in der angeführten Schrift: „Wenn ich nu Zwingel 
fragt: Spridt doch St. Paulus nicht aljo: Der Fels bedeutet 
Chriftum, fondern alſo: Der Feld mar Chriſtus; wie fannft du 
denn. bemeilen, dar im Abendmahl Deutelei ſei, welche aud im 
Ranlo nicht ift, durch welchen du fie willt bemeijen ; jondern eben wie 
du fie im Abendmahl erträumeft, jo dichtejt du ſie auch‘ im ‘Paulo. 
Defielbigen gleihen Moje Ipricht nicht: Eſſer eilend, es bedeut 
des Herrn Paſſah. Daß dem Smingel eben jo noth thut Yeine 
Deutelet in Baulo und Moſe zu bemeijen, als im Abendmahl:. denn 
fie ift an feinem Drt offenbar. Solch Argument lehret man die 
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Knaben in der Schule, daß es heißt: Potitio principii, incortum 
per incertum probare, und ſolch hohe Geiſter wiſſens noch nicht.” 
(30,.©. 38.) Daß die Worte Joh. 15, 1: „Ich bin ein rechter 
Weinſtock“, eyo eur umeos 5 KAydıry nicht heißen können: Ich 
bedeute einen rechten Weinſtock, ergibt ſich aus der Sache jelbit. 
Das Größere bedeutet nicht das Geringere, jondern umgekehrt: das 
Seringere das Größere. Chriftus aber ift im Vergleich zu einem 
Weinjtod das unendlich Größere. Darum jagt der Herr: „IIch Bin 
der wahrhaftige Weinjtod‘. Deßwegen antwortete Luther Jwingli 
im Bekenntniß vom Abendmahl Ehrifti, 1528: „Es iſt ja billiger, 
daß Ehriftus bedeutet werde, denn daß er allererft bedeuten follt; 
jintemal das da deutet allemal geringer ift, denn das bedeutet wird, 
und alle Zeichen geringer find, denn dag Ding, fo jie bezeichnen; mie. 
das alles auch Narren und Kinder wohl verſtehen. Aber der Zwingel 
jiehet nicht auf dag Wort vera (wahrhaftiger) in diefem Sprud: 
Chriſtus ift der vechte Weinjtod. Wenn er dafjelbige anfähe, hätte 
er nicht können Deutelei aus dem Iſt machen. Denn e3 leidet feine 
Sprade noch Vernunft, dag man Sage, Chriſtus bedeutet den rechten 
Weinftod. Denn e3 kann ja niemand fagen, daß an dieſem Ort der 
rechte Weinjtoc jei das Holz im Weinberge. Und zwinget aljo der 
Tert mit Gewalt daß (Weinſtock) fei hie ein neu Wort, dag einen andern, 
neuen, rechten Weinſtock heiße und nicht den Weinftod im Weinberge. 
Drumb fann auch Iſt hie nicht Deutelei fein, jondern Chriſtus ift 
wahrhaftig und hat das Weſen eines rechten, neuen Weinſtocks.“ (30, 
S.166.) Außer den genannten führte Zwingli noch andere Schrift: 
jtelen an. Hören wir feine eigenen Worte: „Daß mir aber mit 
unſerm Munde den natürlichen Leib Chriſti nicht eſſen, das zeigt er 
jelbft, indem er zu den Juden, welche über das leibliche Eſſen feines 
Fleiſches mit einander jtritten, jagte: Das Fleiſch nützet nichts, 
nämlich als leibliche Speiſe, aber als geiltige Speiſe nüßet e3 gar 
viel, es giebt das Leben. — Was vom Fleiſch geboren wird, das ift 
Fleiſch, und was vom Geift geboren ift, das ift Geiſt. Wenn. alfo 
der natürliche Leib Ehriftt mit unjernm Munde gegejien wird, was 
anders, als Fleiſch kann aus dem natürlich gegeljenen Fleiſch ent: 
itehen ! Und damit Niemandem diefer Grund zu jchmwach ericheine, 
jo merfe man auf den zweiten Satz: Was aus dem Geijt geboren 
iſt, iſt Geiſt. Alſo, was Geijt ift, das ift aus dem Geijt geboren. 
Wenn aljo das Fleiſch Ehrifti für die Seele heiliamer ift; jo muß es 
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geiſtig senöffen werden, nicht leibuch. Das — auch zum Weſen 
der — daß der Sa vom Geifte erzeugt wird, nicht durch 
Paulus jagt: 
Ob wir ion Shriftum gekannt haben nad) dem Heife,i o kennen wir 
ihn doch jetzt nicht mehr nach dem Fleiſch. — Durch ſolche Schrift⸗ 
ſtellen werden wir gezwungen zu bekennen, daß die Worte: Das iſt 
meint. Leib, nicht: eigentlich, ſondern uneigentlich genommen werden 
müffen, wie jene Worte: Das ift das Paſcha. Denn das Lamm, 
welches jährlich gegeſſen ward, und die ganze Feſtfeier, war ja nicht 
das Vorübergehen ſelbſt, ſondern erinnerte nur daran.“ (Zwingli's 
Glaubensbekenntniß, Böckel, Ref. Bek., S. 54 f.) | 

Die auch von Carlſtadt und Decolampabuns beliebte Auslegung 
von Joh. 6, 63, welch leßterer.diejelbe ſeine ei iſerne Mauer nannte, 
widerlegt Luͤther in folgender Weiſe: „Da ſie mit der Schrift ſollen 
beweiſen, daß Fleiſch an dieſem Ort Chriſtus Leib ſein und heißen 
müſſe, an welchem am allermeiſten gelegen iſt, darumb man ſie auch 
fragt, thun ſie, wie ihre Art iſt, wiſchen überhin, nehmens an und 
gebens für, als ſei es gewiß und als haben ſie es ritterlich erſtritten 
und ſagen: Ei, es iſt bei uns die gewiſſe Wahrheit. Lieber Herr 
Gott, wer fragt doc euch umb euren Dünfel?... Da ihr ſollt be— 
weiſen, daß Fleiſch hie Chriſtus Leib heißen müſſe, ſeid ihr allzumal 
Stumme, da ihr doch ſchuldig ſeid zu reden und jagt uns daher, es 
müge Chriſtus Leib heißen. Da jeid ihr allzu wäſchig und ſchwätzig. 
Ja es möcht auch ein Schmeinebraten heißen, wenn das Heißen bei mir 
jtehen und Schwatzens und Waſchens gelten jol. Denn man kann gar 
gemwaltiglich wider euch zeugen, day Chriſtus, jo oft er in der Schrift 
von jeinem Fleiſch oder Leib vedet, thut er das Wörtlein (mein) 
hinzu und ſpricht: Mein Fleisch, mein Leib, wie er in demſelbigen 
Capitel Joh. 6 Spricht: Mein Fleisch ift eine vechte Speife. tem, 
wer mein Fleiſch iſſet ꝛc. Item, mo ihr nicht efjet vom Fleiſch des 
Menſchen Sohns ꝛc. Nu er aber hie nicht ſpricht: Mein Fleiſch 
iſt Fein nüß, jondern Schlecht: Fleiſch ift Fein nüße, kompt ihr wahrlich 
in Noth und Angit, daß ihr bemweifen müjlet, daß es hie Chriſtus 
Fleiſch Heiße. Es ift gar ein groß Unterſchied unter Ehriftus Fleiſch 
und ſchlechtemFleiſch. Denn man fordert gar fröhlich von euch und 








beutet euch Troß, wer euch befohlen habe, den Text fo zu ändern und 


- zu beifern und aus Fleiſch Mein Fleiſch zu machen und müfjet drüber 
verjtummen. tem, ihr vermügts nicht zu beweiſen und nehmetS doc 
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an und pochet drauf, als jei es beweiſet aufd Allergemijieft. Alſo 
fiegt der Grund auch darnieder und iſt unbemetjet, bleibt auch emwiglich 
unbemeijet. Das ijt Decolampads eiferne Mauer”. (30, S. 79, 80.) 
Val. 29, ©. 272; 30, 96. 

Auf das Argument aus Joh. 3, 6 antwortet Yuther kurz im 
Befenntniß v. A.: „Siehe nu, wie fein doch ſich dag ſchleußt: Was 
aus Fleiſch geborn ift, das iſt Fleiſch; darumb, mo Chriſtus Fleiſch 
geeifen wird, kann nichts denn ‚sletjch draus werden. Der Sprud 
Joh. 3, 6 redet von der Geburt und Natur des Fleiſches; jo zeucht 
ers aufs fleischliche Eſſen: fo gar hat diejer Geiſt die Schrift in feiner 
. Gewalt”. (30, S. 98). In 2. Cor. 5, 16: „Ob mir auch Chriſtum 
gefannt haben nach dem Fleiſch“, * ih das ‚nach dem Fleiſch‘, 
xarà oapra, nicht auf Chriſtum = Ehrijtum nad jeinem Feitc, wie 
Zwingli wollte, jondern auf den Apoſtel 2c., und heißt mie Röm. 8, 
12. 13: nach dem Fleiſche leben, xara vapra Cjv, fleiſchlicher Weiſe. 
Sp ermwiderte denn auch Luther: „St. Paulus heißt an diefem Ort 
(nach dem Fleiſch) das da fleilchlich, oder fleifchlicher Weiſe geichieht, 
und nicht nad) dem Geift, oder geiftlicher Weile..., day dies die 
Meinung jei: Weil wir alle mit Ehrifto der Welt und dem Fleiſch abge: 
jtorben ſind, jo ſollen wir hinfort nicht mehr nach dem Fleiſch, oder 
fleifchlich Teben noch denfen, und alio niemand fleijchlich, ſondern 
allein geiftlich fennen“. (30, 194). 

Als weiteres Argument gegen die veale Gegenwart des Xeibes 
Chriſti im heil. Abendmahl Führte Jmingli die Himmelfahrt Ehrifti 
und fein Sitzen zur Rechten Gottes an. Er berief ſich in feinem 
Glaubensbekenniniß auf Matth. 26, 11; Joh. 12, 8; 16, 7. 16. 28; 
17, 11 u. a., in denen der Herr von ſeinem Fortgehen, feiner 
Himmelfahrt, redet. Nach jeiner Gottheit, einer Kraft und Güte 
jet Ehrijtus überall, nad) ſeiner Menjchheit aber nur zur Rechten 
Gottes, wie „die Sonne, deren Körper an einem Drte tjt, deren 
Kraft aber Alles durchſtrömt“. Die Lehre von der Allgegenmart 
Chrifti infolge der Mittheilung der göttlichen Gigenfchaften nannte er 
„läfterliche Bofien, die ung die Wahrheit der Menſchheit Chriſti und 
der. heiligen Schrift rauben“ . . . „Dieje Zeugniſſe beichränfen die 
Gegenwart Ehrifti auf den ee jo viel und nämlich, genau zu 
reden, aus der Schrift über die Natur und Beichaffenheit des 
erhöheten Körpers erhellt und aus der Vergleichuing entgegengejeßter ' 
Schriftſtellen“. (A. a. O., S. 53 f.) Luther Hingegen jagt im: 
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Bekenntniß v. Ab.: „Meine Gründe aber, darauf ich ftehe in folchem 
Stücke, find diefe: Der erit ijt dieſer Artifel unferd Glaubens: Jeſus 
Chriſtus iſt wejentli, natürlicher, wahrhaftiger, völliger Gott und 
Menid in einer Perſon, unzurtvennet und ungetheilet. Der ander, 
dar Gottes rechte Hand allenthalben iſt. Der dritte, daß Gottes 
ort nicht falſch ift oder KYügen. Der vierte, daß Gott mancherlei 
Weiſe hat und weiß eben ar einem Ort zu fein, und nicht allein die 
einige, da die Schwärmer von gaufeln, welche die Philoſophi localem 
nennen. Denn die Sophiften reden hievon recht, da fie jagen: Es jind 
dreierlei Weife an eim Ort zu fein, localiter oder eircumseriptive, 
definitive, repletive, welch ich um leichters Verſtandes millen will 
alfo verdeutichen. — Erftlih ift ein Ding an einem Ort eircum- 
seriptive oder localiter, begreiflich, das ift, wenn die Stätt und der 
‚Körper drinnen jich mit einander eben reimen, treffen und mejlen, 
gleichwie im Faß der Wein oder das Waſſer it, da der Wein nicht 
mehr Raumes nimmt, noch das Faß mehr Raumes gibt, denn }o viel 
des Weins ift.... Zum Andern ijt ein Ding an einem Ort defini- 
tive, unbegreiflihd, wenn das Ding oder Körper nicht greiflih an 
eim Ort ift und jich nicht abmifjet nach dein Raum des Orts, da es 
ijt, jondern fann etwa viel Raums, etwa wenig Raums einnehmen. 
Aldo Sagen fie find die Engel und Geifter an Stätten und Oertern . . . 
Der Ort ift wohl Leiblich und begreiflich und hat feine Make nad) der 
Länge, Breite und Dice; aber das, jo drinnen ift, hat nicht gleiche 
Länge, Breite oder Dicke mit der Stätte, darin es iſt, ja ed hat gar 
feine Länge oder Breite . . . Zum Dritten ift ein Ding an Dertern 
repletive, übernatürlic), das it, wenn etwas zugleich ganz und gar 
an allen Oertern iſt und alle Derte füllet, und doch von feinem Ort 
abgemefjen und begriffen wird nach dem Raum des Orts, da es ijt. 
Dieſe Weiſe wird allein Gotte zugeeignet, wie er jagt im Propheten 
Jeremia 23, 23: Ich bin ein Gott von nahe und nicht von ferne; 
denn Himmel und Erde fülle ih ꝛc. Dieje Weife ift über alle Maß, 
über unſer Vernunft unbegreiflich, und muß allein mit dem Glauben 
im Wort behalten werden.“ (30, S. 207 ff.) — Auf diejelbe 
Weile, mie Chriſti Leib aus dem verichlofjenen Grabe fuhr, Führt 
Luther aus, zu jeinen Jüngern dur verſchloſſene Thüren kam, und 
Stein und Thüren ihm feinen Raum gaben, jondern der Stein Stein 
blieb, ganz und fejt wie vorher, fein Leib auch fo groß und dic blieb, 
wie vorher, daneben aber, wie er wollte, ſich begreiflich jehen laſſen 
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und einen Raum nehmen fonnte: „eben aljo it und kann aud) 
Chriſtus im Brot fein, ob er gleihmohl daneben ſich kann begreiflic) 
und fichtbarlich zeigen, wo er will. Denn wie der verjiegelt Stein 
und die verſchloſſen Thür unverändert und unverwandelt blieben, ud 
doch fein: Leib zugleich war an dem Ort, da eitel Stein und Holz 
war: aljo iſt er auch im Sacrament zugleich, da Brod und Wein tft, 
und doch Brod und Wein für jtch ſelbs Beh unverwandelt und 
unverändert”. (U. a. DO.) 

Der Xeib aber und das Blut, welches im heiligen Abendmahl 
dargereicht und genoſſen wird, iſt der wahre Leib und das wahre 
Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti. Denn ſo lauten die Worte bei 
Lucas: „Das iſt mein Leib, der für euch gegeben wird“, und 
bei Paulus: „ver für euch gebrochen wird“, und bezüglich des 
Blut bei Yucas: „das für euch vergoffen wird“. Der Herr hat 
aber nicht einen geiftlihen, übernatürlichen, jondern jeinen natürlichen 
Leib für uns in den Tod dahin gegeben, und nicht ein geiftliches, 
jondern fein wahres, natürliches Blut für uns vergofjen. Da er 
num ausdrücklich jagt, daß er diejen für und gegebenen Xeib und dies für 
ung vergofjene Blut im Brod und Kelch darreiche, jo haben wir das 
zu glauben und feine Worte nicht nach unjerer Vernunft umgzudeuten. 
Zwingli argumentirte, um ſich diefen Worten zu entziehen: Chrifti 
Leib it ſichtbarlich am Kreuz für und gegeben; weil es nun in 
den Einſetzungsworten heiße: dag ijt mein Leib, der für euch gegeben 
wird, jo müßte er auch ſicht barlich im Abendmahl jein, wenn es 
derjelbe Leib fein folle, der für ung gegeben jei. Damit verwechlelte 
er Weſen und Eigenſchaft, oder Subſtanz und Accidens. Luther 
führt ihn deßwegen ſo zur Schule: „Wenn und wo ich von Chriſtus 
Leib ſagen kann (das iſt Chriſtus Leib für uns gegeben), da muß er 
auch ſichtbarlich ſein, weil er nicht anders denn ſichtbarlich für uns 
gegeben iſt; iſt er aber nicht ſichtbarlich da, jo iſt er gar nicht da. 1 
Nu ich zeige mit der Hand gen Himmel und ſage dieſe Wort: Da ſitzt 4 
zur Rechten Gottes der Keib, der für ung gegeben ift, jo muß er für- 
wahr fichtbarlih da fiten, oder er iſt gar nicht da. Denn die fol: 
gende Wort (der für euch gegeben tft) verflärens aljo, nach der Kunjt 
Diejes Geilts. Item: da Chriſtus Joh. 8, 59 ſich verbarg und zum 
Tempel ausging, möcht ich jagen: da — der Leib, der für uns 
gegeben wird, aber er wird ſichtbarlich für uns gegeben, darumb 
gehet er gewiß ſichtbarlich da, und der Evangeliſt leuget, da er jagt, 
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daß er verborgen da gehe, oder wird gar nicht da jein. Und Summa, 
Chriſtus Yeib jet wo ev molle, jo iſts der Leib, der für uns gegeben 
it. Weil er denn jichtbarlich für uns gegeben, jo kann ev nirgend 
fein, er fei denn fichtbarlich da. Wie dünkt dih? Haft du einmal | 
einen Meijter gehört?... Was heißt Der? Der? Der Geiſt jagt: 
es heiße jo viel als Wie, oder der Geftalt, wie er am Kreuze hing. 
Nu hing ev da für den Augen'der Jüden fichtbarlich unter Spießen 
und Rofjen. Wo er nu im Abendmahl wäre, jo müßten alle Jüden, 
Roſſe, Spieße, Kreuze, Nägel und Alles mit einander auch im Abend— 
mahl jein, ja auch zur Rechten Gottes und an allen Derten, da 
Chriſtus Leib iſt. . Wenn ein Knabe in der Schule ſolchen Syllo- 
gisimum machte, jo gäbe man ihm einen Schilling ; thats ein Meifter 
unter den Sophijten, jo müßt er Eſel heißen: und hie, im Geift, fol 
er göttlihe Schrift und Weisheit heißen, der fie ſich hoch rühmen 
wider unfern Verſtand“. (30, ©. 170 ff.) Kerner: „Aufs jechite 
will er beweiſen, mie auch die Schrift wider unjern Verſtand jei. 
Die erjte jei eben diefer Spruch: Das ift mein Leib, der für euch) 
gegeben iſt. Nu tits nicht wahr, daß jein Leib fei, wie er für uns 
gegeben ijt, denn er tit fichtbarlich für ung gegeben. Hierauf ift 
droben geantwortet, wie der Geift aus quod quale macht, vitiossimo 
syllogismo, in quo quatuor termini, nullum diei de omni, nulla 
praedicatio in quid aut distributio, und viel andere vitia, wie die 
Logici wohl wiſſen, daß sub termino substantiali non potest 
subsumi accidentalis. Solches heißt aber dennoch Schrift und 
Gottes ort bei dieſem Geiſt. Auf deutſch: wir jagen nicht, day im 
Abendmahl Ehriftus Leib jei, wie oder in welder Seftalt er 
ift für ung gegeben, denn wer wollt doch das jagen ? jondern 
es ſei dDerjelbige Leib, der, oder welder für und ge: 
geben ijt; nicht in Weriefbigen Sejtalt oder Weile, 
Sondern in demjelbigen Wejen und Natur. Nu kann 
einerlei Weſen wohl hie fichtbarlich und dort unfichtbarlich fein. Ach, 
es ijt Narrenwerk: man will und nicht antworten, jondern ſie wollen 
allein unnüße plaudern und rühmen”. (30, ©. 187.) 

In: Kurzes Bekenntniß, 1545, jagt Luther darüber, welchen 
Leib 2c. wir im heil. Abendmahl empfangen: „Welch Chriſtenherz 
fann oder will auch gläuben, daß der heilige Geiſt .. in ihnen ſei? 
weil fie die hellen Wort des Herrn: Nehmet, effet, das ift mein Leib, 
deuten aus eigener Durſt und Frevel auf ihren Traum, daß er 
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geifttlih und nicht leiblich da jei. Denn mir wiſſen jehr 
wohl, obgleich der Herr Ehrijtus durch den Glauben (mie St. Paulus 
lehrt Eph. 3, 17) in unferm Herzen wohnet, welchs geijtliche Woh— 
nung beißt; ſo hat er dod feinen geijtlihen Leib nod 
Blut an ſich genommen, noch für und gegeben, wie er 
jpricht Luc. ult.: Greift und jehet, ein Geilt hat Fein Fleiſch und 
Beine, wie ihr jehet, dag ich habe, und doc geiſtlich im unſerm 
Herzen wohnet”. (32, ©. 412.) | 

Im Sermon von dem Sacvament des Leibes und Blutes Chriſti, 
wider die Schwarmgeifter, 1526, jagt Luther: „&8 ift ein natürliche 
Rede, wenn man auf etwas weijet, day man weiß, was einer Jagt. 
Soll ih nu mir ſolchs Wort noch dunfel machen und was Spitziges 
drüber erdenfen, mache ich mich ſelbs irre. Es find ja allzumal Flare 
und deutliche Wort: Brod nehmen, danken, brechen, ejlen, trinken, 
das ift mein Xeib, das ift mein Blut. Darüber brechen ſie ich Mmit 
großer Mühe, Eommen mit ihrem Dünkel zuvor; darnach müſſen fie 
die Wort deuten, was ein iglicher erdacdht hat. Darumb bleiben mir 
jtradf3 bei den Worten und thun die Augen und Sinne zu, meil 
idermann weiß, was da heißet: das iſt mein Leib, und ſonderlich, 
das er hinzufeßet: der für euch gegeben wird. Wir 
wiſſen ja, was Chriſtus Leib ift, nämlih von Varia 
geboren, der gelitten hat, geitorben und auferjtanden 
iſt“. (29, 5. 331 f.) 

ie biefer mahre, natürliche Yeib und Blut Chriſti im Abend: 
mahl jein Fönne, darnach jollen wir nicht fragen und forjchen, jondern 
ung an den Worten Ehrifti: ‚Das ift mein Leib, das iſt mein Blut“ 
genügen lalfen. „Wenn aber D. Garlitadt und jeine Rotten“, 
Ichreibt Luther: Wider die himml. Phropheten, „Fünnten ihre 
Sophifterei und Vernunft laſſen, weil fie fo hart anficht, dar 
Chriſtus über das Brod faget ‚das ift mein Leib‘, und nicht wollen 
‚oder künnten' verjtehen, wie doch Brod müge der Leib fein, umd 
thäten dev zweier eins, ‚entweder gäben Gott die Ehre und Tiefen 
ſeine Worte vecht und wahr fein, ob fie gleich nicht verjtünden, wie es 
zuginge, daß fie recht und wahre wären, liegen ihn genügen und 
gläubtens, weil fie hören, daß Gott jo redet und haben will; oder 
wollten fie ja Flug fein, thäten das nach Gewohnheit der Schrift und 
einfältiger Art der Sprachen, und ließen ihr jubtil und ſpitzige Ge— 
danfen anitehen. Denn jo man die einfältige Art der Spracden 
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anfiehet, Fanıı man jagen von eim feurigen Eijen: das iſt euer, 
oder aljo: das Eifen, das da liegt, ift eitel feuer. Wenn nu hie 
ein zänkiſcher Sophift jeine jpißige Klugheit zu bemeijen, ſich aufmächt 
und wider alle Welt Fechten wollt, Eifen und Feuer wären zweierlei 
und fünnt nimmermehr wahr fein, daß Eiſen Feuer jei, jage mir, ob 
er nicht ein unfinniger Narr wäre, der die Leut von der einfältigen 
Weiſe zu reden und jeine jpige, jcharfe, jophiftiiche Weile wollt 
führen ? fo doch die einfältige Sprade nichts mehr will mit dent 
Spruch (das Eiſen tjt eitel euer), denn daß fie deuten will, wie da 
Eiſen und Feuer in einander find, daß wo Eiſen ift, da aud Feuer 
ſei; und niemand fo toll tft, der hie bedürfte der großen ſophiſtiſchen 
Klugheit, wie Holz nicht Stein, Feuer nicht Eiſen, Waſſer nicht Erden 
ſei. Wie nu Eifen Feuer ift und Feuer Eifen nach einfältiger Art 
der Spracde, und die zweierlei in einander und gleich ein Ding ſind, 
doch ein iglich jein Weſen für fich hält, alſo hätten fie fich hie auch 
leichtlih mügen demüthigen und ihre jpiße Klugheit lajien, und mit 
Chriſto und aller Welt auf einfältige ſchlechte Weije der Sprade 
jagen vom Brod: Das ijt mein Leib. Sintemal das jo viel gejagt 
it: daß Brod und Leib ein Ding oder mit einander wie Feuer und 
Eiſen: und ift niemand jo toll, der darum jollt jagen, daß Leib und 
Brod nicht zweierlei unterſchiedliche Weſen ſeien“. (29, S. 265.) 

Luther weilt in feinem Bekenntniß v. Ab. darauf hin, daß mir 
Sott in feinen Worten und Werfen nicht meijtern, jondern nad) 
2. Cor. 10, 5 unjere Bernunft unter den Gehorſam Chriſti ſollen 
gefangen nehmen. Die Vernunft „soll jich blenden und leiten, führen, 
lehren und meiftern lafjen, auf dag wir nicht Gottes Richter werden 
in feinen Worten. Denn wir verlieren gewißlich mit unjerm Richten 
in feinen Worten, wie Pſalm 51 zeiget... Wenn wir denn nu ung 
gefangen geben und bekennen, daß mir jein Wort und Werf nicht 
begreifen, daß wir uns zufriggen stellen und von feinen Werfen reden 
mit jeinen Worten einfältiglich, wie er uns davon zu veden für— 
geichrieben hat und fürſprechen läßt, und nicht mit unſern Worten 
als anders oder bejjer davon zu veden fürnehmen; denn wir werden 
gewißlich feihlen, wo wir nicht einfältiglich ihm nachiprechen, wie er 
ung fürjpricht, gleich wie ein jung Kind ſeim Vater den Glauben oder 
Bater Unfer nachſpricht. Denn hie gilts im Finjtern und blinzling 
gehen und ſchlecht am Wort hangen und folgen. Weil denn hie 
ſtehen Gottes Wort (das ijt mein Leib), dürre und belle, gemeine, 


38 


gewiſſe Wort, die nie fein Tropus geweſen find, weder in der Schrift 
noch einiger Sprache, muß man diefelben mit dem Glauben faffen 
und die Vernunft jo blenden und gefangen geben, und aljo, nicht wie 
die Sophiftria, jondern wie Gott uns fürſpricht, nachiprechen und 
dran halten“. (30, ©. 293.) Nachdem Luther an einzelnen Bei: 
jpielen nachgemwiejen hat, daß bier die fogenannte praedicatio 
identica*) ftatthabe und dieje weder gegen die Schrift noch die Ver- 
nunft, noch auch die Rogif fei, da z. B. in der Xehre von der Drei: 
einigfeit gejagt wird, dag die drei unterjchiedlichen Perſonen doch 
eine jede dev einige Gott ſei, in der Lehre von der Perſon Chriſti von 
der einen Perſon: fie ift Gott und ſie ift Menſch, von den Engeln: 
jie feien Wind und Feuerflammen u. j. w., fährt er fort: „Darumb 
iſts allerding recht geredt, daß, jo man aufs Brod zeiget und ſpricht: 
Das ift Chriſtus Leib, und wer das Brod fiehet, dev fiehet den Keib 
Chriſti; gleichwie Kohannes Ipricht, daß der den Heiligen Geiſt jahe, 
da er die Tauben ſahe, mie gehöret iſt: alſo fortan iſts vecht geredt, 
wer dieß Brod angreifet, der greifet Chriſtus Leib an, und mer dieß 
Brod ißet, der iffet Chriftus Leib, wer die Brod mit Zähnen oder 
Jungen zudrüct, dev zudrücdt mit Zähnen oder Jungen den Xeib 
Chriſti; und bleibt doch allewege wahr, daß niemand Chriſtus Leib 
jiehet, greift, ifjet oder zubeißet, wie man fichtlich ander Fleiſch ſiehet 
und zubeißet. Denn was man dem Brod thut, wird recht und wohl 
dem Leibe Ehrifti zugeeignet umb der jacramentlichen Kinigfeit 
willen. (U. a. O., ©. 297.). 

In: Kurzes Bekenntniß 2c. jagt Luther: „Ach will mit dem 
heiligen Bater Abraham und allen Ehriiten auf dem Spruch) Röm. 4, 21 
jtehen: Was Gott redet, das kann er aud) thun; item Pſalm 51, 6: 
Auf day du Recht habejt in deinen Worten, wenn du geurtheilt wirſt, 
und will nicht erjt meine Bernunft Rath fragen, wie ſichs veime, oder 
müglich jei, daß ich feinen Leid und Blut mündlich empfahen müge, 
und darnad als ein Richter über Gott jeine Wort nad) meinem 
Dünfel deuten. Nein, jo will ich nicht ſchwärmen; er hats gejagt, 
da laß ichs bei bleiben: verführet ev mich, jo bin ich feliglich verführet. 
Er hat noch nie keinmal gelogen, fann auch nicht lügen. Aber die 
Schwärmer find veffentliche Lügner von mir und ihnen ſelbs erfunden ; 
müjjen auch immerfort lügen, weil fie ihren Dünfel mehr trauen, 


*) D. h. Die Nedeweiſe, nach welcher „aveierlei unterjchiedliche Natur follten ein 
Ding fein“. = 
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denn dem Wort Gottes. — Und wer das nicht will thun und nicht 

jtehen auf dem und dergleichen Sprüche: Was Gott vedet, das kann 
er thun; item: Gott fann nicht lügen 2c., dem rathe ich treulich, daR 
er die heilige Schrift und die Artikel des chrijtlihen Glaubens 
zufrieden laſſe; denn mit feinem Deuten verteifet er ſich je länger je 
mehr, und ift ihm beſſer, er bleibe ein verbampter Seide, denn daß er 
ein verdampter Ehriften werde”. (32, ©. 413). ©. 30, ©.48.215 f. 


2... Unter dem Brod und Wein. 


Auch in diefem Sacrament theilt der Herr himmlische Güter 
unter irdiichen Zeichen mit. Dieſe jind Brod und Wein. Denn in 
den Einſetzungsworten berichten alle Evangeliſten und Paulus, daß 
Jeſus das Brod und den Kelch genommen und nachdem er fie gejegnet, 
den Jüngern dargereicht habe. Im: Sermon von dem neuen Teſta— 
ment, d. i. von der heiligen Meſſe, 1520, jagt Luther: „Wir arnıe 
Menichen, weil wir in den fünf Sinnen leben, müjjen wir je zum 
wenigſten ein äufjerlich Zeichen haben neben den Worten, daran wir 
uns halten und zufammen fommen mügen; doch aljo, daß daſſelb 
Zeichen ein Sacrament jei, das ift, daß es Aufjerlich jei und doch 
geiftlih Ding hab und bedeut, damit wir durch das äufferliche in das 
geistliche gezogen werden: das äuflerlich mit den Augen des Leibes, 
das geiitliche innerlich mit den Augen des Herzens begreifen“. 
(27, ©. 148). Das den Jüngern dargereichte Brod war mirfliches, 
natürliches Brod, aus Mehl und Wafler bejtehend und am Teuer 
gebaden. Daß es ungejänertes Brod gemejen jet, tit jchon oben, S. 9f. 
bemerft worden, denn es waren die Tage der ‚ungejäuerten Brode 
(ro, dlvuo,), Matth. 26, 18, als der Herr das heil. Abendmahl 
einjeßte, und an diefen Tagen durks@von'den Juden fein anderes als 
ungejäuertes Brod gegejjen werden, 2. Migi. 12, 8; 3. Moj. 23, 6; 
Da 88 aber einfach heißt: „Ex nahm das Brod“, und nicht gejagt ift, 


daß es ungejäuertes oder Brod aus Mehl von einer beſtimmten Ge— 


treideart fein müſſe, jo iſt es der chriftlichen Freiheit überlaffen, 


irgend welches Brod zu gebrauchen, wenn e3 nur wahres, natürliches 
Brod ift. 


Daſſelbe gilt von dem Wein. 3 wird nur berichtet, daß der 
Herr jeinen Jüngern den Kelch dargereiht habe. Diejer Kelch, 
76 ornpio», enthielt nicht3 anderes al3 Wein, vgl. oben S. 20 f., denn 
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nach dem Bericht der Evangelilten jprach der Herr zu den Jüngern 
nach der Feier des Heil. Abendmahl: „Ich werde von nun an nicht 
mehr von diejem Gewächs des Weinſtocks, ER Tootov Tod yerrmpaTos 
eis dumeAov, trinten bi an den Tag ꝛc.“ „Gewächs des Weinſtocks“ 
iſt aber rhetorifche Umfjchreibung von Wein.*) „Warumb“, fragt 
Yuther.im: Befennt. v. Ab., „ſagt er nicht Wein, jondern Gewächſe 
des Weinſtocks? Ohn Zmeifel, daß der Trank, fo im Abendmahl tit, 
nicht vom Weinſtock fompt, wie ander ſchlechter Wein; und ob er 
wohl aucd Wein iſt, jo ift er Doch nicht jo gewachſen, wie er ist iſt. 
(Sleih als wenn man Malvaſier unter wenig Waller göſſe, da iſt 
Waſſer aber fogar zu Malvafier worden, daß nicht mehr gefchmeckt 
wird. Da fann ich denn von jolden Trunf jagen: Das Waſſer tit 
nicht aus dem Born geichöpft. Alſo tit der Wein im Abendmahl nu 
nicht mehr ein Gewächs vom Weinjtod; denn Gewächs vom 
Weinſtock iſt gewißlich eitel Ichlehter Wein“. (80, 
S. 315). So darf denn keine andere Flüſſigkeit als Wein, kein 
Waſſer, kein ſogenannter Wein von anderen Beeren als von denen 
des Weinſtocks zur Feier des heil. Abendmahls verwendet werden. 
„Wer für Brod und Wein“, ſchreibt Luther in: Predigten von der 
heiligen Taufe, „etwas anders nähme, als Gold, Silber, Oele, 
Waſſer (ob er wohl die rechten Worte der Einſetzung hätte), das 
würde freilich nicht Chriſti Leib und Blut: und obwohl Gottes Wort 
da iſt und Gottes Creatur, doch iſts kein Sacrament“. (16, ©. 58.) 
Anders lehrten hierin Calvin und Beza, welch' letzterer im 

25. Briefe ſchreibt: „Als Calvin von den Brüdern, welche damals 
in America waren, wo Wein nicht im Gebrauch iſt, gefragt wurde, 
ob es nicht etwa erlaubt ſei, beim Abendmahl auch einfaches Waſſer 
zu gebrauchen, das meiſtens dort gebraucht wurde, oder ein anderes 
dort nicht ungewöhnliches Getränk, antwortete er, bei der Einſetzung 
dieſes Sacraments ſei es Chriſti Abſicht geweſen, daß er unter den 
gewöhnlichen Zeichen der Speiſe und des Tranks uns die Gemeinſchaft 
der geiſtlichen Nahrung, d. i. ſeiner ſelbſt, darſtellte, und wenn daher 
* Ob auch Nroft anftatt Des Weines genammen werden bürfe ba biefer auch 
rYEvınna ThyS apurEiov genannt werden könne, Dürfte Doc) wohl zweifelhaft fein. Iſt, 
wie bemerkt, ‚Sewächs bes Weinftorfs‘ weiter nichts als rhetorifche Umschreibung von . 
Wein und fteht eg hijtorifch feit, DaB Der Kelch, deſſen jich Der Herr bei der erjten Abend— 
mablsfeier bediente, Wein enthielt, T. ©. 20. fo haben wir nur dann Die Gewißheit, 
Diejes Sacrament Der Einfegung gemäß zu feiern, wenn Wein gebraucht wird, Wlan 
beachte ferner, Daß eg in Den Einſetzungsworten ohne jegliche NRäherbeſtimmung: Den Kelch, 


TO ROTNpter, heißt, woraus bervorgebt, daß Das In dieſem Kelch Enthaltene fo allge— 
mein bekannt war, Daß es einer näheren Angabe nicht bedurfte, Vgl. 1. Cor. 10, 16; 11. 26—28. 
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damals in Judäa der Wein nicht allgemein im Gebrauch gemejen 
wäre, jo würde er zweifelsohne ein anderes allgemein gebräuchliches 
Setränf gebraucht haben, was aus jeiner Abficht deutlich hervorgehe. 
Mithin jcheinen die nicht? zu thun, das der Ablicht und dem Willen 
Chriſti entgegen jei, melche nicht .aus Verachtung und Verwegenheit, 
jondern durch Nothwendigkeit veranlagt, anitatt des Weines eine 
andere Art der in jenen Gegenden gebräuchlichen Setränfe gebrauchten. 
Dieje Antwort des Herren Calvin hat unjere Berjammlung in dem 
Maße gebilligt, daß fie diejenigen als abergläubiich handelnd bezeich- 
nete, welche in dem Maße von dem Wein abhängig jeten, daß jie den 
anderen ‘Theil des Abendmahls lieber auslajjen wollten, als bei Io 
dringender Nothmwendigfeit ein anderes entiprehendes Zeichen zu 
gebrauchen”. (Kit. in: Gerhard Loc. Theol., 22, Cap. 5, p. 29.) 
Beza jagt: „Der weicht von der Meinung Chriſti durchaus nicht ab, 
der nicht aus Neuerungsfucht, fiir Brod und Wein das jubjtitnivt, 
was wenn auch nicht die gleiche, Doch eine wi Analogie der 
Wahrung hat“. (U. a. O.) 

Die römiſche Kirche behauptet, daß — Brod Weizenbrod 
und ungeſäuert ſein müſſe. Der Römiſche Catechismus nach dem 
Beſchluſſe des Concils von Trient ſagt: „Da es aber verſchiedene 
Arten von Brod gibt... oder weil es verſchiedene Beſchaffenheiten 
hat (denn dem einen wird Sauerteig beigemiſcht, das andere hingegen 
kann völlig ungeſäuert ſein), ſo zeigen die Worte des Heilandes, was 
das — betrifft, daß das Brod aus Weizen zubereitet werden müſſe“. 
„D. Röm. Kat. p. Buſe, 2. Th., 12. Frage, S. 194). Dies wird 
zus dem. Sprachgebrauch zu erweiſen verſucht, da man unter Brod 

hlechthin Weizenbrod zu Re en jodanı damit, daß die Schaus 
ode „aus Semmelmehl“ hätten bereitet werden müjlen. In Bezug 
a* das ungejäuerte Brod heißt es eben daſelbſt: „Wie nun fein 
areres als Weizenbrod für eine taugliche Materie zum Sacramente 
zu alten iſt, . . jo eriteht man auch leicht aus dem, was Ehriftus, 
deräerr, gethan hat, daß es ungeſäuert fein müſſe. Denn er felbft 
volg und feßte dies Sacrament ein ‚am erften Tage der unge: 
ſäueen Brode‘, an dem den Juden nicht geftattet mar, etwas Ge— 
ſäuers im Haufe zu haben”. In der 13. Trage wird dies indeſſen 
dahiningejchränft: „Dieſe Eigenjchajt des Brodes ift jedoch nicht 
für |Oatämwendig zu halten, dag, wenn fie dem Brode fehlte, das 
Sacraigt nicht vollzogen werden könnte“. — Dem Meine aber, io 
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(ehrt fie, müffe ſtets Wafler beigemischt werden. Das 7. Cap. der 
22. Sit. des Trid. Conc. lautet: „Der heilige Kirchenrath erinnert 
ferner, daß es den Prieſtern non der Kirche befohlen jei, dem im 
Kelche aufzuopfernden Weine Waſſer beizumifchen, ſowohl meil 
geglaubt wird, daß Chriftus, der Herr, jo gethan habe, als auch 
weil aus feiner Seite zugleich mit dem Blute Waffer herausfloß, 
welches Geheimniß durch diefe Mifchung erneuert, und, da in der 
geheimen Offenbarung des heiligen Johannes die Völker Waſſer 
genannt werden, die Vereinigung de3 gläubigen Volkes mit Chriſto, 
dem Haupte, dargeitellt wird“. (Smets, p. 113.) Vgl. Röm. 
Catech., 15. Fr., ©. 196. 1 | 

Die griechiſche Kirche, was hier kurz bemerft werden mag, lehrt, 
day dad Brod nur geſäuertes Brod jein dürfe, während fie die 
Vermiſchung des Weines mit Waller gleichfalls für nothmendig 
erklärt. In dem Bekenntniß des Patriarhen von Wlerandrien, 
Metrophanes Kritopulus, im 17. Jahrh. heißt es: H vn Eorı 
äpros Evlvnos nal zpüpe, Tovrerzıs ulvos ddatı zexpanpevos = Die Materie 
ift gejäuertes Brod und Rrama, d. i. Wein mit Waſſer vermiſcht. 
(Bol. Winer, a. a. O., ©. 147.) 

Weßhalb der Herr Brod und Wein als irdiiche Elemente zum 
heil. Abendmahl verordnet hat? Luther fagt in der: Erften Predigt 
vom hochwürd. Sacrament: „Die alten Lehrer haben feine Gedanken 
gehabt und gejagt: Ehriftug habe darum zu jeinem Abendinahl Brod 
ud Wein gebraucht, daß, gleich wie viel Körnlein ein jedes feinen, 
eigenen Leib und Geftalt Haben umd mit einander gemahlen und zu⸗ 
einem Brod werden alſo iſt wohl ein jeder Menſch eine eigene Perſon 
und ſonderlich Geſchöpf; aber weil wir im Sacrament alle eine 
Brodes theilhaftig ſind, ſind wir alle ein Brod und Leid, 
1. &orinth. 10. Denn da ift einerlei Glaube, einerlei Bekenntniß, 
Liebe und Hoffnung. Alſo zum Wein kommen viel Trauben, viel 
Beerlein, da ein jegliches ſeinen eigenen Leib und Geſtalt hat ;/ 10 
bald ſie aber ausgedruckt ſind und zu Wein werden, ſo iſt keine An— 
gleichheit im Wein, ſondern es iſt ein einiger, feiner ſchöner Saft: 
alſo ſollen die Chriſten auch fein“. (2, S. 210). 

Unter dem Brod und Wein empfangen wir den wahren Leib und 
das wahre Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti: Indem Luther dies 
ausgeiprochen, bat er die Lehre der veformirten und Katholischen 
Kirche verworfen. Denn mit den Worten: „E8 ift der wahre Leib 
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und Blut unſeres Herrn Jeſu Chriſti unter dem Brod und Wein“ 
bezeugt er, dag im heil. Abendmahl heides: wahres Brod und der 

wahre Xeib und wahrer Wein und das wahre Blut Chriſti dargereicht 
und mündlich genojjen wird, alfo nicht blos Brod und Wein, mie die 
reformirte Kirche, aber auch nicht blog Leib und Blut Chriſti, mie die 
fatholiiche Kirche lehrt. Und dieje Lehre iſt in den flaren Worten 
der Einſetzung dieſes Sacraments wohl gegründet. Die drei Evan: 
geliiten und Paulus Jagen: Er nahm das Brod, dankete und brachs 
und gabs feinen Jüngern und Sprach: Nehmet, eijet, das iſt mein 
Leib. Und er nahm den Kelch 2c. und ſprach: das ift mein Blut, 
oder: diejer Kelch ift das neue Teitament in meinem Blut. Mit dem 
das, rodro, bezeichnete aber Chriſtus nichts anderes als das Brod 
und den Wein im Kelch, welche er ihnen zu eſſen und zu trinken 
darreihte. Das Brod, welches der Herr ihnen darreichte, aßen fie, 
und von dem ſagt Chriſtus: das ijt mein Leib; den Kelch, welchen der 
Herr ihnen gab, tranfen fie, und von dem jagt der Herr: das ijt mein 
Aut. freilich war e8 das gejegnete Brod und der gejegnete Kelch. 
Die Einfeßungsmorte find nicht jo zu trennen, wie Garlitadt mollte: 
Er nahm das Brod, danfete und brachs und gabs den Küngern und 
ſprach: nehmet, eifet, und jodann auf feine Perſon deutend: das tjt 
mein Leib. Dies wollte er aus der griehiichen Sprache ermeilen, 
denn jo jagte er: Apros, Brod, ſei im Griechiſchen männlichen Ge: 
ſchlechts, das, rovro, aber jächlich, Folglich habe Chriſtus mit dem 
rodro, das, nicht auf das Brod deuten können, jondern nur auf jeinen 
Yeib, weil vöpa, Leib, im Griechiſchen auch ſächlichen Geſchlechts fei. 
Luther erwiderte: „Nu ficht Carlſtadt alſo: Brod in griediicher und 
(ateinijcher Sprache ift ein der und nicht ein Ius. Denn ſie jagen 
der dpros, der panis, wir Dentfchen aber jagen: das Brod. Leib 
aber ift ein das im griechiicher und lateintjcher Sprache, denn fie 
jagen: da 8 vüpa, das corpus, wir Deutjchen aber fagen: der Leib. 
Weil denn Chriſtus hier ſpricht: rouro darı TO vünd mov, das ift mein 
Leib, und Spricht nicht: Dev iſt mein Leib, jo zeige er ja nicht aufs 
Brod, welches ein Der iſt im Griechiſchen, jondern auf jeinen Leib, 
welches ein das iſt im Griehtihen. Verſteheſt du nu, was D. Carl- 
ftadt will? Das ijt jein griechijch roöro, welches auf deutſch das 
heißt. Damit will er als ein neuer Grieche aus der griehiichen 
Sprache erjtritten haben, daß Chriſtus Leib nicht fer im Sacrament, 
weil er nicht Sagt: der ijt mein Leib, jondern das iſt mein Leib; 
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denn es ſoll ungriechijch vom Brod geredt jein: das ijt mein Leib. — 
Solche Kunſt hat wie Fein Grieche erjehen, die doch in der Sprache 
geboren jind von Chriſtus Seit her. Aber ibt ijt jie zu Orlamünde 
funden, vielleicht in eim alten Bilde, da fie Bilder jtürmten, oder 
habens aus der himmlischen Stimme. Und der Mann, der faum 
das U, be, ce im Griechiichen gejehen Hat, gibt nicht jo viel Ehre 
denen, die drinnen geborn und erzogen find, noch denen, die tät im 
deutſchen und allen Landen köſtlich griechiich können, daß fie es auch 
gefühler und gemerkt hätten in jo langer Zeit; fo doch nichts leicht- 
licher zu Fühlen und zu merfen wäre gemwejen: denn fein Kind ijt in 
deutiher Sprache, wenn jemand für ihm von einer rauen redet alfo: 
der rau iſt ſchön, das Mann ift frumm, es würde lachen und jagen: 
du bijt ein Tatter oder Zigeuner. Und ganz Griechenland und alle 
Welt jollt nicht im Evangelio eben ſolchs auch gefühlet haben, da 
Shriftus Spricht: ovro ift mein Leib; Jo dod alle Welt weiß, daß 
man mit dem -oöro aufs Brod gedeutet hat und heutiges Tages deutet. 
Wenn ein griehiich Kind höret, daß einer ſpräche da 8 äpros, jo ſollts 
auch bald lachen; und bat doc niemand gelacht, da alle Welt von 
&pros Oder Brod gejagt hat, das ijt mein Leib. Und dieſer Tölpelgeijt 
will noch allererft alle Griechen zur Schulen führen“. (29, ©. 227 f.) 
Val. ©. 230. 

Sp wenig Carlſtadt mit feinem oöru bemweilen fonnte, daß 
Ehriſti Yeib nicht im Abendmahl fei, eben jo wenig fonnte e8 Zwingli 
mit jeinem „bedeutet“ und Decolampadius mit feinem Zeichen des 
verbes, weil fie nicht beweiien Fonnten, daß ift, Zorıv, irgendwo in 
der Schrift fir bedentet und Xeib für Jeichen des Leibes ge- 
braucht wird; viel weniger, daß dieje figürliche Rede in den Ein— 
ſetzungsworten ftatthabe. Vgl. S. 12 ff. „Wer hat je gelejen in der 
Schrift”, jagt Xuther in: Daß diefe Worte 2c., „daß (Xeib) ſoll jo 
viel als Leibs Zeichen heigen und (it) ſoll fo viel als: deutet heißen ? 
Ya, welche Sprache hat in aller Welt jemals fo geredet 7“ (30, ©.33.) 
Val. S. 41. Sind aber die Worte in ihrer eigentlichen Bedeutung 
zu belaffen, zu veritehen, wie fie lauten, jo ift gewiß, daß Leib und 
Blut Ehrifti im heil. Abendmahl find. 

Aber auch Brod und Wein, und zwar natürliches Brod und 
natürlicher, mwirklider Wein, nicht blos Leib und Blut, mie die 
katholiſche Kirche behauptet. Denn es war wirkliches Brod, welches 
der Herr, nachdem er es gejegnet, jeinen Jüngern darreichte und von 
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dein er jagte: das ijt mein Leib. Und es war wirklicher, wahrhafter 
Wein, den er jegnete, ihnen zu trinfen gab und von dem er jprad): 
Das ift mein Blut ac. Bon einer Berwandlung des Brods in den 
Leib und des Weines in das Blut findet jich nicht die leiſeſte Andeu— 
tung. Der 2. Canon der 13. Sitz. des Trid. Cone. ift daher Faljch, 
welcher lautet: „Wenn Jemand jagt, im hochheiligen Sacramente der 
Euchariſtie bleibe die Subjtanz des Brodes und Weines zugleich mit 
dem Leibe und Blute unjferes Herrn Jeſu Ehrijti und leugnet jene 
wunderbare und eigenthümliche Verwandlung der ganzen Subjtanz 
des Brodes im den Leib und der ganzen Subjtanz des Weines in das 
Blut, jo day nur noch die GSeftalten von Brod und Wein übrig 
bleiben, welche Berwandlung die Fatholiihe Kirche ſehr treffend 
Zransjubitantiation benennet, der jei im Bannıe“. (Smets, p. 60.) 
Der Herr jagt mit den Worten: „das ijt mein Leib“ eben jo wenig: 
dies Brod iſt in meinen Yeib verwandelt, wie: das bedeutet 
meinen Leib. Es iſt Daher reine Erdichtung, „Daß durch die Con— 
jecvation des Brodes und Weines eine Berwandlung gejchehe der 
ganzen Weſenheit des Brodes in die Wejenheit des Yeibes unjeres 
Herrn Jeſu Ehriiti, und der ganzen Weſenheit des Weines in Die 
Weſenheit des Blutes“, (A. a. O., 5.57) Wenn aber die Ein: 
ſetzungsworte noch einen Zweifel übrig liegen, ob eine Verwandlung 
des Brodes in den Leib und des Weines in das Blut Chrifti jtatt: 
finde, was nicht der Fall ist, jo genügt 1. Kor. 10, 16: „Der ge: 
jegnete Kelch, welchen wir ſegnen, iſt der nicht die Gemeinſchaft des 
Blutes Ehrifti? Das Brod, das wir brechen, iſt das nicht die Ge— 
meinichaft des Yeibes Chriſti?“ jeden Zweifel zu bejeitigen. Bon 
diefem Wort jagt Yuther: Wider die himmliigen Propheten: „Der 
Spruch ift auch die lebendige Arznei gemeit meines Herzens im meiner 
Anfechtung über diejem Sacrament. Und wenn wir feine Sprüche 
mehr hätten denn diejen, Fünnten wir doch damit alle Gewiſſen genug- 
jam ſtärken und alle Widerſacher mädhtiglid gnugſam jchlahen“. 
(29, ©. 244.) „Der gelegnete Kelch, welchen wir ſegnen“: 76 mornpıiov 
rs edAoyias, d EvAoyoiuev —= der Kelch der Segnung, oder Danf- 
ſagung, welchen wir ſegnen, jagt der Apoftel. Gr redet von dem 
Kelch beim heil. Abendmahl, dem Kelch der Dankſagung, Lob— 
preiſung, welcher von den Chriſten, die das heil. Abendmahl feiern 
wollen, gejegnet, d. h. durd) Gebet geweiht wird. Und diefer Kelch: 
„it die Gemeinschaft des Blutes Chriſti“, xowwvia roü dumaros rov 
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Xpicrov. Kowovia heißt nicht: Mittel, wodurch Giemeinjchaft herge- 
itellt wird, jondern Gemeinschaft, vgl. 2. Cor. 6, 14: „Was hat 
das Picht Fiir Gemeinſchaft (rowwvia) mit der Finſterniß?“; 13, 18: 
„die Gemeinſchaft des heil. Geiſtes“ (4 kuvwvia rov dylov IIveinaros); 
1. &or. 1, 9: „berufen zur Semeinjchaft feines Sohnes” (&KArjnre 
eis kavwviar rov duov adrod). Dieje Gemeinſchaft hat nun ftatt zwiichen 
dem gejegneten Keld, d. h. dem im Kelch enthaltenen gejegneten 
ein und dem Blut Ehrifti. Und eben to zwiichen dem Brod und 
dem Yeibe Ghrifti, denn rör dprus dr KAöpe, vüxi Kuwwvia Tuh Fwuaros 
ro) Xpioroö eorw; die Gemeinschaft des Kelchs mit dem Blut und 
des Brodes mit dem Yeibe Chriſti ift eine durchaus wirkliche, nicht 
eine blos Symboliiche, eben jo wie die Israeliten, welche von dem 
auf den Altar geopferten Fleiſch ejjen, mirfliche Gemeinschaft mit 
dem Altar haben, V. 18, d. h. an dem auf dem Altar jtattfindenden 
Cultus ſich betheiligen, und wie die Heiden, welche das Götzenopfer 
ejjen, Gemeinſchaft mit dem Söbendienjt, und da jenes den Teufeln 
geopfert wird, Gemeinſchaft mit den Teufeln haben, B. 20. Blut, 
dpa, bezeichnet hier nicht den blutigen Tod Chriſti, dies ift durch das 
correlate Yeib, vöpa, ausgejchlojlen. Und der gejegnete Kelch be- 
zeichnet nicht, wie Zwingli wollte, die hriftliche Gemeinde,*) 
jondern die Worte find in ihrer eigentlichen Bedeutung zu belafieır. 
Dies zeigt auh B. 17: „Denn ein Brod ift’s, ein Yeib find wir, die 
vielen, die alle an einem Brode Antheil haben”. D. h.: Dadurd), 
daß ein Brod im Abendmahl gegejjen wird, bilden wir, die Chriften, 
obwohl wir viele einzelne Perſonen find, zufammen einen Xeib. 
Diefe Einigung zu einem Leibe durch den Genuß des einen Brodes 
fönnte nicht Stattfinden, wenn dieſes Brod nicht die Semeinfchaft des 
Yeibes Chriſti wäre, weil es aber dies tjt, bewirkt e8 eine folche 
Einigung. So erklärt Bengel 3. St.: „Er beweilt, dag Kelch 
und Brod Gemeinschaft jeien, denn Brod an fich bemirft nicht, da 
die Ejjenden ein Leib find, jondern das Brod bemirft dies, infomeit 
e8 Gemeinschaft ift 20.” (Gnomon, p.. 656.) Gerhard: „Der 
Apojtel redet (1. Eor. 10, 16) nicht von einer geiftlichen Gemein— 
haft, welche durch den Glauben gejchieht, jondern von einer jacra- 

*) „Der Kelch ber Dankjagung, Den wir fegnen“, jchrieb er in feiner Antwort an 
Bugenhagen, „was iſt Der anders als wir felbit? Denn was ſind wir anders als Die 
Semeinichaft jelbit, Die VBerfammlung und Das Volk, Die Wliigenoffenfchaft und Die 


Gejellfchaft Des Blutes Ehrifti, d. 5.: Das Volk fetbit, weiches durch das Blut Chriſti 
abgemwajchen tft”. (S. Wieyer’S Comm. 3. St.) 
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mentlichen Gemeinichaft des Leibes Ehrifti, die vermittelt des 
Brodes im Abendmahl durch Austheilung und Eſſen geſchieht; dieſe 
ſacramentliche Semeinjchaft des Leibes wird von dem Brode im 
Abendmahl, wahrhaft und ohne Tropus ausgejagt, weil das Brod 
Drgan und Mittel ift, durch welches der Yeib Ehrifti, der ihm (dem 
Brod) facramentlich vereinigt ift, ung mitgetheilt wird. Dabei tit 
bejonders zu beachten, daß dieſe Gemeinſchaft des Leibes Chriſti nicht 
von dem Brod ſchlechthin, ſondern von dem Brod, welches wir 
brechen, d. h. bei der Feier des heil. Abendmahls austheilen und 
eſſen, ausgeſagt wird. Daher findet ſich Hier feine ſacramentliche 
Metonyinie, weil das Eſſen des Brods im Abendmahl, oder das 
euchariſtiſche, gegeſſene Brod nicht nur die jacramentliche (Gemein: 
Ihaft des Yeibes Chriſti bezeichnet, jondern Die Jacramentliche 
Semeinichaft des Yeibes Chriſti ijt, Taut der Worte Chriftt: 
Nehmet hin, eſſet, das ijt mein Leib“. (Loc. Theol., ed. Cotta, 
Loc. XXII, Cap. X, p. 152.) In der Schrift: Vom Anbeten 
des Sacraments ꝛc. 1523 bemerkt Yuther: „Der vechte gewiſſe Ver— 
ſtand in dieſem Spruch St. Paulus iſt ohne Zweifel dieſer: Das 
Brod, das wir brechen, iſt die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti, das 
iſt, wenn wir ſolch Brod eſſen, ſo empfahen und genießen wir alle— 
ſampt, einer ſo viel als der ander: nicht ſchlecht Brod, ſondern des 
Leibs Chriſti; und ob ſie ſolchen Verſtaud anfechten und jagen: Ge— 
meinſchaft des Leibs Chriſti meinet Hißst. Paulus, day mir alles 
des Guts genießen, das Chriſtus in feinem Leib erworben hat; 
gleichwie die, jo Gößenopfer eſſen, alles Unglücks mit entgelten 
müflen, das die Teufel haben. Das tjt wohl ein guter Verſtand, 
aber er dienet bieder nicht eigentlich, auch Hilft er fie nicht, denn 
damit ijt noch nicht umbgeſtoßen, daß Chriſtus Leib da jei. — Daß 
aber der Spruch von der jacramentlidhen Gemeinſchaft zu ver: 
jtehen ‚fei bemweifet das, daß Paulus fpricht: Das Brod, das wir 
brechen, ift die Gemeinschaft des Leibs Ehriiti. Denn das Brechen 
iſt ohn Zweifel das Sacrament handeln mit Geben und Nehmen; 
darumb muß er ja veden von der Gemeinjchaft, die die Brecher Des 
Sacraments haben. Nu haben die Brecher nicht alle die geistliche 
Gemeinſchaft am Yeibe Chriſti, ob ſie wohl alle die Jacvamentliche 
Semeinihaft haben. Darumb mug St. Paulus Spruch den Sinn 
haben: Das Brod brechen ift die Gemeinjchaft des Yeibs Chrifti, 
hebraico more, fractio panis est participatum corpus Christi 
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pro partieipatio Christi, aufs aller einfältigit den Worten nach alſo: 
Das Brod brechen ift der ausgetheilete Yeib Chriſti, aljo day der 
Spruch aufs allerfeineft unfern Glauben beftätige und ganz mit den 
— Chriſti Stimme, daß das Brod ſei der Leib Chriſti“. 
(28, S. 400.) Beſteht nun aber eine wirkliche Gemeinſchaft zwiſchen 
Brod und Leib, ſo beſteht auch eine ſolche zwiſchen dem Kelch und 
Blut, weil beide Sätze durchaus parallel ſtehen und daher in EN 
Sinne verstanden werden müllen. 

Mit dieiem Worte des Apoſtels wendet jih Yuther gegen die 
Reformirten und Katholifen: „Merk zum andern“, fchreibt er: 
Wider die himmliſchen Bropheten: „daß Paulus ja redet von Brod 
im Sacrament, welchs Ehrijtus brach und hernachmals die Apoiteln 
auch brachen; welchs Brechen nichts anders ift, denn Stück machen 
oder austheilen, anf ebräiſche Weiſe, Jeſaiä 58, B. 7: Brich dem 
Hungrigen dein Brod... Merf zum drittenmal, daß er heile und 
klar vorausſagt: Daſſelbige Brod, welchs wir brechen, iſt die Ge— 
meinſchaft des Leibs Chriſti. Höreſt du, mein lieber Bruder? Das 
gebrochen oder mit Stücken ausgetheilet Brod iſt die Gemeinſchaft 
des Leibs Chriſti, es iſt, es iſt, es iſt (ſagt er) die Gemeinſchaft des 
Leibs Chriſti. Was iſt die Gemeinſchaft des Leibs Chriſti? Es 
mag nicht anders ſein, denn daß diejenigen, ſo das gebrochen Brod 
ein iglicher ſein Stück nehmen, in demſelben den Yerb Chriſti nehmen: 
day dieſe Gemeinjchaft jet jo viel als theilhaftig fein, daß den ge- 
meinen Veib Ghrifti ein iglicher niit Dem andern eınpfähet, wie er du 
jelbit jagt: Wir ſind alle ein Yeib, die wir eines Brods theilhaftig 
ind. Daher es auch) von Alters ber Communio heißt, das iſt Ge— 
meinichaft... Alſo ſtehet nu diefer Spruch Pauli wie ein Fels nnd 
swinget mit Bewalt, daß alle die, jo dieß Brod breden, eſſen und 
. empfahen, den Yeib Chriſti empfahen und deſſelben theilhaftig werden. 
Und das kanu micht jein getitlich, wie gejagt tit, jo muß es 
leiblich fein. Denn man kann Chriſtus Leib nicht —— theil® 
haftig werden, ohn auf die zwo Weiſe, geiſtlich oder leiblich. 
Wiederumb, dieſe leibliche Gemeinſchaft kann nicht ſichtbarlich noch 
empfindlich ſein, ſonſt würde fein Brod da bleiben. 
Wiederumb kann es nicht eitel ſchlecht Brod ſein, 
ſonſt wäre es nicht eine leibliche Gemeinſchaft des 
Leibes Chriſti, ſondern des Brods. Darumb muß, 
da das gebrochen Brod iſt, auch wahrhaftig und 
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feiblich fein der Leib Ehrifti, wiewohl unſichtbarlich. 
Da Stehet der Spruch. Wer nın ein Eifenfrefler ift, der beiße ihm 
eine Scharten: ich will zuſehen“. (29, ©. 244. 249.) Am: Bes 
fenntnig vom Abendinahl Ehrifti lauten Yuthers Worte: „Wie der 
verfiegelt Stein und die verichloffen Thür unverändert und unver: 
wandelt blieben, und doch jein Yeib zugleich war an dem Ort, da 
eitel Stein und Holz war: alio iſt er auch im Abendmahl zugleid), 
da Brod und Wein tft, und doch Brod und Wein für id) 
jelb8 bleiben unverwandelt und unverändert”. (80, 
5.209.) Val. 30, ©. 65; 29, ©. 265; 55, ©. 310. 

Auch eine Conſubſtantiation findet im heil. Abendmahl nicht 
itatt, d. h. eine locale Beimohnung oder Vermiſchung de Brodes 
mit den Leibe und des Weines mit dem Blute, jondern Brod und 
‚ Rein umd Leib und Blut behalten ihr Weſen. Nicht eine jolche 
Bereinigung findet ſtatt, wie wenn Wein in Waller gejchüttet, beide 
mit einander vermiſcht und zu einer dritten Subftanz werden, jondern 
es bleibt wahres, natürliches Brod und wahrer, natürlicher Wein. 
„Dieſes Wort (Confubitantiatio) pflegt verjchieden gebraucht zu wer: 
den. Denn zuweilen bezeichnet es die avoowudrweıv, oder die locale 
Verbindung zweier Körper, zumeilen aber die Vermiſchung eines 
jeden Körpers, durch welche fingirt wird, daß das Brod mit dem 
Leibe und der Wein mit dem Blute zu einer Subjtanz oder Maſſe 
‚Sch verſchmelze. Aber in feiner von beiden Bedeutungen kann 
unferer Kirche dieſe ungeheuerlihe Gonfubjtantiation zugejchrieben 
werden, da die Lutheraner weder eine Locale- Verbindung der 
beiden Körper, noch auch irgend welche Bermijchung des Brodes 
und des Leibes Chrifti, und des Meines und des Blutes Chrifti 
itatuiren*. (Gerh. Loc. Theol. p. 166, Nota IL.) . 

Ferner feine Impanation. Mit viefem Worte wird eine locale 
Einſchließung des Leibes in das Brod wie tin einen Behälter und des 
Blutes in den Wein bezeichnet. Diefe Impanation gaben die Refor— 
mirten Yuther auf dem Kolloquium zu Marburg 1529 ſchuld. In: 
Kurzes Bekenntniß berichtet Luther darüber: „Dev Zwingel hatte 
ein lang ungereimpt Geſchwätz mit mir de locali inelusione, day im 
Brot nicht fein Fönnte der Leid Chriſti wie im Raum oder Gefähe, 
gerade als lehreten wir, daß Chriſtus Leib im Brot wäre, wie Stroh 
im Sade oder Wein im Faß. Demnach ihr Etliche entjchüldigeten 
jich, fie hättens nicht anders verftanden, wir und die Papiſten lehreten 
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aljo, das Chriſtus Leib wäre im Sacrament localiter, wie Stroh 
im Sade. O das war eine faule, Ealte, lahme Entſchüldigung. 
Denn fie wußten jehr wohl, daß weder die Papiſten, noch wir fo 
hatten gelehret“. (32, ©. 408.) Luther hatte vielmehr im: 
Befennt. v. Ab. 1528 gelehret: „Hat er nu daſelbſt (im Stein des 
Srabes) können fein ohn Raum und Stätte feiner Größe gemäße, 
Lieber, warumb jollt er nicht auch im Brod aljo fein mügen ohn 
Raum und Stätt ſeiner Größe gemäße? Wenn er aber auf dieſe 
unbegveifliche Weije ift, jo ift er außer der leiblichen Kreaturen und 
wird nicht darinnen gefaltet noch abgemefjen. Wer kann aber willen, 
wie ſolchs zugehe? Wer will beweiſen, daß falich jei, ob jemand. 
jaget und hielte: Weil er außer der Kreatur ift, fo ift ev freilich, wo 
ev will, daß ihm alle Kreatur jo Durchläuftig und gegenwärtig jind 
als an einem andern Körper feine leibliche Stätt oder Dirt?“ 
(30, ©. 209 f.) | 

Sodann auch feine Adſumptio, weldhe von dem Patriarchen 
Doſitheus zu Jeruſalem 1672 den Yutheranern imputivt wurde, 
d.h. die Lehre, als 0b durch die Conſecration das Brod und der 
Wein mit dem Leibe und Blute Ehrifti, ja mit feiner göttlichen Natur 
perſönlich vereinigt würde. Und endlich Feine Augmentatio, oder 
eracknors, eine Lehre, welche von Koh. Damascenus behauptet wurde. 
Sr verjtand darunter eine immermährende Vermehrung des unver— 
gänglichen Leibes Ehrifti, jo nämlich, daß immer mieder ein neuer 
Leib gleichſam nachwachſe; dadurch nehme devfelbe niemals ab, ſondern 
reiche für jede Feier des heil. Abendmahls überall aus. Vgl. Gerhard 
L. Th., 1. e. Nota III. Dieſe Lehre hatte ſelbſtverſtändlich die 
Annahme eines natürlichen, capernaitischen Eſſens des Leibes Chriſti 
zur Vorausſetzung. Dagegen lehrte Luther, wie er in: Kurzes Be— 
fenntniß schreibt: „Wenn du vom Altar das Brod empfähelt, jo 
reißeſt du nicht ein Arm vom Yeibe des Herrn, oder beißejt ihm Die 
Naſen oder einen Finger ab, jondern du empfähelt ven ganzen Leib 
des Herrn, der Ander, jo dir folget, auch den ganzen Leib, jo der 
Dritte und taufend nach taufend für und für. Deßgleichen, wenn 
dir den Kelch oder Wein trinfejt, Jo trinfejt du nicht ein Tropfen 
Bluts aus feinen Finger oder Fuße, jondern trinkeſt jein ganzes 
Blut, aljo auch der dir folget, bis in tauſendmal taujend, mie die 
Wort Ehrifti Flärlich lauten: Nehmet, ejjet, das it mein Leib. Cr 
jpricht nicht: Petre, da friß meinen Finger, Andrea, frig du meine 
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Naſen, Johannes, friß du meine Ohren 2c., ſondern, es iſt mein 
Leib, den nehmet und eſſet 2c., ein jglicher für jich unzerſtücket. — 
Nein, Gott Rob, jolche grobe Tölpel ſind wir nicht, die heilige Kirche 
‚unter dem Papſtthum auch nicht, wie und der böſe Geift duch die 
Schwärmer gern hätte zu hohem Verdienſt und Unglinpf dem Volt 
mit ſolchen verzweifelten Yügen eingebildet, ihre Ketevei zu ſchmücken. 
Denn fie wußten, daß ihr Maul hierin ein Yügenmaul wäre, auch 
daher, weil fie die Mefjen vom heiligen Wahrleichnam (mie mans 
hieß) ohn Zweifel oft jelb8 gelungen und gelefen hatten: Sumit 
unus, sumunt mille, quantum iste, tantum ille, nec sumtus 
absumitur. Darumb wußten fie wohl, daß wir Feine Sleischfrejler, 
Bhutfäufer, Thyefte, Capernaiten noch Rocalijten wären, und unſer 
Gott kein gebaden Gott, weinerner Gott 2c. fein funnte: noch mußten 
wir ſolche ihre muthwillige, erfannte Läſterung hören, und werg nicht 
laſſen will bei ihnen, noch) jo läftert, denn ſie lefens in ihren Büchern“. 
(32, ©. 402.) 

Aber der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti ſind mit, 
in und unter dem Brod und Wein im heiligen Abendmahl wirklich 
und wahrhaftig gegenwärtig auf eine ſacramentliche, uns unbegreif— 
liche, Gott allein bekannte Weiſe, laut der Worte Chriſti: Nehmet, 
eſſet, das iſt mein Leib, das iſt mein Blut. Die Gegenwart wird 
eine ſacramentale genannt, weil ſie allein in dieſem Sacrament ſtatt— 
hat. „Sie wird“, bemerkt Gerhard, „eine wahre und wirkliche 
genannt, um die figürliche, bildliche und repräſentative Gegenwart 
auszuſchließen; eine ſubſtantielle, um die Meinung von der 
bloßen, in diejem Geheimniß gegenmärtigen Wirffamfeit (eflicaeia) 
des Leibes Chriſti auszuſchließen; fie wird eine geheimnißvolle, 
übernatürlide und unbegreifliche Gegenwart genannt, weil 
der Leib (und das Blut) Chriſti in diefem Geheimniß, nicht auf irgend 
eine irdilche, jondern geheimnißvolle, übernatürliche und unbegreif: 
liche Weife gegenwärtig find, ausgefpendet und empfangen werden“. 
(Harm. ev.,.angef. in Walther, Baieri Comp. III, p. 504. 

Ueber die Worte: in, mit und unter erklärt fih Luther im: 
Bekennt. v. A.: „Daß aber der faljche Geiſt uns ſchuld gibt, wir 
bleiben ſelbs nicht auf den Worten und einerlei Verjtand, weil wir 
lagen: die Worte (das ijt mein Leib) follen aljo verjtanden werden: 
. unter dem Brod ift mein Leib, oder, in dem Brod ift mein Leib, ıc., 
und alfo jelbft auch uneins find: antwort ih: Der Lügengeiſt weiß 
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wohl, day er uns hiemit unrecht thut, und ſolchs allein darumb fpeiet, 
daß er uns verunglimpfe und feine Lügen bei ven Seinen fchmüce. 
Denn er weiß aus der maßen wohl, daß wir mit allem Exnft ftreiten, 
dag dieje Worte (das ift mein Leib) ſollen, wie fie da jtehen und 
lauten, aufs Einfältigft verjtanden werden, und machen nicht mancherlei 
und uneinige Tert, wie fie thun. Das hab ich wohl gejagt in meinem 
Büchlein, daß diejenigen, jo da jagen in gemeinem Geſpräche: unter 
dem. Brod iſt Chriſtus Leib, oder, im Brod ift Chriſtus Xeib, 
nicht zu verdammen find, darumb dar fie mit jolhen Worten ihren 
Glauben bekennen, daß Chriſtus Leib wahrhaftig im Abendmahl iſt. 
Aber damit machen fie feinen andern neuen Text; fie wöllen auch 
nicht, daß jolche ihre Worte der Tert fein jollen, ſondern bleiben auf 
dem einigen sun Spridt dod Paulus: Ehrijtus it Gott, Nöm. 9, 5, 

aber 2. Cor. 5, 19 Sott war in Ehrifto, und find Doc beide Drt ein 
iglicher in ——— Verſtand einfältig und gewiß dazu nicht wider 
nander. Aber der Schwärmer Text iſt an einerlei Ort, in einerlei 
Wort uneins. — Und wo man uns ja ſo genau wollt ſuchen, und 
ſollte ſo große Macht dran liegen, oder beweiſet würde, daß der Text 
das iſt mein Leib) nicht leiden könne, daß ich anderswo ſpreche: Im 
Abendmahl iſt Chriſtus Leib; ſo ſind wir bereit und wöllens wider— 
ruft haben, daß nicht alſo zu reden ſei, ſondern ſchlecht und einfältig, 
(das iſt mein Leib) wie die Worte da ſtehen. Laß ſie auch ſo thun 
und einig werden im Text. Wiewohl uns kein Chriſtenmenſch alſo 
nöthigen wird, daß wir ſo eben mußten in allen andern Predigten 
und Geſprächen, ſo oft man vom Abendmahl redet, gebunden ſein zu 
jagen (das iſt mein Yeib), jo fern wir im Abendmahl den Text an 
ihm ſelbs und an feinem Ort lafien bleiben. An andern Orten und 
Reden wird man und wohl gönnen zu jagen: Unter dem Brod 
oder im Brod ift Chriftus Yeib. tem: im Abend: 
mahl ijt Chriſtus Yeib wahrhaftig; man wollte uns denn 
nicht gönnen, daß: wir von unjerm Glauben möchten veden”. (30, 
S. 156 ff.) In der eriten Predigt: Bon hochiwürdigen Sacrament 
heißt es: „Wer nicht zum Sacrament jährlich gehen wollte, den thät 
er (der Bapjt) in Bann; und gab doch nur eine Geſtalt (wie fie es 
nennen) wider den ausdrücklichen Befehl unjers Lieben Herrn Jeſu 
Chriſti, der fein Teſtament, das ift, jein Leib und Blut, nicht allein 
mit, bei und unter dem Brod EileN, ſondern auch aus = Kelch 
jeined Bluts hat trinken heißen“. (2, ©. 205.) Vgl. 30, ©. 369. 
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3. Uns Chriften zu eſſen und zu trinfen. | 

Auf die Frage: für welche Menjchen der Herr das Sacrament 
des Altars eingejeßt hat? geben die Einſetzungsworte Die Antwort: 
für feine Jünger. Matthäus ſchreibt ausdrücklich: „Jeſus ah 
das Brod, dankete, brachs und gabe den Jüngern. Und er nähm 
den Kelch, dankete und gab ihnen den.“ Dieſe Jünger waren ſeine 
Apoſtel. Aber nicht inſofern ſie Apoſtel, ſondern inſofern fie Jün— 
ger, nas'nrai, waren, gab ihnen der’ Herr dies Sacrament. Mit 
der Taufe jollten fie in alle Welt ausgehen und durch fie die Völfer 
zu feinen Jüngern machen, nicht jo mit dem heil. Abendmahl. Dies 
gab er ihnen ſelbſt zu eſſen und zu trinfen. Diejenigen, welche durch 
die Taufe neugeboren, neue Menjchen geworden find, jollen durd) 
dies Sacrament genährt und gejtärft werden. „Es iſt gegeben zum 
täglichen Weide und Fütterung”, jagt Luther im Groß. Katech., „daß 
ſich dev Glaube erhole und jtärfe...., immer je jtärfer und ſtärker 
werde“. (21, ©. 145.) Im: Sermon von dem Sacrament, des 
Leibes und Blutes Ehrifti 2c. leſen wir: „Wiewohl in der ‘Predigt 
eben Das ijt, das da iſt im Sacvament, und wiederumb, tt doch 
darüber das Vortheil, daß ed hie auf gewiſſe Perſon deutet.... So 
hat es Chriſtus geordnet, daß, wenn wir zu Haufe kommen, joll ein 
iglicher von dem Brod und Kelch nehmen und darnach von ihm ‚pre: 
digen. Warımb? Denn das joll man niemand geben, 
benn die Chriften jind, die zuvorgehöret haben Chriſtum 
- predigen. ber die Predigt oder VBerfündigung gilt ingemein ider— 
mann, auch für die, jo noch nicht Ehriften find. Die Chriſten jöllens 
allein genießen, aber doch darneben gedenken, daß ihr mehr werden“. 
(29, ©. 346.) Und in: Eine jchöne Predigt von Empfahung des 
heil. Sacraments: „Die Predigt hat er (Ehrijtus) laſſen in Haufen 
gehen über Sedermann, wie hernach auch die Apoſtel, daß es alle 
gehöret Haben, Gläubige und Ungläubige, mer es ermwilchte, der 
erwiſchte es. Alſo müſſen wir auch thun. Aber das Sacra- 
ment joll man nicht alfo unter die Leute in Haufen 
werfen, wie der Papſt gethan hat. Wenn ich das Evange- 
lium predige, weiß ich nicht, wen e3 trifft; hier aber joll ich es dafür | 
halten, daß es den getroffen habe, welcher zum Sacrament fomınt: 
da muß ich es nicht in Zweifel jchlagen, ſondern gewiß jeyn, daß der, 
dem ich das Sacrament gebe, das Evangelium gefafjet habe umd 


rechtichaffen glaube, gleich al3 wenn ich einen taufe, wie auc) der 
nicht daran joll zweifeln, der es nimmt, oder der da getauft wird“. 
(11, ©. 186.) Ä 

Daß das heil. Abendmahl nicht für die Apojtel allein, jondern 
fiir alle Jünger, alle Chriſten eingejeßt tjt, erjehen mir aufs 
Deutlichſte aus andern Stellen der heiligen Schrift. Wenn Baulus 
die Ehriften zu Eorinth unmittelbar vor feinen Bericht der Ein: 
jegung diejes Sacraments wegen ihrer unordentlichen Feier deſſelben 
itraft, ihnen V. 20 fchreibt: „Wenn ihr nun zujammen fommt, jo 
hält man da nicht des Herrn Abendmahl“, jo erhellt daraus, daß jie 
es mit Recht feierten. Nicht deßwegen jtraft er fie, daß jie es 
hielten, Sondern daß. fie es nicht in rechter Weiſe hielten. 
Sodann jagt er ihnen, daß fie des Herrn Tod verfündigen follen, jo 
oft jie das Abendmahl feiern B. 26 imd daß jie nicht ohne fich zu 
prüfen von dieſem Brode effen und von dieſem Kelche trinken ſollen 
V. 28. Apogeſch. 2, 42 berichtet Lucas, day die Ehriften zu Jeru— 
jalem bejtändig blieben in der Apojtel Xehre.... und im Brod— 
brechen, und B. 46: „sie brachen das Brod hin und ber in den 
Häuſern“, «Auvres re xar’ olkov dprov; d. h. fie feierten das heil. 
Abendmahl, dem wie immer in der apoftoliihen Zeit dag Liebes— 
mahl voranging. Wie hätte aber eine Feier des heil. Abendmahls 
von allen Ghriften zur Apojtelzeit gehalten werden können, wenn 
e3 der Herr nicht Für alle eingejeßt hätte! Sodann beachte man 
1. Cor. 10, 16. 17... Wenn die Vielen ein Leib find, meil ie alle 
eines Brodes, nämlich des gejegneten Brodes im heil. Abendmahl, 
welches die Gemeinjchaft des Yeibes Chriſti ift, theilhaftig find, fo 
muß dies Sacrament eben für fie eingejegt fein, um dadurch zu 
dieſem einen Yeibe zuſammengefügi zu werden. u 

In: Grund und Urach aller Artikel 2c. Schreibt Luther: „Er 
(Paulus) jagt weiter: „So oft ihr eſſet dieß Brod und trinkt diejen 
Kelch, jollt ihr verfündigen den‘ Tod des Herrn, jo lange big er 
fommt, ſpricht nit: So oft ihr Priejter allein ejfet und trinkt; ſon— 
dern vedet zu ihn allen... Item V. 28: Der Menſch prüfe fich 
jelb und alſo ejje er von diefem Brod und trinfe von diefem Kelch. 
Er ſpricht nit: Allein der Prieſter prüfe fich jelb; Jondern, ein 
iglicher Menſch, der da Chriſten zu Corinth iſt. Denn 
cr ſchreibt ja dieſe Epiſtel nit den Heiden“. (24, ©. 109.) 
In:“De Capt. Bab.: „So ſteht es zuerſt unfehlbar feſt, day die 
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Meſſe oder das Sacrament des Altar das Tejtament Chriſti jei, 
welches er jterbend hinterlajien hat, um jeinen Släubigen 
ausgetheilt zu werden.“ (Op. lat. V, p. 37.) 

Die Chriſten aber jollen dies Sacrament in der Weile empfan— 
gen, daß jte den Leib und das Blut des Herrn unter dem Brod und 
Nein efjen und trinfen. Nachdem der Herr das Brod in feine 
Hände genommen, darüber gedanfet, es gejegnet, dadurch von dem 
gemöhnlichen Gebrauch ange und zu dem bejonderen Gebrauch 
geweiht hatte, reichte er es ſeinen Jüngern dar und ſprach: „Nehmet, 
eſſet, das iſt mein Leib“. Die Worte: „nehmet, eſſet“ enthalten 
einen Befehl an die Jünger, die letzteren: „das iſt mein Leib“ unter— 
richten ſie, was ſie nehmen und eſſen ſollen. Ob der Herr den Jün— 
gern das Brod in die Hand oder in den Mund gegeben habe, wird 
uns nicht berichtet. Es gehört daher zu den Mitteldingen, ob das 
Brod den Chriſten von dem Prediger in die Hand gegeben wird, 
damit ſie es ſelbſt ſich zum Munde führen, oder in den Mund dar: 
gereicht wird. Ebenſo verhält es jich mit dem Nehmen des Kelchs. 
Aber das Brod muß von den Gommunicanten wirflih gegeſſen 
werden. Ohne das Eſſen deſſelben findet feine Feier des Abend— 
mahls ftatt, weil e8 zum Wefen deſſelben gehört. Die wejentlichen 
Handlungen dieſes Sacraments find: die Sonjecration, die Aus— 
theilung, das Eſſen und Trinfen. Nur dann, wenn dieſe vier Hand— 
(ungen geſchehen, findet die Feier des heil. Abendmahls ſtatt. „Gleich— 
wie die Taufe“, ſchreibt Yuther in: Meinung von den Worten 
Auguftini: Accedat ete., „wenn fein Kind da ijt, das getauft 
werde, nichts anders ift, als bloßes Waſſer, alfo behaupten wir 
‚ au ganz gewiß, wo nicht eſſende und trinfende Men- 
ſchen da find nad) der Einfeßung Chrifti, daß nicht? anderes als 
Brod und Wein da = wenn man auch die Worte tauſendmal her⸗ 
jagen ſollte“. (65, ©. 216.) 

Die as Dee das auch das Vreden des Brodes 
zu den weſentlichen Handlungen des heil. Abendmahl gehöre und 
daher nicht unterlafien werden dürfe. Dies jcheint auf den erjten 
Blick anerfannt werden zu müffen. Denn, wenn fich die Worte des 
Herren: „Solches thut zu meinem Gedächtniß“ auf das vorhergehende 
Danfen, Nehmen und Eſſen beziehen, warum nicht aud auf das 
Brechen? Aber man beachte, daß während die drei Evangeliſten 
haben: „Er nahm das Brod, dankete und brachs und gabs ihnen“, 
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Paulus das: „und gabs ihnen“, nicht Hat, jondern nur: „Er nahın 
das Brod, danfete und brach und ſprach“, alfo das: „und brachs“ 
als gleichbedeutend mit: „gabs ihnen“ jeßt. Das Brod brechen und 
geben ſind demnach nicht zwei verichiedene, jondern eine Handlung ; 
das Brechen geschieht zum Zwecke der Austheilung. Val. S. 105. 

Wie der Leib mit dem Brod gegejjen werden joll, jo ſoll das 
Blut mit dem Wein getrunfen werden. In dem einen Abendmahl 
jind laut der Einſetzungsworte zwei an ich jelbit gejonderte Hand— 
lungen: das Eſſen des Brodes und das Trinfen des Weines. Nach 
dem Abendmahl nahm der Herr aud den Kelch und gab feinen 
Jüngern denjelben mit ven Worten: „Trinket alle daraus. Das ift 
mein Blut des Neuen Teſtaments.“ Der Herr. gebietet aljo jeinen 
Jüngern ausdrüdlich, aus dem Kelche zu trinfen, und zwar allen, 
ohne Ausnahme, und jagt ihnen zugleich, was fie trinfen jollen: fein 
Blut des Neuen Teſtaments. Marcus berichtet denn auch: „Tie 
tranten alle daraus”, xai &mıov E£ dvrov mavres. Vgl. 1. Cor. 10, 16. 
Und daß in der apojtoliihen Kirche das heilige Abendmahl in 
beiderlet Sejtalt gefeiert, alte den Laien der Kelch nicht vorenthalten 
wurde, zeigt 1. Cor. 10, 21: „Ihr Fönnt nicht zugleich trinfen des 
Herrn Kelch und der Teufel Kelch“, womit der Apojtel bezeugt, daß 
die Ehrijten zu Corinth den Kelch des Herrn getrunfen haben. Und 
Gap. 11, 26—29, jtellt er viermal neben das Eſſen des Brodes das 
Trinfen des Kelchs: „So oft ihr von diefem Brod ejlet und von 
diejem Kelch trinfet, ꝛc.“ Kine der Einjeßung Ehrijti gemäße 
Abendmahlsfeier findet aljo nur dann jtatt, wenn nicht nur das Brod 
gegeflen, jondern auch der Kelch getrunfen wird. „Wenn fie dir 
gleih ale Evangeliſten abgegaufelt Haben”, ſchreibt Luther im: 
Bericht an einen guten Freund, 1528, „und den Kelch allein auf ſich 
gezogen, jo werden fie dir St. Paulum nicht abgaufeln, welcher 
1. &or. 10 und 11 ihn viel zu mächtig und ſtark ftehet; denn er 
nicht den Prieftern, fondern Der ganzen Gemein zu Corinthern 
Ichreibt und unter andern ſpricht 1. Cor. 11, 23: Ich Habs vom 
Herrn empfangen und euch gegeben. Wer find diefe Euch? Sinds 
allein die Briefter? ES find ja auch die Eorinther. Und hernad) 
B. 28: Der Menjch prüfe jich jelbS und aljo eſſe er von diejem 
Brod und trinfe von diefem Kelche. Sind diefe Menſchen aud 
allein die Priefter? Item, ſinds allein Prieſter, die er jchilt, daß 
fie unwürdig haben von diefem Brod geefjen und von diefem Kelche 
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getrunfen und darumb geitorben und franf worden? Weil denn 
St. Paulus ſelbs auslegt dad Wort Chriſti (Solchs thut 2c.), daß 
e3 von Allen gelagt jei; jo wirds freilich bei den Evangeliften auch 
diefelbige Meinung haben und nicht allein von den Priejtern ver: 
standen werden, jo e8 doch diejelbigen Wort jind, die St, Paulus 
vom Herin hat empfangen, wie er hie zeugt.“ (30, ©. 423 f.) 

Die Kelchentziehung in der römiſchen Kirche ift demnach ein 
offenbarer Frevel an dem Abendmahl des Herrn, eine Verachtung 
ind Verftümmelung diejes hochheiligen Teſtaments des Heilandes, 
eine Beraubung der Chrijtenheit. Das Coneil zu Kojtnik, gehalten 
von 1517—18, erflärte in der 13. Sitzung: „Obwohl in der eriten 
Kirche dies Sacrament von den Gläubigen unter beiderlet Geftalt 
empfangen wurde, ſo ift doc dieſe Gewohnheit, um irgend melche 
Sefahren und Aergerniſſe zu vermeiden, vernünftiger Weije einge- 
führt worden, daß e3 von den Adminiftrirenden (a confieientibus) 
unter beiderlei Sejtalt, und von den Laien nur.unter der Geſtalt des 
Brodes empfangen werde. — Wir gebieten unter Strafe der Ercom- 
munifation, daß fein Geijtlicher das Volk unter beiverlei Seftalt des 
Brodes und Weines communicire“. (Winer, Comp. Darft., S. 145.) 
In der 21. Sig. beſchloß das Goneil zu Trient: „Der beilige 
Kicchenrath, vom heiligen Seifte.. .. belehret (?) und dem Urtheile 
und dev Hebung der Kirche ſelbſt folgend (2) erflärt und lehret daher, 
daß die Laien und Prieſter, welche nicht Meſſe halten, durd fein 
göttliches Gebot zum Genuſſe des Sacraments der Euchariſtie unter 
beiden Geſtalten verpflichtet Jind,”) und daß man auf Feine Weile. 
ohne Verletzung des Glaubens daran zweifeln fünne, daß ihnen die 
Kommunion unter einer Geftalt zum Seile zureichend fei. Denn 
obwohl Chriſtus am leiten Abendmahl diejes hochwürdige Sacra- 
ment unter den Gejtalten des Brodes und Weines eingejebet und den 
Apofteln übergeben bat; jo zielen jene Cinjeßung und Uebergabe 
doh nicht dahin, daß alle Ehrijtgläubigen zufolge Anoronung des 
Herrn zum Empfange beider Gejtalten verbunden ſeien.“ — „Deß— 
wegen bat die heilige Mutter Kirche in Anerkennung diefer ihrer 

*) Daß und warum Der das Sacramenıt sbmtiiehsenbe Prieſter allein unter —— 
Geſtalt communicire, erklärt Eck Loci, c. 9 fo: „Der Confecrirende conſecrirt beiderlei 
Geſtalt; weil Die Darftellung Des Leidens des Herrn geſchieht, jo werben ber Leib und 
Das Blut unter beiderlei Gejtalt confecrirt, und Der VPriefter bringt es Dar und nimmt es 
unter beiderlei Geftalt in Der Perſon Des Volkes; Das ganze Volk foll Daher fröhlich. 


glauben, daß eg in ſeiner (Des Priefters) Perſon Durch ein gemwijies geiſtliches EUPIOnBEN 
das Blut Ehriftt trinke“. (Winer, a. a, DO.) 


58 


Semwalt bei Verwaltung der Sacramente (nämlich: „umzuändern, 
was jie zum DBejten der Empfangenden, oder zur Verehrung der 
Sacramente jelbjt... erſprießlicher erachtete“), obgleich feit dem 
Anfange der chriftlichen Religion der Gebrauch von beiderlei Sejtalt 
nicht jelten war, dennoch im Verlaufe der Zeit, nachdem jener Ge— 
brauch ſchon mweit umher abgeändert war, durch gemichtige und 
gerechte Urfachen bewogen, diefen Gebrauch unter Einer Geftalt zu 
communiciren bejtätigt und bejchloifen, dat fie als ein Gejek gelten 
joll, welches zu verwerfen, oder ohne das Anſehen devielben. Kirche 
nach Belieben zu ändern, nicht erlaubt iſt.“ (Smets, S. 101.) 

Die römiſche Kirche befennt aljo, daß Chriftus dies Sacrament 
unter beiderlei Gejtalt eingejeßt habe, behauptet aber, daß jte die 
Macht habe, die Einſetzung Ehrifti zu ändern umd bezeugt damit 
ſelbſt, daß ste jich überhebe über alles, das Gott und Gottesdienft 
heißet, 2. Theſſ. 2, 4, alſo echt antichrijtijch tft. Denn das ändern, 
was Gott geordnet, das gebieten, was Sott erlaubt, das verbieten, 
was Gott geboten, das zur Sünde machen, was Sott nicht verboten, 
das für feine Sünde erflären, was Gott verboten hat, das ift die 
eigentliche Signatur des Antichriſts. Dadurch überhebt er fich über 
das Wort Gottes und Gott jelbft. Luther führt in der Schrift: 
Srund und Urſach aller Artikel 2c., Sal. 1, San: ‚Wer eud) anders 
prediget, denn ihr gelehret jeid im Evangelio, wenn e8 gleich ein 
Engel wäre vom Himmel, der fei verbannet und maledetet* und fett 
dann hinzu: „Hör Papit, das gilt div. Chriftus im Evangelio 
Matthäi, Marei, Lucä, im letzten Abendeflen, hat beide Geftalt ein— 
gefett und Allen geben und zu Allen gejagt: Das jollt ihr thun, fo 
oft ihrs thut, mein dabei zu gedenfen. — Nu lehret der Papjt ung 
anders und gibt nur ein Geſtalt und das halb Sacrament; drumb ift 
er gewißlich vormaledeiet und vorbannet von St. Paulus. Wenn 
du Papſt mit allen den Deinen die Nüßlein aufbeißeit und dich nit 
porbannet noch vormaledeiet für Gott beweiſen kannſt, will ich alles 
widerrufen, was ich mein Lebenlang gejchrieben hab und jagen, daß 
du ein Papſt jeieft. Thueſt du das nit, jo halt mirs nit für übel, 
daß ich Dich den Endechriſt Ichelte, den ‘Paulus vorbannet und vor: 
maledeiet, al3 den, der feine Herrin Ordnung ändert, feinem Evan— 
gelio widerſtrebet und dafjelbe umfehret. (24, S. 107.) 

Gut römiſch find die Argumente, welche für die Communion 
unter einer Gejtalt angeführt werden, nämlich 1., Chriſtus habe 
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zwar das heil. Abendmahl unter beiderlei Geſtalt eingejett, aber 
nicht geboten, daß es immer jo gehalten werden ſolle. Zwiſchen 
Einſetzung und Gebot jei aber ein großer Unterſchied. 2., Die 
Worte bei Matthäus: „Zrinfet ale daraus“ bezögen ſich nur auf die 
Apoitel und ihre Nachfolger, die Priefter, nicht auf die Laien. 
3., Chriſtus fage Joh. 6, Sl nur: „Wer von diefem Brod ejjen 
wird, der mird leben in Ewigkeit.“ 4., Der Herr babe nad 
Luc. 24, 30 den beiden Jüngern in Emmaus das heil. Abendmahl 
nur unter der Geftalt des Brodes gereiht. 5., Zur Zeit der Apoftel 
jei nur eine Geſtalt gebräuchlich gemejen, wie aus Apjtgeih. 2, 42; 
20, 7 hervorgehe. 6., Chriſtus ſei unter einer Geftalt nicht weniger 
enthalten als unter beiden. 7., Man erhalte aus dem Empfang 
einer Gejtalt nicht geringere Frucht, als aus dem Empfang beider. 
8., Es fönnen rechtmäßige Urſachen vorhanden fein, weßhalb die 
Laien eher unter einer Geſtalt als unter beiden communiciren follen. 
9., 1. Cor. 11, 27, fage Paulus: „Wer unwirdig von diefem Brode 
iflet, oder (zj 70) von dem Kelch des Herrn 'trinfet,; wo die Bar: 
tifel: oder, 7, Disjumetivpartifel jei.  10., die Yaiencommunion. 
unter einer Sejtalt fei in der alten Kirche im Gebrauch gemefen. 
(S. Fried. .Bechmahn, Annot. ub., p. 824 fi.) Auf mehrere 
diejer Argumente findet jich die Antwort ſchon im Vorhergehenden. 
An: Bericht an einen guten Freund, von beider Sejtalt des Sacra— 
ments, auf Bilchofs zu Meiffen Mandat, 1528, fchreibt Luther: 
„Nies die Evangeliſten wohl, da ſie bejchreiben, wie Chriſtus den 
Jüngern allen den Kelch zu trinfen gibt und jpricht: Trinkt alle 
daraus, jolhs thut zu meinem Gedächtnig. Werden jie dir fagen: 
Hat doch Ehriftus oftmals allein Brod gegeben, wie Doctor Schmid 
jchreibt ; jo ſprich alſo: Doctor Schmid hat nicht bemeifet, daß ſolch 
Brod jei der Leib Ehrifti gemeit. Aber ohn Beweiſung ſollſt du 
feinem Folgern und Gauklen nicht gläuben. Und ob er bemeifen 
fünnt, daR es Brod des Abendmahls gemeit wäre, jo jollt du jagen: 
Chriſtus hat an feinem derieldigen Ort geboten oder befohlen, fort: 
Hin alfo zu thun, und ift ein einiges fchlechtes Werf ohn Gebot 
und mweitern Befehl; aber im Abendmahl jtehet fein Wort und. 
Befehl dabei : Nehmet, ejjet, ſolchs thut ꝛc. Zrinfet alle draus, 
jolch8 thut 2c. — Drumb wenn D. Schmid taujend und abertaujend 
mal aufbrächt, daß Chriſtus hätte allein das Brod gegeben: fo Hilfts 
nicht3 gegen diejen einigen Ort; denn das Gewiſſen wird doch alle- 
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- zeit jagen: Lieber, hie, da hat e8 der Herr einfeßt und. ordenet, 
ſtehet Gebot und Befehl dabei, und heißt es thun: dag dringt, das 
zwingt, das beiget durch, weit, weit über die Sprüche, da ers nicht 

einſetzt, noch ordenet, noch gebeut, noch befiehlet, ſondern allein thut; 
denn freilich jein bloßes Thun muß ſich nach jeinem Befehl und Ein: 
ſetzung richten: nicht wiederumb fein Befehl und Einfeßung nad) 
jeinem bloßen Thun; denn ev mideruft fein Wort nicht, jo wird er 
ſich ſelbs auch nicht Rügen ftrafen. 

Werden fie dir jagen: Ya, jolcher Befehl gehet allein Die Apoſtel 
an und ijt von den Prieftern zu verjtehen: aufs erft, bitte fie umb 
Sottes Willen ſolche Gloſſe mit Schrift zu beweiſen; jo mirjt du 
jehen, daß jie falt jtehen werden, oder werden dir etwas folgern. 
Darnach jollt du jagen, daß ſolchs mider den Papſt und wider fie 
jelb3 ift, dev den Böhmen ſolchs zugibt als recht und chriſtlich; dazu 
wider die alten heiligen Väter, die nach diefem Tert dei Laien beider 
Geſtalt gereicht haben, und ift nicht zu leiden, daß fie Ketzer follten 
heißen. -—— Zum dritten, bitte fie darumb, daß fie jelber wollten mit 
Ernſt gläuben ihre eigen Gloſſe. Aber du wirſt es nicht von ihm 
erlangen; es ijt nicht ihr Ernſt; fie lügen aljo. Das merfe dabei: 
Wenn fie ſolchen Befehl Ehrifti mit Ernſt verftünden, allein auf die 
Priefter gefchehen: jo müßten fie auch den Yaien die eine Geſtalt 
nicht geben, ſondern das ganze Sacrament bei den Prieſtern alleine 
behalten. Denn eben derſelbige Chriſtus redet zu denſelbigen Jün— 
gern denſelbigen Befehl über dem Brod, den er redet über dem Kelch; 
einerlei Jünger hörens umd nehmens beides. Sind es nu Prieſter 
und nicht Laien, die den Kelch nehmen, ſo ſinds auch Prieſter und 
nicht Laien, die das Brod nehmen; und muß alſo nach der Einſetzung 
Chriſti das ganze Sacrament von den Laien, allein bei den Prieſtern 
bleiben. Was wöllen ſie hiezu folgern? Wiederumb, ſind es Laien 
geweſt, die das Brod nehmen, ſo ſind es auch Laien geweſt, die den 
Kelch nehmen. Denn das ganze Sacrament mit beider Geſtalt wird 
einerlei Jungern mit gleichem Befehl auf eine Zeit befohlen. Darum, 
welchen ein Theil zugehöret, dem gehövet auch das ander zu”. (30, 
©. 421 ff.) Ä 

Eines der vornehmjten Argumente für die Communion unter 
einer Geſtalt ift für die Römischen die Lehre von der fogenannten 
Soncomitanz. „Wenn Jemand leugnet“, lautet der 3. Canon 
der 21. Sit. der Trid. Con., „daR der ganze und unverjehrte Chriſtus, 
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die Quelle und der Urheber aller Gnaden, unter der einen Geſtalt des 
Brodes genoſſen wird... der jei im Banne”. (Smets, S. 103.) 
Wie fein Fleiſch ohne Blut fei, jo folgern jie, jo jei auch Chriſti 
Fleiſch nicht ohne Blut. Da nun die Yaien den Yeib Ehrijti empfan— 
gen, jo genießen jie mit demſelben auch zugleich jein Blut: folglich 
jei es nicht nöthig, ihnen noch den Kelch zu geben. Diejes Argument 
beleuchtet Luther a. a. O. mit folgenden Worten: „Das Allerfeineft 
aber in des Biſchoffs Zettel it, daß die Pfarrherr follen das Volt 
(ehren, wie unter dev einen Geſtalt der ganze Ehriftus, Gottes Sohn, 
Gott und Menſch, dazu fein Leib und Blut jei, und von den Yaien 
gegefjen und getrunfen werde. Da lerne ic) etiwas, das ich zuvor 
nicht germußt Habe. Denn von der Eoncomitantien habe ich zupor 
wohl mehr gehöret und gelefen (davon hernach). ber das ift mir 
ein neun Stüdlein, daß die Laien unter einer Seftalt beide ejjen und 
trinfen. Eſſen, ſage ih, und Trinken ijt ein Ding; wer hat das je 
gehöret ? Er redet ja vom mündlichen, leiblichen Eſſen, wie man das 
Sacrament ijjet: ſolch leiblih Eſſen iſt auch leiblich Trinken. Ad) 
daß der Koch und Keller zum Stolpen auch müßten ein Ding werden 
und dem Bifchoff Schlecht Ejfen geben ohn Trinken, auf daß er fein 
eigen Kunft auch an ihm ſelbſt verjuchte, ob er Eſſen und Zrinfen für 
ein Ding wollt haben, und ohn Getränk trinfen fünnt. Aber ich 


- halt, day das die Wunderzeichen find in der päpftlichen Kirchen bis 


auf dieje Zeit geiparet md verhalten. Denn weil fie fonft weder 
Wunder nod etwas Guts thun, werden jie Gäukler, den Xeuten 
ſolche Najen zu machen mit Flugen Worten, day fie Ejjen und Trinken 
für eins halten jollen, und alſo auch einmal Wunpderzeihen thun. 
Was thun denn die Prieiter? Ohm SJmweifel in einer iglichen 
Meſſe eflen fie zweimal und trinken jie zweimal: denn im Brod ejjen 
fie den Leib und trinfen fein Blut, weil Leib ohn Blut nicht jein 
fann. Wiederum im Kelche trinken jie das Blut und eſſen den Yeib, 
weil Blut nicht ohn Yeib jein kann. Das heizt ja die chrijtliche 
Kirche wohl gebejjert und aus einer Meſſen zwo gemacht. Nu wider: 
vnfe ich, daß ich gejagt babe die Biichoffe ſeien ungelehrt ; denn diefer 
Biſchoff jtopft mir wahrlich da8 Maul und lehret mich, daß in der 
Kirchen eitel duppel Meilen jind, und Chrijtus alle Meſſen zweimal 
geopfert, geejjen und getrunfen wird. Es will gut werden für die 
DOpferpfaffen, die mügen nu wohl eine Mejjen umb zween Grojchen 
verfäufen; denn für duppel Wuar gibt man billig duppel Geld. Alfo 
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it der. Hottesdienft nu durch die ganze Ehriftenheit zweimal größer 
worden, und die Prieſter werden auch zeitlich zweimal reicher werden 
denn zuvor; o der jeligen Zeit, das will ein gülden Jahr werden. 

Hiezu ſchlägt nu die Soncomitantien, das ift die Folge. Weil 
Chriſtus Leib nicht ohn Blut ift, jo folget daraus, daß fein Blut nicht 
ohn Seele it: daraus folget, daß jeine Seele nicht ohn die Gottheit 
iſt; daraus folget, daß feine Gottheit nicht ohn den Vater unt Heili— 
gen Geift ift; daraus folget, daß im Sacrament auch unter einer 
Geſtalt die Seele Ehrijti ift, die heilige Dreifaltigkeit geeflen und 
getrunken wird jampt feinem Yeibe und Blut; daraus folget, daß ein 
Meßpfaff in einer iglihen Meſſe die heilige Dreifaltigfeit zweimal 
opfert und verfäuft; daraus folget, weil die Gottheit nicht ohn die 
Creatur it, jo muß Himmel und Erden aud im Sacrament fein; 
daraus folget, daß die Teufel und die Hölle auch im Sacrament find; 
darqus folget, da wer das Sacrament (auch einerlei Geftalt) iffet, 
der frifet den Bilchoff zu Meißen mit jeinem Mandat und Settel; 
daraus folget, daß, ein Meißniſcher Prieſter jeinen Biſchof in einer 
igligen Meſſe zweimal frifiet und ſäuft; daraus folget, daß der 
Bischof zu Meißen muß einen größeren Leib haben, denn Himmel 
und Erden: und wer will alle Folge immermehr erzählen ? Aber 
zuleßt folget auch draus, daß alle ſolche Folger Ejel, Narren, blind, 
toll, unfinnig, raſend, thöricht und tobend find: dieſe Folge ift gewiß“. 
(30, 8.417.) | 

Wenn nun aber nach Chriſti Einjeßung alle Communicanten 
nicht allein feinen Leib unter dem Brode ejfen, Sondern auch fein Blut 
unter dem "Weine trinfen, alſo das Sacrament in beider Geſtalt 
empfangen jollen: wie jollen fie ejlen und trinfen ? 

Wir umnterjcheiden ein natürliches, geiftliches und jacramentliches 
Eſſen und Trinfen. Das natürliche iſt das gewöhnliche, wie es 
täglich von allen Menjchen gejchieht zur Erhaltung des Leibes und 
Vebens, in welchem die Speile mit den Zähnen zerbifien und gefaut 
wird. Kin joldhes Ejjen und Trinfen findet im heil. Abendmahl 
nicht Statt. Denn der Leib Chriſti wird unter dem Brod nicht mit 
den Zähnen zerbiifen 2c., wie die Capernaiten meinten, die Joh. 6, 52 
ſagten: „Wie Fann diefer uns fein Fleiſch zu ejien geben?“ Davon 
ſagt Luther in: Daß diefe Worte 2c.: „Auguftin, weil er von Zähnen 
und Bauch redet, ift ja gemwißlich feine Meinung wider die Capernaiten 
und unjer Schwärmer, welche meinen, Chriftus Leib jolle mit Zähnen 
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zurifjen und zubijlen und mit den Bauch verdauet werden, wie ein 
Stück Rindfleiſch. So lehren aber die Ghriften nicht, mir armen 
Sünder auch nicht, das willen jie fürwahr, aber fie wöllens nidjt 
willen... Es ijt Gott in dieſem Fleiſch, ein Gottesfleiich, ein Geiſt-⸗ 
fleiich ift, es ift in Gott und Gott in ihm; drumb iſts lebendig und 
gibt Leben Allen, die es ejjen, beide Yeib und Seelen. Wenn Die 
Schwärmer das Stüclein hätten mügen jehen, ja wären jie nicht Yo 
toll worden, daß fie ung hätten Fleiſchfreſſer gejcholten, ſondern ſich 
\elb3 bei der Najen genommen. Denn fie jind vechte Fleiſchfreſſer, 
weil ſie mit jolchen fleijchlichen Gedanken in diejer Sachen handeln 
und gläuben, daß Chriſtus Fleiſch fei gleich wie ander Fleiſch, gar 
fein nüße und vergänglich”. (30, 5.124 f.) Vgl. S. 130; 8.657. 

Aber auch nicht ein blog geiſthiches Eſſen geſchieht im heil. 
Abendmahl, wie die Reformirten und ale Sacramentirer lehren. 
Zwingli jagt in ſeinem Slaubensbefenntniß: „day die Alten immer 
ſymboliſch reden, wein fie dem Genuſſe des Yeibes Chriſti im Abend— 
mahl eine jo große Wirfung beilegen, nicht als wenn das Eſſen im 
Sucvament die Seele reinigen könne, jondern der Glaube an Gott 
durch Jeſum Chriftum, das ift das geiſtige Eſſen, wovon das äußere 
ein Symbol, ein Abbild iſt.“ (Böckel, S. 57.) Calvin im Genfer 
Gateh.: „Das wir um das zu erlangen, was die Zeichen bedeuten, 
die Seele zum Himmel erheben müſſen, wo Chrijtus ift, 
amd von wo wir ihn ala Richter und Erlöſer erwarten, daß man ihn 
aber in den irhifchen Elementen vergebens fuchen würde." (A. a. O., 
S. 170.) Die 76. Frage und Antwort im Heidelb. Catech. lautet: 
„Was heit den gefreuzigten Leib Ehrifti eſſen und jein vergofjenes 
Blut trinfen ? — Es heißt nicht allein mit gläubigem Herzen das 
ganze Leiden und Sterben Ehrijti annehmen und dadurch Bergebung 
der Sünden und ewige Leben befommen, jondern auch Daneben durch 
den heiligen Seijt, der zugleich in Ehrifto und in ung mwohnet, alſo 
mit dem gebenedeieten Leib je mehr und mehr vereinigt werden, dal 
wir, obgleich er im Himmel und wir auf Erden find, dennoch Fleiſch 
von jeinem Fleiſche und Bein von jeinen Beinen find, und von einem 
Geiſte wie die Glieder eines Leibes von einer Seele ewig leben und 
- regiert werden. (A. a. O., S. 412.) Das geiftlihe Eſſen ijt 
freifich nichtS anders als glauben, wie auch Luther in der Predigt 
über die Epiſtel am Sonnt. Sept. erklärt: „Eſſen aber und Trinken 
geistlich ijt nicht anders, denn glauben an Gottes Wort und Zeichen, 
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wie auch Chriftus Joh. 6, 54. 55 jagt: ‚Wer mein Fleiſch iſſet und 
trinket mein Blut, der bleibet in mir und ich in ihm. tem: ‚Meir 
Fleiſch ift Die vechte Speife und mein Blut ift der rechte Trank ꝛc., 
das iſt: wer an mich glaubet, der wird leben.“ (8, S. 93.) 
Vgl. 33, S. 210. Daß aber nicht blos dies geiſtliche Eſſen des 
Leibes und Trinken des Bluts im heil. Abendmahl ſtattfindet, weiſt 
Luther aus 1. Cor. 10, 16 nach: „Alſo ſtehet nu dieſer Spruch 
Pauli wie ein Fels“, ſchreibt er: Wider die himmliſchen Proph., 
„und zwinget mit Gewalt, daß alle die, ſo dieß Brod brechen, eſſen 
und empfahen, den Leib Chriſti empfahen und deſſelben theilhaftig 
werden. Und das kann nicht ſein geiſtlich, wie geſagt 
iſt, es muß leiblich ſein.“ (29, S. 249.) 

Das ſacramentliche Eſſen geſchieht allein im heiligen 
Abendmahl. In dieſem wird mit dem Brod zugleich der Leib und 
mit dem Wein zugleich das Blut Chriſti gegeſſen und getrunken und 
zwar von allen Communicanten, nicht allein von den gläubigen, 
jondern auch von den ungläubigen. Dies jacramentliche Efien und 
Trinken ift ein einfaches, nicht ein doppeltes, fo nämlich, daß der 
Mund Hier auf Erden nur das Brod ald Symbol des Yeibes Ehrijti 
empfinge, der Glaube aber, wie Kalvin in der angezogenen Stelle 
lehrt, jih gen Himmel ſchwinge und dort den Leib Chrifti geiftlich ge— 
nieße ; es iſt vielmehr ein ungetheiltes, ungetrenntes Eſſen und Trinken, 
weil mit dem Brod der Leib und mit dem Wein das Blut Ehrifti mit dem 
Munde wahrhaftig genofjen wird. Daher nennt Ruther dies ſacra— 
mentliche ein leiblich Efjjen und Trinken. „Eben jo rede ich aud) 
und befenne”, jagt er im: Befenntnig vom Abendmahl, „das Sacra- 
ment des Altars, daß daſelbſt der Leib und Blut im Brod und Wein 
werde mündlich geejjen und getrunken“, (30, ©. 369). Aber 
“ findet allein dieg mündliche, oder leibliche Eſſen und Trinken 
jtatt, jo ijt daS fein heiljames, jondern ein jündliche& und verderb- 
liches Eſſen und Trinken, wie Baulus 1. Co. 11, 29 jagt: „Welcher 
unwürdig iffet und trinfet, der iffet und trinket ihm ſelber das 
Seriht, damit, daß er nicht unterjcheidet den Leib des Herrn.“ 
Kuther jagt zu diefen Worten: Wider die himml. Proph.: „Der 
Tert zmwingts mit Gewalt, daß, die Sünde gejchehe am Eſſen und 
Trinken, weil er ſpricht: Wer unmürdig iffet und trinkt; und fpricht 
doch, daß diejelbige Sünd geichehe am Keib und Blut des Herrn. 
Das laut gewaltiglih, daß er im Efjen und Trinken den Leib und 
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Blut Chriſti Habe beleidigt und übel mit ihm umbgangen...... 
Darumb ſchreckt fie St. Paulus und will, day fie nicht jollen denfen, 
es jei Schlecht Brod und Wein, das fie ejjen und trinfen und fich jo 


unmürdig halten; jondern ſei der Leib und das Blut Ehrifti, daran 


fie jih verjündigen mit ſolchem unmürdigen Ejjen”. (29, ©. 25.) 

Hieraus erfehen wir, daß Luther, wenn er fragt: „Was nüßet 
denn solch Eſſen und Trinken? das facramentliche und zwar 
das würdige ſacramentliche Eſſen und Trinken meint, das nicht 
allein leiblich mit dem Munde, ſondern auch zugleich getjtlich mit dem 
Herzen im Glauben gejchieht, dies führt er in: Daß diefe Worte ꝛc. 
in folgender Weile aus: „Wie? wenn ich Chriſtus Fleiſch im Abend: 
mahl leiblih eſſe alfo, daß ich es zugleich auch geiftlich eſſe, wollt ihr 
mir denn nicht zugeben, dag Chriſtus Fleiſch im Abendmahl fait nüge 
jei? Wie kann aber das fein? Alſo kanns jein: ich will feinen Leib 
mit dem Brod leiblich eſſen und im Herzen dennoch zugleich gläuben, 
daß es jei der Leib, der für mich gegeben wird zur Vergebnng dei 
Sünden, wie die Wort lauten Matth. 26, 26: Das ift mein Leib, 
für euch gegeben, welchs ihr doch ſelbſt heit geiftlich effen. Iſt nu 
geiitlih Ejjen da, jo kann das leibliche Eſſen nicht ſchaden, ſondern 
muß auch nuße jein, umb des geiſtlichen Eſſens millen. Hui, nu 
antwortet doch mir, ich darf hie nöthiger Unterricht. Ja, ſprecht ihr: 
wir jondern das geiftlih Eſſen vom Teiblihen. Deß danfe eud 
Gott! ſeid ihr der Haar und jo frumme redliche Leute, daß ihr mit 
unverjchampten Lügen in die Welt durc fo viel Bücher und unjchul- 
dige arme Sünder fo jhändet und läſtert? Iſt das euer neue Kunft 
und hoher Geiſt, die dev verblendete Luther nicht begreifen Tann ? 
Wenn habt ihr jemald von uns gehöret, daß wir das Abendmahl 
Chriſti aljo ejjen, oder zu ejjen lehren, daß allein ein äuſſerlich 
leiblich Eſſen da jei des Leib Chriſti? Haben mir nicht aljo gelehrt 
durch viel Bücher, daß tm Abendmahl zwei Stüd find zu merken ? 
Eins, das allerhöheit und nöthigft, das find die Wort: Nehmet, 
ejjet, das ift mein Leib 2c. Das ander ift das Sacrament oder 
leiblich Eſſen des Leibs Ehrifti. Nu die Wort kann freilich niemand 
durch den Hals in den Bauch jagen, fondern muß fie Durch die Ohren 
ind Herz faßen. Was faßet ev aber ing Herz durd die Wort? 
Nichts anders, denn das fie lauten, nämlich: der Leib für uns gege- 
ben, welchs iſt das geiſtliche Eſſen. Und haben weiter gejagt, daß, 
wer das Sacrament leiblich ijjet ohn ſolche Wort, oder ohn ſolch 
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geiſtlich Eſſen, dem iſts nicht alleine fein nütz, ſondern auch ſchädlich, 
wie Paulus jagt 1. Cor. 11, 27: Wer das Brod unwürdig iſſet, 
der iſt ſchuldig an dem Leibe des Herrn.“ (30, S. 85 f.) Vgl. 28, 
S. 276; 30, ©. 185. | 


4, Bon Chrifto jelbit eingelegt. 


Dies Sacrament iſt von Ehrifto eingejeßt, nicht von einem 
Menſchen, einem Apoitel, oder der Kirche, jondern von Chriſto 
ſel bſt. Denn Matthäus und Marcus berichten: „Da ſie aber 
aßen, nahm Jeſus das Brod ꝛc.“, und Taulus: „Der Herr Jeſus 
in der Nacht, da er verrathen ward, nahm dag Brod“. Chriſtus, 
der von Bott gejandte Meſſias, der Herr und Jeſus, iſt der Etifter 
dieſes Sacraments, der Gottmenſch. Wie er nad beiden Na: 
turen, der göttlichen und der menjchlichen, unjer Herr und unfer Jeſus 
it, jo auch der Stifter des heil. Abendmahls. Denn die Einjegung 
der Sacramente, als Ginadenmitrel, gehört zu dem Amte Ehrijtt, 
welches ev nach beiden Naturen führt. Nur Gott und der Meunſch 
Ehriitus Jeſus kann Sacramente einjegen und ordnen, denn er allein 
fann die göttlichen, unfichtbaren Dinge geben, die unter den irdiſchen, 
jichtbaren Elementen dargereicht und verjiegelt werden. Als Menſch 
it Chriftus der Stifter der Sacramente vermöge der jeiner Menjch: 
heit durch die perjönliche Vereinigung mitgetheilten göttlichen Macht. 
ALS der Herr dies Sacrament einjetzte, befand er ſich zwar im Stande, 
aber nicht im Afte feiner Erniedrigung, vielmehr gab er dabei den 
Glanz feiner Majeſtät aufs Herrlichſte zu erkennen. Alfo nicht eine 
menschliche, kirchliche Ordnung ift Died Sacrament, jondern göttliche 
Stiftung, wie Ruther im Groß. Kate). jagt: „Es ift von keinem 
Menſchen erdacht noch aufbracht, jondern ohn Jemands Rath und 
Bedacht von Chriſto eingeſetzt“. (21, S. 142.) 

Jeſus, der Heiland, hat es eingeſetzt, d. h. es hat ihn nur 
ſeine Barmherzigkeit und Liebe zu den Seinen veranlaßt, 
um ſie durch daſſelbe ſeines Verdienſtes theilhaftig zu machen. „Es 
ſollt ja billig einem Chriſten wohl bewußt ſein“, ſchreibt Luther in 
Vermahnung zum Sacrament des Leibes und Blutes unſers Herrn, 
1530, „daß ſolch Sacrament nicht von Menfchen evdichtet noch 
erfunden ift, jondern von Chriſto jelbs, aus Gottes feines Vaters 
Willen und Befehl geitift und aufgericht ift.... für ung Menichen 
und jonderlich für uns Chrilten aus großer, herzlider, grund: 
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[ojer Liebe geordnet und eingejeßt it, zu gebrauden. 
Bo aber ein chriltlich Herz jolch3 bedenft, mie iſts möglich, daß's 
nicht jollt mit Andacht bewegt werben, daſſelbige williglich mit Luft 
und Liebe zu juchen und zu begehren ohn allen Zwang und Ge: 
jeße?.... . Darum jehe ein iglicher auf fih und prüfe fein eigen 
Herz. Erſtlich, ob er auch gläube, daß Chriſtus, Gottes Sohn, 
ſolchs Sacrament uns Menſchen geftiit und gelaffen Habe? Zum 
andern: ob er auch glaube, daß ers jo herzlich und treu: 
ih aug grundlojer Xiebe mit und gemeinet habe?“ 
(23, 3.169 f.) Vgl. 2, ©. 204. | 

Weil aber dies Sacrament von Chrijto, dem Gottmenſchen, 
eingeſetzt ift, jo empfangen wir auch gewiß und wahrhaftig dasjenige, 
was er ung in deinjelben zu geben verheißen hat: feinen wahren Leib 
und jein wahres Blut. ' Er iſt allmächtig, nicht blos als Gott, 
ſondern auch als Menſch, wie er Matth. 28, 18 ſpricht: „Mir tft 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“, ©. Bd. 3, 
1. Th., S. 35; darım kann er thun, was er verfpridt. „Wie 
werden wir aber gewiß, lieben Herren“, fragt Xuther die Sacra— 
mentsſchwärmer, welche behaupteten, dag Chrifti Leib nicht im 
Abendmahl jein fünne, da er zur Nechten Gottes jiße, „daß ein Leib 
nicht möge durch Gottes Gewalt zugleich im Himmel und im Abend— 
mahl fein, weil Gottes Gewalt fein Maaß noch Zahl hat, und ſolch 
Ding thut, die fein Vernunft begreifen kann, fondern Schlecht müflen 
geglänbt werden ? Weil er denn jagt: Das ift mein Leib, womit will 
ich mein Herz ftillen, daß Gott feine Weile noch Kraft habe, ſolchs 
ach zu thun, wie jein Wort lautet? Und vielleicht, ob jein Leib itzt 
fichtbarlich nicht ift an vielen Orten, Doch er wohl Meife haben 
möchte und willen, wie er unjichtbarlich, ja auch fichtbarlich möge 
einen Leib an vielen Orten halten. Wenn er nu das fönnte thun, 
hättet ihr uns nicht weiblich betrogen, die ihr nein dazu jagt, ehe ihrs 
wiſſet? Habt ihr deß auch Beweiſung aus der Schrift, die Gottes 
Almächtigfeit dieß Stück abſpräche? Xieber, laß ung mit der Schrift 
unverworren, es gehört Schwärmern nicht zu auf der Schrift Stehen: 
Du ſollt aber Schrift bringen, daß Gott ſolchs thu und thun könne. 
Wohlan, hie ift meine Schrift: Was Gott jagt, das fann er thun, 
Nom. 4, 21. Und ift fein Wort für Gott unmöglich, Luc. 1, 37. 
Weiler hie denn jagt: Das iſt mein Leib, fo kann ers währlich thun 
und thuts“. | | ' 
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Chriſtus iſt auh als Menſch allgegenmwärtig, mie er 
Matth. 28, 20 ſpricht: „Siehe, ich bin bei euch alle Lage ꝛc.“, 
marum Sollte denn fein Leib nicht auch im heil. Abendmahl fein 
fönnen, das führt Luther im Bekennt. v. W. jo aus: „Du mußt dies 
Weſen Chriſti, fo er mit Gott eine Perſon iſt, gar weit, weit außer 
der Creaturn feßen, jo weit als Gott draußen ift; wiederumb jo tief 
und nahe in alle Creatur ſetzen, al3 Gott drinnen it, denn er ift eine 
ungertrennete Perjon und Gotte. Wo Gott ift, da muß er auch jein, 
oder unfer Glaube tt falſch. Wer will aber jagen oder denken, mie 
\olch3 zugehe? Wir wifjen wohl, daß aljo jei, daß er in Gott außer 
allen Creaturn und mit Gott eine Perſon iſt; aber wie es zugehe, 
wiſſen wir nicht, es iſt über Natur und Vernunft, auch aller Engel 
im Himmel, alleine Gott befannt und bewußt. Weil es denn ung 
unbefannt und doch wahr ift, jo jolfen wir jeine Worte nicht ehe 
leugnen, wir wiffen denn zu beweijen gewiß, daß Chriſtus Leib aller 
Dinge nicht müge fein, wo Gott ift, und daß jolhe Weiſe zu fein 
falſch jei, welch® die Schwärmer follen bemeijen, ‘aber jie- werdens 
lafien.... . Lieber, kann Gott ſolchs thun mit einer TLeiblichen 
Stimme (day eines Prediger Stimme in einem Augenblic in vier, 
fünf, taujend oder gehen taujend Ohren ift, und iſt doch Fein andere 
Stimm in-denjelbigen viel taufend Ohren, denn die in des Predigers 
Mund ift), warumb jollt ers nicht viel mehr thun können mit dem 
Leibe Chrifti, ob er gleich an einem Ort wäre (wie jie jagen,) und 
dennoch zugleich an vielen Orten wahrhaftig in Brod und Wein fein, 
als in zweien Ohren? weil jein Leib viel gejchwinder und leichter ijt, 
denn feine Stimme, und tft ihm alle Creatur viel durchläuftiger, denn 
die Luft der Stimme ift, wie er das im GSrabejtein beweiſet hat, 
jintemal fein Stimm jo leicht durch einen Stein fahren kann, als 
Chriftus Leib thät.“ (30, S. 216—219.) = 

Und Ehriftus ift wahrhaftig. An jeinem Mund: ijt nie ein 
Betrug erfunden worden, Jeſ. 53, 9. Er iſt der Weg, die Wahr: 
heit und das Leben. Joh. 14, 6. Daher hält er und muß er 
balten, was er in ven Morten: „Das ijt mein Leib‘ verbeißen hat. 
„Chriſtus kann ja nicht lügen, noch vergeblich reden“, ſchreibt Luther 
a. a. O., „da er Spricht im Abendmahl: Das ijt mein Leib, für eud) 


gegeben, das ift mein Blut, für euch vergofien. Nu wirds alda 


nicht gegeben, noch vergoljen, wie es doch ſein müßte, wo ber 
Schwärmer Kunft in diefen Worten follte beftehen. Künnen jie nu 
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beides in ihrem Abendmahl haben, nämlih daß Ehriftus Leib und 
Blut allda fiße, für ung noch ungegeben und unvergoflen und doch 
wahr ſei, das er ſpricht: Es ſei der Leib und Blut, für ung gegeben 
und vergoſſen, Lieber, jo wird unſer Abendmahl auch vdiejelbigen 
Wort wahr behalten, obgleich Ehrijtug ist nicht, ſondern zuvor 
einmal gegeben iſt.“ (30, ©. 316 f.) 

Es erübrigt hier nur noch zu erörtern, woher es kommt, daß 
bei jeder der Einjegung Ehrijti gemäßen Feier des heil. Abendmahls 
ſein Leib und Blut unter dem Brod und Wein von den Communi— 
canten empfangen wird. Zwingli theilte die Einſetzungsworte in 
Heißel- und Thätelworte, d. h. in Worte des Befehls, in denen der 
Herr uns etwas gebiete; dieſe ſeien die Worte: ‚Nehmet, eſſet‘, und 
in Worte einfacher Rede, die uns ſagen, was geſchehe; dieſe ſeien 
die Worte: ‚Das iſt mein Leib, der für euch gegeben wird‘ ꝛc. 
Wo Gott etwas gebiete, da jeien, jo jagte er, KHeißelmorte, wie 
2. Mo}. 20, 3: „Du jolljt feine andere Bötter haben“ ;. wo aber 
Gott etwas thue, da jeien Thätelmorte, wie 1. Moſ. 1, 14: „&3 werde 
Licht.” Wenn nun ein Menſch ſolche Thätelmorte Gottes ſpreche, 
ſo geſchehe doch nicht, was die Worte ſagen, er könne z. B. immerhin 
ſagen: Es werde Licht, ſo werde doch dadurch kein Licht. Nun ſeien 
aber die Worte: Das iſt mein Leib 2c. feine Heißel- ſondern Thätel— 
worte, folglich jei auch Ehrifti Keib und Blut im heil. Abendmahl 
nicht gegenwärtig, wenn dieje Worte, auch über Brod und Wein von 
einem Menſchen geiprochen würden. Darauf antwortete Luther: 
„Zwingel halte die Wort im Abendmahl gleich wie er will, es feien 
Heißelwort, oder Laſſelwort, Thätelwort oder Leſelwort; da Liegt 
mir nihts an. Das frage ich aber: ob diejelbigen Thätelmort 
Ehrijti Lügenwort oder wahre Wort ſind? Sinds Yügenmwort, fo 
verantworte jie Chriftus ſelbs und gehen uns nit an. Sind eg 
aber wahre Wort, jo antworten wir fröhlid, daß auch der Schwär— 
mergeijt muß befennen, daß Chriſtus feinen Yeib Hat im Abendmahl 
gegeben; denn es ſind Thätelwort, die Chriſtus aufs eritemal redet 
und leuget nicht, da er Jpricht: Mehmet, eſſet, das ijt mein Leib ac. 
Ebenſowohl ald Sonn und Mond dajtund, da er ſprach 1. Moſ. 1,16: 
&3 fei Sonn und Mond und war fein Lügenwort: fo ift jein Wort 
freilich nicht ein Nachwort, jondern ein Machtwort, das da jchaffet, 
was es lautet, Bj. 33, 9: Er jpricht, fo jtehets da, fonderlich weil 
e3 hie am erjten geſprochen wird und ein Thätelwort jein fol. Alſo 
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haben wir das erfte einige Abendmahl erhalten, das fie ſelbs auch 
‚geben und befennen.“ (30, S. 173.) Luther weit nun. nad, day 
die Worte der Einjeßung feinesmegs jo in Heißel- und Thätelworte 
getheilt werden dürften, „jo jie Doch alle nach einander fein an einen 
Drt ftehen”, jondern vielmehr eitel Heißelmorte jeien, „weil fie ir 
Heißelwort eingeleibet find. Denn ich hoffe wahrlich. auch“, fährt 
er fort, „ja ich weiß fürwahr, daß alle Chriſten ſchuldig find aus der 
Einjeßunge und Gebot Chrifti ſolche Wort im Abendmahl zu jprechen, 
und halte die Schwärmer jelb3 fo Fühne nicht, daß fie diejelbigen mit 
gutem Gewiſſen augen laflen. Muß man ſie denn haben und jprechen 
im Abendmahl, To ſinds wahrlich Heißelwort, darım daß fie in 
Heißelwort gefaßet find, und gilt nicht, fie aljo von den Heißel— 
worten zu jcheiden, wie der Geift frevelt. Wenn aber die Thätel: 
wort aljo in Heißelwort gefaßet find, jo finds nicht mehr jchlechte 
Thätelmort, fondern auch Heißelwort, denn es gejchieht auch alles, 
was fie lauten, aus Kraft der göttlichen Heißelwort, durch welche fie. 
geiprochen werden.” — „Wenn fie nun fragen: Wo ijt die Kraft, 
die Ehrijtus Leib im Abendmahl made, wenn wir jagen: Das ilt 
mein Leib, antwort ih: Wo tft die Kraft, day ein Berg fich hebe 
und ind Meer werfe, wenn wir jagen: Heb dich und wirf dich ins 
Meer? Freilich iſt fie nicht in unferm Sprechen, jondern in Gottes 
Heißen, der fein Heizen an unjer Sprechen verbindet. item, wo ift 


die Kraft, daß Waller aus dem Fels gehet, weil Mojes nichts dazu 


thut, denn jchlägt drauf. Sollt Ihlahen genug jein, jo wollten wir 
auch wohl alle Steine zu Waffer machen; aber das iſt Gottes Heißen, 
‚und Moje hat nichts, denn mag das Thätelmort jprechen: Ich ſchlahe 
den Fels; welches ich auch wohl ſprechen künnt und folget dennoch 
- fein Waller, denn das Heißelwort ijt bei Moje und nicht bei mir. 
Alſo hie auch: Wenn ich gleich über alle Brode jprähe: Das ift 
Chriſtus Leib; würde freilich nichts draus folgen. Aber wenn mir 
feiner Einfeßunge und Heigen nach im Abendmahl fagen: Das ift. 
mein Leib, jo iſts mein Leib: nicht unſers Sprechens oder Thätelworts 
» halben, ſondern feines Heißens halben,: day er uns aljo zu jprechen 
und zu thun .geheißen hat und jein Heißen und Thun an unfer 


“Sprechen gebunden hat. Wenn aber nach des Geijts hochberühmter 


Kunft Gottes Heißen und unjer Sprechen von einander zu reißen 
wären, jo dürft er uns nicht Lehren, wie alsdann unjer Sprechen 
nichts jchaffet, das wünten wir auch wohl. Aber da jollt er ant— 
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worten und Kunſt bemeifen, mo heißen und Iprechen bei einander 
find, daß da Gott Lügen und trügen müßte, und nichts draus würde.“ 
(30, ©. 176.) Bekanntlich lehrt die römische Kirche, daß die Prie— 
fter durch die Weihe die Macht erhalten das Brod und den Wein im 
beit. Abendmahl durch die Eonjecration in den Leib und das Blut 
Chriſti zu verwandeln. Luther jchreibt darüber in jeiner Schrift: 
Bon der Winkelmeſſe und Pfaffenweihe, 1533: „Die Winfelherren 
fahren zu hoch und zu weit mit ihrem Weihen und Chreſem, geben 
für, als jeien fie die Keute, jo da3 Sacrament machen oder wandeln, 
quasi ex opere operato, das iſt, jie rühmen fich jolcher Gewalt, 
daß aus Kraft ihres Chreſems oder Weihe durch ihr Sprechen über 
das Brod und Wein al3bald der Leib und Blut Ehrifti (wiewohl 
durd Wirkung Gottes) da fein müfje; darım fie auch rühmen, daß 
fein Engel noch die Mutter Gottes oder einiger Heilige auf Erden 
fönne wandeln. Urſache iſt, fie jind mit dem Chreſem nicht gemeihet 
und haben feine Matten. Wenn man aber Grund von ihnen for: 
dert, momit fie beweilen wollen, daß Gott jeine Macht aljo an ihren 
Chrefem (da Gott nicht von weiß) und an ihr opus operatum 
gebunden habe, jo mweijen ſie und in ihr Schlaraffenland und jagen: 
Es jei die Meinung der Kirchen; das ijt gar gnug, dürfen nichts 
mehr. Darumb jo merfe du und wiſſe, daß jolche Lehre des Greuels 
Lehre ift, daß ein “Briefter aus Kraft des Chreſems oder Weihe das 
Brod mwandle in den Leib Chriſti ex opere operato, durd ihr: . 
Sprechen oder Thun; es iſt alles fo garjtig erlogen und erſtunken, 
als der Chreſem ſelbs iſt. 

Die heilige Stätte oder Kirche lehret alſo, daß weder Prieſter 
noch Chriſten ein einiges Sacrament machen, auch die heilige chriſt— 
liche Kirche ſelbs nicht. Unſer Ampt heißt und fol jein, nicht 
machen noch wandeln, jondern alfein reichen oder geben. ALS, ein 
> Pfarrherr oder Prediger macht nicht da3 Evangelion, und durch fein 
Predigen oder Ampt wird fein Wort nieht zum Evangelion; ſonſt 
müßt es alles Evangelion fein, was er reden Fünnte, jondern er 


reicht allein und gibt durch fein Fredigen das Evangelion; denn das 


- Evangelion ift zuvor da und muß zuvor da jein; das hat unjer Herr 
Chriſtus gemacht, hergebracht und hinter jich gelaſſen. . . . Alſo 
auch, daß Brod und Wein Chriſtus Leib und Blut Werde, iſt nicht 
unjerd Thuns, Sprechens noch Werfs, viel weniger des Chreſems 
oder Weihe Schuld; jondern ed ijt Chrijtus Ordnung, Befehl und 
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Einſetzung Schuld: derjelbe hat befohlen (mie Et. Paulus fagt in 
der erjten zun Corinthern am elften) wenn mir zuſammen kommen 
und feine Worte über Brod und Wein jprechen, jo joll es jein Leib 
und Blut jein; daß wir auch hier nicht mehr thun, denn veichen und 
geben Brod und Wein mit feinen Morten, nach feinem Befehl und 
Einjegßung. Und folh fein Befehl und Einjeßung ver: 
mag und ſchafft, daß wir nicht Shleht Brod und 
Mein, jondern feinen Xeib und Blut darreihben und 
empfahen, wie feine Worte lauten: Das ijt mein Yeib, das ift 
mein Blut; daß nicht unfer Werft und Sprecden, Jon: 
dern der Befehl und Ordnung Chrifti das Brod zum 
Leibe und den Wein zum Blut madt, von Anfang 
des erjten Abendmahls bis an der Welt Ende und 
-durh unfern Dienft oder 2 täglih gereidt 
wird.” (31, ©. 359—61.) Val. 29, ©. 295. 

‚ragen wir nach diefen Auaführungen, wie viele Stücke zum 
heil. Abendmahl gehören, jo lautet die Antwort: Wie zur Taufe 
drei, Stüce gehören, nämlich 1., Waller; 2., das Wort: „Sch taufe 
dich 20.5 3., der Befehl oder das Gebot Chriſti; jo auch zum 
heil. Abendmahl, d. t.: 1., die trdiichen Elemente, Brod und Wein; 
2., das Wort: ‚Das ift mein Leib ꝛc.‘; 3., der Befehl Ehrijti: 
„Solches thut 2c.° Luther jagt in: Predigten von der heiligen 
Taufe, 1535: „Wenn du etwas anders denn die bejtimmte oder 
genannte Creatur wollteft dazu gebrauchen und doc die rechten 
Worte: „Ich taufe dich im Namen des Vaters, Sohns und heiligen 
Geiſtes“, dazu ſprächeſt: das hieße auch nicht getauft, jondern 
gegaufelt und des Sacrament3 gejpottet, al3 der die Ordnung und 
Befehl (dadurch die Creatur deutlich genennet ijt) muthwillens über- 
ginge. Gleichwie auch im Sacrament des Leibes und Blutes Chrifti, 
wo der Befehl und Einſetzung nicht gehalten wird, jo iſts fein 
Sacrament. Als wenn einer über Brod und Wein auf dem Altar 
die zehen Gebot, den Glauben, oder jonft etwa einen Epruch oder 
Pialmen läſe; oder wiederum, für Brod und Wein etwas anders 
nähme, als Gold, Silber, Fleiſch, Oele, Waſſer, (ob er wohl die 
rechten Worte der Einſetzung Chriſti hätte,) das würde freilich nicht 
Chriſti Leib und Blut: und obwohl Gottes Wort da iſt und Gottes 
Creatur, doch iſts kein Sacrament. Denn ſeine Ordnung und Befehl 
iſt nicht da, darinnen er Brod und Wein genennet und die Worte: 
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„Nehmet, eſſet, das ift mein Peib ꝛc., Trinfet, das ift mein Blut” ꝛe. 


geſprochen. Summa, du jolljt ihm weder Wort noch Ereatur ſelbſt 
wählen noch ftimmen und nichtS überall aus eigenem Bornehmen thun 
noch laſſen; jondern jein Befehl und Ordnung jol dir beide, Wort 
und Creatur, jegen, die ſollſt du ganz und unverrüct halten. — 
Sfeichiwie im andern heiligen Sacvament de8 Leibe und Blutes 
Chriſti, da heißt e8 aljo: Unſer Herr Jeſus Chriſtus nahm beide, 
das Brod und den Kelch, jegnete und gab's ſeinen Jüngern und 
ſprach: „Nehmet hin und ejjet. It. Zrinfet alle daraus ac.” Da 
iſt auch ein Stück, das da heißt ein Element oder Ereatur, ſo man 
fiehet und greifet, nämlich Brod und Wein. Darnad) ift auch da 
das Wort, Das er jpricht: „das ift mein Leib, der für euch gegeben 
wird; das iſt mein Blut, das für euch vergojien wird“... Aber dieje 
beide Stücke würden uns noch nicht das Sacrament machen, dak wir 
auch Fönnten und jollten Ehrijti Leib und Blut eſſen und trinfen. 
Darum gehöret noch ein Stück dazu, welches er auch deutlich Dabei 
feet und spricht: jolches thut 20.5; das ift: Sch heiße, befehle und 
ordne, und will hiemit befohlen und angeordnet haben, daß ihr 
ſolches auch thun jollt (jo oft ihr's thun wollet), nämlich Brod und 
Wein nehmen und dieje meine Worte dazu jprechen und aljo meinen 
Leib und Blut ejfen. Dies Stüd bindet die andern zuſammen und 
machet und gewiß, daß wir das rechte Sacrament haben“. 
(18, 8.585.) 

Aus diejer Beitimmung der weſentlichen Stücke des heil. Abend: 
mahls, die zweifelsohne vichtig iſt, ergibt ji), day die Neforinirten 
in Wahrheit Fein Abendmahl haben, weil fie das zweite Stück, die 
Worte: Das ift mein Leib 2c. nicht haben. Zwar fprechen auch fie 
dieje Worte bei ihrer Abendmahlsfeier, aber da jie den von Ehrijto 
mit denjelben verbundenen Sinn leugnen, hinmwegthun, jo haben fie 
nur den Schall derjelden ohne Inhalt, die Schale ohn den Kern, und 
jomit die Worte überhaupt nicht. Dies jpricht Luther in: Daß diefe 
Worte 2c. in folgenden Worten aus: „Erſtlich iſt auch das ein Ruß, 
(daß ein Chriſtenmenſch gläubet, Chriftus Leib jei im Brod) daß hoch— 
müthige, Fluge Geijter und die Vernunft geblendet und ‚gejchändet 
werden, auf daß die Hochmüthigen jich ſtoßen und.fallen und nimmer 
des Abendmahls Chriſti geniegen; wiederum die Demüthigen ſich 
ſtoßen und aufſtehen und des Abendmahls alleine genießen, wie 
St. Simeon ſagt: Dieſer iſt geſetzt zum Fall und Aufſtehen Vieler 
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in Israel. Luc. 2, 34. Denn es ift nützlich und gut, daß die 
hochmüthigen, gottlojen Läſterer alſo abgejondert werden, daß fie 
nicht mitgenießen des heiligen Sacranıent3 ; denn man joll das Heilig: 
thum nicht für Die Hunde werfen, noch die Berle für die Säne, 
Matth. 7,6. Nu aber die Schwärmer gläuben, es jei eitel Brod 
und Wein da, fo ifts gewißlich alfo, wie fie gläuben, fo haben ſie es 
und eſſen aljo eitel Brod und Wein, genießen des Herrn Leib weder 
geiftlich noch leiblich. Das ift jehr gut und nütz, daß unſer Gut nicht 
unter Unmürdige gejtreuet, jondern heilig und vein bei den Demüthigen 
alleine behalten werde“. (30,,©. 132.) Ferner im Befennt. v. A.: 
„Eben jo rede ich auch und bekenne das Sacrament des Altara, daß 
dajelbjt wahrhaftig der Leib und Blut im Brod und Wein merde 
mündlich geeifen und getrunfen, ‚obgleich die Priefter, fo es reichen, 
oder die, jo es empfangen, nicht gläubten oder ſonſt mißbraudten. 
Denn es jtehet nicht. auf Menſchen Glauben oder Unglauben, jondern 
auf Gottes Wort und Ordnung. - E83 wäre denn, daß fie 
zuvor Gottes Wort. und Ordnung ändern, wie die 
isigen Sacramentsg- Keinde thun, welche freilich eitel 
Brod und Wein haben; denn jie haben auch die Wort 
und eingejeßte Ordnung Gottes nicht, jondern die: 
jelbigen nad — eigen Dünkel Bet und ver: 
ändert“. (A. a. O., ©. 369.) 


Was nützet denn ſolch Efjen und Trinken? 


Das zeigen uud die Worte: Für euch gegeben und vergofien zur Vers 
gebung der Sünden, nämlich dab ung im Sacrament Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligleit durch folde Worte gegeben wird. Denn wo Vergebung 
der Sünden iſt, da iſt auch Leben und Seligkeit. 

Nachdem Luther im erſten Theil das Weſen des heil. Abend⸗ 
mahls feſtgeſtellt hat, fragt er, wie bei der Taufe, im zweiten Theil 
nad) dem Nutzen dieſes Satraments. Der Leib und das Blut Chriſti 
wird uns unter dem Brod und Wein zu eſſen und zu trinken gegeben. 
Durch Eſſen und Trinken ſollen wir des Leibes und Blutes CHrifti 
theilhaftig werden. Da erhebt ſich denn ſogleich die Frage, was 
ſolch Eſſen und Trinken nütze? Im Sermon von dem Sacrament 
des Leibes und Blutes Chriſti, wider die Schwarmgeiſter, 1526, ſagt 
Lather beim Uebergang zum zweiten Theil: „Weil wir nu den Schatz 
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erhalten haben, daß mwir ung nicht laſſen die Kern aus der Echalen 
nehmen und die Spreu für das Korn behalten, ift nu zu predigen 
vom andern Stüd, wie man des Sacraments brauchen und genießen 
fol. Denn ed nicht genug daran ilt, daß ir willen, was dad 
Sacrament ijt, nämlich dar Chriſtus Leib und Blut wahrhaftig da 
ijt, Jondern ift auch noth zu wiſſen, wa rumb er da iſt und warumb 
oder wozu es uns gegeben wird zu empfahen“. (29, S. 343.) Und 
im Groß. Katech.: „Alſo haben wir kürzlich das erſte Stück, fo das 
Weſen des Sacraments belanget. Nu ſiehe weiter auch 
die Kraft und Nutz, darumb endlich das Sacrament eingeſetzt 
iſt, welchs auch das Nöthigſte darin iſt, daß man wiſſe, was wir da 
ſuchen und holen ſollen“. (21, S. 144.) 


1. Wodurch wird und der Nutzen ſolchen (ſacramentlichen) Eſſens 
und Trinkens angezeigt? 


Luther antwortet: Durch die Worte: „Für euch gegeben und 
vergoſſen zur Vergebung der Sünden“. Dieſe Worte zeigen uns 
aber den Nuten ſolchen jacramentlichen Eſſens und Trinkens au, 
indem ſie uns erſtens ſagen, was wir eſſen und trinken, nämlich den 
wahren Leib und das wahre Blut Chriſti unſeres Hetlandes. , Daß 
wir Chrijti wahren Peib und Blut mit, in und unter dem geſegneten 
Brod und Wein ejfen und trinken, ift oben weitläufig ausgeführt, 
ſiehe S. 27 ff. Hier nur noch eine Stelle aus dem Bekenntniß des 
Abendmahls von Ruther: „Alſo jtehet der Spruch (1. Cor. 11, 24), 
da fejt, daß Chriſtus Leib und Blut eins find, und mo das Brod 
gebrochen wird, daß eben jo viel fer, als den Leib Chriſti brechen 
oder austheilen, daß er unter viele werde zertheilet und empfangen. 
Denn mo Et. Paulus nicht hätt gewöllet, day im Brod der Leib 
Chrifti wäre, jolt er das Brechen (welchs eigentlich dem Brod zuge: 
höret nah der Schrift Brauch und Art) nicht dem Leibe. Ehrijti 
zugeeignet haben. Nu ers aber beide in einander faſſet alio, daß er 
aufs Brod deutet und nennet es den gebrochen Leib Ehrifti, day in 

dem Brechen beide Brod und der Leib gebrochen wird, kann niemand 
fürüber, man muß befennen, daß der Leib Chriſti da jei im Brod: 
und gleichiwie durch das Brechen das Brod darumb nicht jein Weſen 
oder Namen verleuret und gleichwohl Brod bleibt und heißt, obs 
wohl zuſtücket wird, alſo bleibt auch der Leib — ob er wohl 
durch viel Stücke unter viele ausgetheilt wird”. (30, ©. 281.) 
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Ehrijti Leib wird aber niemal3 vergeblich genoilen. Die 
Sacvamentirer behaupteten, und beriefen fich dabei auf oh. 6, 68: 
„Fleiſch ift fein nütze“, dal das leibliche Genießen des Fleiſches 
Chriſti fein müße jet Luther wies ihnen nach, daß in dieſem Worte 
nicht das Fleiſch Chriſti, Sondern die fleischliche, ſündliche, menjchliche 
Natur gemeint jet und führt dann aus, daß Chriſti Fleiſch überall 
und immer nüße ſei. „Wie ?* jagt er in: Daß dieſe Worte ꝛc., 
„wenn ich Chriſtus Fleiſch im Abendmahl leiblich eſſe aljo, daß ich es 
zugleich auch geiftlich ejje, wollt ihr miv denn nicht zugeben, daß Chriſtus 
Fleiſch im Abendmahl fait nüge fei? Wie kann das aber jein? Alſo 
kanns fein: ich will ſeinen Leib mit dem Brod leiblich eflen und im 
Herzen dennoch zugleich gläuben, daß es jei der Leib, der für mid) 
gegeben wird zur Vergebung dev Sünden, wie die Wort lauten 
Matth. 26, 26: Das ijt mein Leib Für euch gegeben, welchs ihr doch 
ſelbſt heißt geijtlich ejfen. Iſt nu geiſtlich Eſſen da, jo kann das 
leibliche Eſſen nicht ſchaden, ſondern muß auch nütze ſein umb des 
geiſtlichen Eſſens willen. Hui, nu antwortet doch mir, ich darf hie 
nöthiger Unterricht . . .. Wir ſagen wohl mehr und ſprechen, daß 
leiblich Eſſen auch giftig und tödtlich iſt.“ (30, S. 85 f.) Dem, 
welcher Chriſti Leib und Blut leiblich mit dem Munde und geiſtlich 
mit dem Glauben genießt, ſind ſie Siegel und Unterpfänder dafür, 
daß er wahrhaftig Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit durch 
ſolche Worte im Sacrament empfängt. „Sein (Chriſti) Wort ſind 
uns als ein Brief“, ſagt Luther, „ſein Zeichen aber als ein Siegel 
und Pitſchaft, daß wir ja nicht zweifeln ſollen, ſondern daß wir 
dadurch im Glauben geſarkte werden, in der Hoffnung beſtätiget und 
in der Liebe erhitzt“. (22, S. 40.) 

Weil nun Chriſti Leib und Blut niemals vergeblich genoſſen 
werden, denn ſie ſind ein unermeßlicher Schatz, den Chriſtus für uns 
dahingegeben und mit demſelben uns Gnade, Vergebung ꝛc. erworben 
hat, ſo zeigen uns dieſe Worte „Für euch” infonderheit den Nuten 
ſolchen Ejjens und Trinfens an. „Daſſelbige“ (Chriſtus Leib und 
Blut) „ut je der Schaß”, jagt Luther im Groß. Katech., „und fein 
ander, dadurch jolche Vergebung erworben ift: nu wird es ung ja 
nicht anders denn in den Worten: für euch gegeben und vergojjen, 
gebracht und zugeeignet. Denn darin haft du beides, daß es Ehriftug 
Leib und Blut ijt, und daß es dein ift ala ein Schat und Gejchenfe. 
Nu kann je Chriſti Keib nicht ein unfruchtbar vergeblich Ding fein, 
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das nichts Tchaffe noch nute. Doch, wie groß der Schab für fich 
ſelbs tft, jo muß er in das Wort gefaßet und uns gereicht werden, 
ſonſt würden wirs nicht können willen noch fuchen.“ (21, 5. 145 f.) 
Am: Sermon von den Sacrament des Yeibes 2c. hebt Luther die 
Wichtigfeit der Worte: „Für euch“ bejonders hervor: „An bdiejen 
Morten wird ung geichenft fein Leib und Blut, daß aljo zwei Stüd 
zu gläuben find: daß es wahrhaftig da ſei, welches die Papiſten auch 
gläuben: und, daß es uns geſchenkt jet, welchs fie nicht gläuben, 
und mir ſein brauchen jollen al$ ein Geſchenke. Da höreſt du, dag 
es Flav und deutſch geredt iſt; er heißet Dich jein Leib und Blut 
nehmen. Wozu oder warumb? Daß der Leib für dich gegeben und 
das Blut für Di vergoſſen wird.“ Ueber dieje Worte, jagt Luther, 
rumpeln die neuen Prediger hin! „Es ſoll nichts mehr gelten, denn 
den Tod verfündigen und predigen. a, freilich foll man jeinen Tod 
‚ verfündigen; mir habens auch gepredigt, herrlicher denn fie immer, 
und hätten jie e3 nicht von ung, jie würden wohl nichts davon 
willen... .darumb predigen wir auch den Tod Chriſti nach den 
Morten: Das thut zu meinem Gedächtnig. Es iſt aber ein Unter: 
Icheid da, wenn ich jeinen Tod predige, jo iſt das eine veffentliche 
Predigt in dev Gemeine, darin ich niemand fonderlich gebe; wer es 
faßet, der faßets, aber wenn ich dad Sacrament veiche, ſo eigne ich 
ſolchs dem fonderlich zu, der es nimpt, Schenfe ihn Chriſtus Leib und 
Blut, daß er habe Vergebung der Sünden, durch feinen Tod erwor— 
den und in der Gemeine geprediget. Das it etwas mehr denn die 
gemeine Predigt, denn wiewohl in der Predigt eben das ift, das da 
it im Sacvament, und wiederumb, iſt doch darüber das DBortheil, 
daß es hie auf gewiſſe Perſon deutet. Dort deutet und malet man 
feine Perjon abe; aber hie wird es dir und "mir injonderheit geben, 
daß die Predigt uns zu eigen fompt. Dem wenn ich jage: Das ijt 
der Leib, der für euch gegeben wird; das iſt das Blut, das für euch 
vergoßen wird zur Vergebung der Sinde: Da gedenfe ich fein, ver: 
fündige und jage von jeinem Tod, ohn daß es nicht öffentlich geichieht 
ingemeine, fondern allein auf dich gezogen wird.” (29. S. 244 f.) 
In: Bermahnung zum Sacrament des Leibes und Blutes unſeres 
Herrn, 1530 heißt ed: „Es iſt hie auch mit Fleiß zu merfen das 
Wort: für euch, da er fpricht: das für euch gegeben, das für euch 
vergoßen wird. Deun die zwei Wort, Mein und Euch, jind ja 
gewaltige Wort, die dich billig treiben jollten, daß du gern über 100 . 
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und 1000 Meilen zu diefem Sacrament laufen müßteft. Denn mo 
du bedenfejt, wer der jet, der da jpriht: Mein, da er fagt: das 
thut zu meinem Gedächtniß, Jo wirft du finden, daß es dein Yieber 
Herr Chriſtus Jeſus, Gottes Sohn fei, der für dich jein Blut ver: 
goßen und gejtorben tft. Und begehret mit diefem Worte, Mein, 
nicht mehr, denn day du ſolchs erkennen wollteft und gläuben, Ließeft 
es doch dir gefallen und ihm dafür dankeft, day ihm fo Yerzlich ſauer 
iſt worden, und nicht jo ſchändlich verachteft und jein Sacvament jo 
geringe hielteft und nachließeft, fo dichs doch gar nicht Foftet noch 
geſtehet. Alſo, wenn du bedenkeſt, wer die find, davon er jagt: 
für euch, ſo wirft du ja finden, dal es fei: Du und Ach, jampt 
allen Menjchen, für die er geitorben ift. Eind wir aber die, für 
welche er gejtorben ift, jo muß das folgen, dag wir in Sünden, Tod, 
Hölle und unter dem Teufel geweſt find, wie auch die Wort klärlich 
mitbringen (für euch vergofjen zur Vergebung der Sünden). Zind 
Sünde da, jo ift gewißlich der Tod auch da; ift der Tod da, fo ift 
gewißlich auch die Hölle und der Tenfel da. So Hilft ſolch Bedenken, 
day du mußt deſto fleißiger ihm danken und deſto lieber zu ſeines 
Leidens Ehren zum Sacrament gehen.” (23, S. 192 f.) Vgl. 29, 
S. 276.. Dieje Norte „Für euch” jagen ung, wozu ber Leib 
und das Blut Ehrifti für ung gegeben und vergofien iſt: „näntlich, 
daß uns im Sacvament Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit 
gegeben wird.” Der darzebotene Schat ijt aljo ein dreifacher: Als 
das erſte Heilsgut bezeichnet Luther Hier wie in der Taufe: Ber: 
gebung der Sünden, al3 zweites aber nennt ev nicht wie Dort 
Erlöſung vom Tode und Teufel, jondern das politive: Xeben. Das 
dritte ift wieder wie dort; Seligfeit. Wir fragen daher 


2 Worin beiteht der Nutzen ſolchen Eſſens und Trinkens? 
Die Autwort lautet: Er bejteht darin, daß und gegeben wird: 
A. Bergedung der Sünden. 

Nach Matthäus ſagt der Herr bei Darreichung = Kelchs: 
„Das iſt mein Blut des neuen Teſtaments, welches vergoſſen wird 
für Viele, zur Vergebung der Sünden.“ Dies Blut wird für 
Viele, wepi roNXXν, vergoſſen, d. h. zu ihrem Beſten, und zwar fo, 
daß ihnen durch die Vergießung deſſelben die Vergebung der Sünden 
erworben wird. Dieſe jo erworbene Vergebung aber wird durch dag 
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Sacrament ihnen dargeveicht und ınitgetheilt und von ihnen durch das 
rechte Jacramentliche Ejlen und Zrinfen angeeignet. „Wo jind mir 
aber auch die andern alle”, Fragt Xuther im: -Befenntnig v. A., „Io 
da plaudern: Im Abendmahl fer nicht Vergebung der Sünden ? 
St. Baulus und Lucas jagen, das Neue Teftament fer im Abendmahl 
und nicht das Zeichen oder Kigur des Neuen‘ Teſtaments. Denn 
Figur oder Zeichen des Neuen Teſtaments gehören ind Alte Teſta— 
ment unter Die Juden; und mer befenmt, daß er die „Figur oder 
Zeichen des Neuen Tejtaments habe, der befenner damit, daß er das 
Neue Tejtament noch nicht habe und tt zurücke gelaufen und hat 
Chriſtum verleugnet und iſt ein Jude worden. Denn Chriſten ſollen 
das Neue Teſtament an ihm ſelbs ohn Figur oder Zeichen haben. 
Verborgen mügen ſie es wohl haben unter fremder Geſtalt; aber 
wahrhaftig und gegenwärtig müſſen ſie es haben. Iſt nu das 
Neue Teſtament im Abendmahl, ſo muß Vergebung 
der Sünden, Geiſt, Gnade, Leben und alle Selig— 
keit drinnen ſein. Und ſolchs alles iſt ins Wort gefaſſet; 
denn wer wollt wiſſen, was im Abendmahl wire, wo es die Wort 
nicht verfündigten”. (30, S. 333.) Ferner: „Chriſtus Hat einmal 
der Sünden Vergebung am Kreuz verdient und erworben; aber die 
jelbigen theilet er aus, wo er iſt, alle Stunde und an allen Dertern, 
wie Lucas jchreibt Cap. 24, 26. Alſo ſtehets gejchrieben, daß 
Chriſtus mußte leiden und am dritten Tage auferjtehen (da ſtehet jein 
Verdienft), und in jeinem Namen predigen laſſen Buße und Ver: 
gebung der Sünden (da gehet jeined Verdienſt's Austheilung) ; darumb 
lagen wir, im Abendmahl fei Bergebung der Sünden, nicht des Eſſens 
halben, oder day Chriſtus daſelbs der Sünden Vergebung verdiene 
oder ermwerbe, jondern des Worts halben, dadurd er jolche erworbene 
Vergebung unter ung austheifet und fpricht: Das iſt mein Leib, der 
für euch gegeben wird. Hie höreft du, day mir den Yeib, als für 
uns gegeben, ejien und ſolchs hören und gläuben im 
Eſſen; darumb wird Vergebung der Sünden da ausgerheilt, die am 
Kreuz doch erlanget ift”. (30, ©. 184.) Im Groß. Katech. hebt 
eg Luther beſonders hervor, daß das heil. Abendmahl gerade dazu 
eingejeßt ilt, daß wir darin Vergebung ſuchen und holen jollen: „Das 
iſt nu klar und leicht, eben aus den gedachte Worten: das ift mein 
Leib und Blut, für euch gegeben und vergojjen zur Vergebung der 
Sünden: das ijt Fürzlich jo viel gejagt: darimb gehen wir zum 
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Cacrament, daß wir da empfahen ſolchen Schatz, durd 
und in dem wir Vergebung der Sünde überkommen. 
Warumb das? Darumb, daß die Worte da jtehen und ſolchs geben. 
Denn darumb heißet er mich ejjen und trinken, daß es mein fei und 
mir nütze als ein gewig Pfand und Zeichen, ja eben dafjelbige Gut, 
jo für mich gejetst ift, wider meine Sünde, Tod und alle Unglüd... 
Hie verdrcehen ich aber unjere Elugen Geiſter mit ihrer großen Kunft 
und Klugheit, die Jchreien und poltern: Wie kann Brod und Wein 
die Sünde vergeben, oder den Glauben ſtärken? jo jte Doch Hören 
und wiſſen, daß mir jolches nicht von Brod und Wei jagen, als an 
ihm ſelbs Brod Brod iſt; Jondern von ſolchem Brod und Wein, daß 
Chriſtus Leib und Blut iſt und die Wort bei ſich hat. Daſſelbige, 
jügen wir, ift ja der Schaß und Fein ander, dadurch ſolche Vergebung 
erworben ift: nu wird e8 und ja nicht anders denn in den Worten: 
für euch gegeben und vergofjen gebracht und zugceignet. Dann haft 
du beides, daß es Chriſtus Leib und Blut ift und daß es dein tjt als 
ein Echa und Geſchenke“. (21, ©. 144 f.) 

Wider die himml. Proph, ſchreibt Yuther betreffs diejes Punktes: 
„Es iſt noch eins dahinten. St. Paulus ſpricht vom Brod, das iſt 
der Leib, der für euch gebrochen wird. Lieber, wie mag es für uns 
gebrochen werden? Unter uns gebrochen wäre beſſer geweſt. O wie 
leichte Beine hat hie dieſer Geiſt, wie fein ſpringt er über das Wort 
(für uns)! Lieber, warumb? Darumb, er hat ihm fürgenommen 
zu leugnen, daß im Sacrament Vergebung der Sünde ſei: ſolch 
Fürnehmen aber iſt ein Dreck, wo das Wort bleibt (für uns ge— 
brochen), welchs mag nicht anders ſein, denn daß ſolchs Brod und 
Leib brechen geſchehe und eingeſetzt ſei, daß uns zu Nutz komme, uns 
von Sünden erlöſe. Denn Chriſtus Hat die Kraft und 
Macht jeines Leidens ind Sacrament gelegt, daß 
mans dajelbit fol holen und finden, nach Yaut der Wort: das tft 
mein Leib, der für euch geben wird zur Vergebung der Sünden“. 
(29, ©. 281 f.) 

B. Leben. 

Die Worte: „Für euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung 
der Sünden“ zeigen nicht nur den erſten Nutzen ſolchen Eſſens und 
Trinkens des Leibes und Blutes im Sacrament, nämlich daß wir 
Vergebung der Sünden empfangen, ſondern auch den zweiten, daß 
uns Leben geſchenkt wird. Unter dieſem Leben verſteht Luther das 





81 





ewige Leben, wie er dies im: Sermon vom Sacrament des Leibes 
und Blutes Chrifti, 1526, ausfpriht: „Da hat mir mein Herr feinen 
Leib und fein Blut im Brod und Wein geben, das ich effen und trinfen 
ſoll und joll mein fein, dazu ich ficher jei, daß mir meine Sünde ver- 
geben find und dag ich des Tods und der Hölle 108 fein joll und 
ewig Xeben haben, Gottes Kind und ein Erbe des Himmelß jein. 
Darumb gehe ich zum Sacrament ſolchs zu fuhen. (29, ©. 347.) 

Ueber den Zufammenhang zwiſchen Vergebung der Sünden und 
eben ſpricht fich Luther in der Predigt über die Epiftel am 24. Sonnt. 
n. Trinit. furg jo aus: „Wo nu died Hauptitücd der Erlöſung ift, 
nämlich Bergebung der Sünden, da folget jo bald mit alle, dadurch 
unfere Seligfeit vollendet wird; denn dadurd auch der ewige Tod 
hinweg genommen (al3 der Sünden Sold), und ewige Gerechtigkeit 
und Leben gegeben wird, wie St. Paulus Röm. 6, 23 jpridt: 
„Gottes Gnade oder Gabe ijt das ewige Leben ꝛc.“ Denn nun wir 
mit Gott verjöhnet find, durch Chrifti Blut gewaſchen, jo iſt ung 
auch mit verföhnet alles, was im Himmel und auf Erden iſt, (Ipricht 
abermal Paulus Ephej. 1, 10): daß die Kreaturen nicht wider ung 
find, jondern mit uns vertragen und Freunde und ung anladen, daß 
wir eitel Freude und Xeben an Gott und jeinen Kreaturen BADEN? 
(9, ©. 381 f.) 

Und nicht allein der Seele, sondern au dem Leibe gibt Die 
Speifung mit dem Leibe und Blute Ehrifti im Sacrament das ewige 
Leben. Dies hebt Luther wiederholt hervor. So in: Daß diefe 
Worte rc. „Der Zwingel“, jchreibt er, „jollte nicht alfo ſchließen: 
Wird Ehrijtus Fleiſch geeſſen, jo wird nichts denn Fleiſch draus. 
Solchs gilt wohl, wenn man vom Rindfleiſch oder Säufleiſch redet, 
und Capernaiten reden aljo; jondern alio: Wird Chriſtus Fleiſch 
geejjen, jo wird nichts denn Geijt draus. Denn es ift ein geiftlih . 
Fleiſch und läßt fich nicht verwandeln, jondern verwandelt und gibt 
den Geist dem, der es ifiet. Weil denn der arme Madenjad, unjer 
Leib, auch die Hoffnung hat der Auferftehung von Todten und des 
ewigen Lebens, jo muß er auch geiftlih werden, und alles, was 
fleifchlih an ihm ift, verbäuen und verzehren. Das thut aber dieje 
geistliche Speije, wenn er die ifjet leiblich, Jo verdäuet ſie jein Fleiſch 
und verwandelt ihn, daß er auch geiltlich, das iſt, ewiglich lebendig 
und jelig werde, wie Paulus 1. Cor. 15, 44 jagt: Es wird. der Leib 
geiſtlich auferſtehen. Denn in diefem Eſſen gehets aljo zu, dag id 
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ein grob Exempel gebe, als wenn der Wolf ein Schaf fräße, und das 
Schaf wäre jo eine ſtarke Speije, daß es den Wolf verwandelt md 
macht ein Schaf draus. Alſo wir, fo wir Chriſtus Fleiſch efjen 
feiblich und geiftlich, it die Speife fo ftark, daß fie ung in fi wan— 
delt, und aus fleiichlichen, ſündlichen, ſterblichen Menſchen, geistliche, 
heilige, lebendige Menſchen macht: wie wir denn auch bereit jind, 
aber doch verborgen im Glauben und Hoffnung, und tft noch nicht 
offenbar, am jüngiten Tage aber werden wird jehen“. (30, ©. 101.) 
„Deflelbigen gleichen der Mund, der Hals, der Leib, der Chriſtus 
Leib iſſet, joll feinen Nuß auch davon haben, daß er ewiglich lebe, 
und am jüngjten Tage auferitehe zur Seligkeit. Das ijt die heim: 
fihe Kraft und Nuß, der aus dem Leibe Chrifti im Abendmahl gehet 
in unfern Leib: denn er muß nüße fein und kann nicht umbſonſt da 
ſein; darumb jo muß er das Yeben und Seligkeit unferm Leibe geben, 
wie jeine Art it”. (S. 135.) Dal. 132. 


C. Seligkeit. 

In Bezug auf die dritte Keildgut, dag im Sacrament und 
gegeben wird, mögen hier nur einige kurze Ausſprüche Puthers ange— 
führt werden. Die unter A und B aufgeführten gehören, wie es in 
der Natur der Sache liegt, meilteng auch hier her. An: Vermahnung 
zum Sacrament des Leibes 2c. heißt es: „Welch Herz kann immer: . 
mehr genugjam begreifen, welch eine Wohlthat und Gnade das tit, 
daß er vom Tode und Teufel, von Sünden und allem Uebel erlöfet, 
gerecht, lebendig und jelig wird, ohn fein Verdienſt und Zuthun, 
allein durch das Blut und Sterben des Sohnes Gottes, welcher 
begehrt doch nichts dafür, denn Lob und Dank, daß mans erkenne und 
gläube, und nicht ſo ſchändlich verachte oder anſtehen laſſe“. 
(23, S. 193.) Im: Sermon von dem Sacrament ꝛc.: „Die aber 
zum Sacrament gehen, ſollen gläuben und ſicher ſein, nicht allein, daß 
ſie Chriſtus wahrhaftig Leib und Blut darin nehmen, ſondern auch, 
daß es ihn da geſchenkt werde und ihr eigen ſei. Wozu? Nicht 
umb Gelds oder Verdienſts willen, als ein Werk, wie die Mönche 
und Pfaffen Meſſe halten, ſondern für uns zur Vergebung der Sünde. 
Nu wiſſen wir wohl, was Vergebung der Sünde heißet. Wenn er 
vergibt, ſo vergibt er alles ganz und gar, läſſet nichts unvergeben. 
Wenn ich nu der Sünde los und frei bin, ſo bin ich auch des Tods, 
Teufels und der Hölle los und bin ein Kind Gottes, ein Herr Himmels 
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‚und der Erden. — Alſo ſoll ein iglicher wiſſen zu antworten, jonderlich 
wenn er angefochten wird und die Verfolgung hergehet, daß er funnte 
jagen: So verftehe ich die Wort, daß da jein Leib und Blut mir geſchenkt 
wird zur Vergebung der Sünde; darumb muß ein iglicher Chrift 
wiſſen diefe Wort von Buchjtaben zu Buchjtaben, day er jagen kann 
von Herzen: Da hat mir mein Herr jeinen Leib und jein Blut im 
Brod und Wein geben, das ich ejfen und trinken fol, und joll mein 
jein, dazu ich ficher fei, daß mir meine Sünde vergeben find und 
daß ih des Tods und der Hölle los fein foll und 
ewig Leben haben, Gottes Kind und ein Erbe des 
Himmels jein. Davumb gehe ich zum Sacrament ſolchs zu ſuchen“. 
(29, 5. 347.) | 

Daß Luther nicht allein Vergebung der Sünden, jondern aud) 
xeben und Seligfeit als die Güter nennt, die ung im Sacrament 
gegeben werden, begründet er mit den Worten: „Denn wo Ber: 
gebung der Sünden ift, da iſt auch Leben und Selig- 
keit“. Wie diefe zufammen hängen, eins auf das andere folgt, und 
ohne das andere nicht ſein kann, darüber jiehe Die weitere Ausfüh- 
rung: 3. 88.1. Th., S. 72. Im Bekenntniß v. A. findet ſich 
hiezu folgende Stelle: „Siehe, welch ein schön, groß, wunderlid Ding 
e8 ift, wie es alles-im einander hänget und ein facramentlich Weſen 
ift. Die Wort find das erfte; denn ohn die Wort wäre der Becher 
und Brod nichts. Weiter ohn Brod und Becher wäre der Leib und 
Blut Chriſti nicht da. Ohm Leib und Blut Chrifti wäre das Neue 
Teftament nicht da. Ohn das Neue Teftament wäre Vergebung der 
Sünden nicht da. Ohn Bergebung der Sünden wäre das Leben 
und Seligfeit niht da. So fallen die Wort erftlich das Brod und 
den Becher zum Sacrament. Brod und Becher faſſen den Leib und 
Blut ChHrifti, Leib und Blut Chriſti faffen das Neue Tejtament. 
Das Neue Teftament fajjet Vergebung der Sünden. Vergebung der 
Sünden fajjet daS ewige Leben und Seligfeit. Siehe, das alles 
reihen und geben uns die Wort des Abendmahls, und wir faſſens 
mit dem Glauben; jollte nu der Teufel ſolchem Abendmahl nicht Feind 
jein und Schwärmer damider aufwecken? Weil nu jolch8 alles ein 
lacvamentlih Wejen iſt, kann man wohl und recht von eim talichen 
Stüd jagen, als vom Becher: Das ift Ehrijtus Blut, das iſt das 
Neue Tejtament, da ift Vergebung der Sünden, da ijt Xeben und 
Seligfeit. Gleichwie ich auf den Menſchen Chriftum zeige und ſage: 
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Das iſt Gott, das ijt die Wahrheit, das Leben, Seligfeit, Weis— 
heit 20.” (30, ©. 338 $.) Sin: Sermon von der Betrachtung: des 
heiligen Leidens Ehrifti jagt Luther: „Das ijt e8, das eben dich trifft, 
und alles andere, was ſonſt hier gejchieht und geſprochen wird, dienet 
allein dazu, daß dir deine Sünden follen vergeben werden. Soll es 
aber zur Bergebung der Sünden dienen, jo muß ed aud) gut jein, den Tod 
zu überwinden. Denn wo die Sünde weg ift, da tit auch der Tod 
hinweg und die Hölle dazu; wo diefe hinweg find, da ift auch alles 
Unglück hinweg, und. muß alle Seligfeit fein... „Da bin ich ſelber“ 
(Spricht Ehriftus mit den Worten: Nimm bin, iß und trink), „der für 
dich wird gegeben, den Schaf ſchenke ich dir; was ich habe, das jollit 
du auch Haben; wenn dir's mangelt, fol mir's auch mangeln, da hajt 
du meine Gerechtigkeit, Yeben und Seligfeit, daß dich weder Sünde 
noch Tod, Hölle noch alles Unglück übermwältigen joll: ſo lange ic) 
gerecht bin und Lebe, jo lange jollit du auch fromm und lebendig 
bleiben“. (11, ©. 165.) Ferner: „Darum wird je feine Sünde 
durch mein Werk vertilget, wie das arıne tolle Volk unter dem Papſtthum 
gelogen hat, jondern dadurch, daß ich ganz wahrhaftig glaube, dat 
der Leib und das Blut mir gegeben ift. Darum bin ich auch dei 
ganz jicher und gewiß, daß mir der Herr Ehriltus alle Güter fchentet, 
die er hat, und alfe feine Kraft und Macht. Alſo nimmt feine Weis— 
heit, Wahrheit und Jrömmigfeit hinweg und vertilget alle meine 
Sünde; fein Xeben friſſet mir den Tod; durd feine Stärfe und Kraft 
überwinde ich den Teufel. Da wird denn. ein Chriſtenmenſch ein 
Erbe des ewigen Lebens und aller Güter und ein Herr über alle 
Dinge, fo, daß ihm nichts Schaden fann“. (Ma. D., S. 187.) 


3. Worin empfangen wir dieles dreifache Gut? 


Es darf nicht überjehen werden, daß Luther mit gutem Bedacht 
die Worte: „im Sacrament” hier eingefügt hat. Denn daß im 
Sacrament Vergebung der Sünden 2c. gegeben werde, das beſtritten 
die Sacramentirer. Darauf geht er denn auch näher in: Daß dieje 
Worte 2c. ein. Ihrer Behauptung gegenüber, daß Außerliche Dinge 
nichts nütze jeien, das leibliche Eſſen im heil. Abendmahl aber ein 
äußerliches Ding ei, führt er aus, daß äußerliche Dinge ohne Gottes 
Wort wie des Papits Geſetze fein nütze, aber äußerliche Dinge in 
Gottes Wort gefaflet Heil und Seligfeit feien, wie man an dem 
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Teiblihen Iſaak, dem Regenbogen und der weltlichen Obrigfeit ſehe, 
die alle äußerliche Dinge, aber weil in das Wort gefaffet, jehr nütz— 
(ich feien. . „Weiter jagen fie“, Ihreibt ev: „Was iſts aber noth, 
dag Ehriftus Leib im Sacrament jei ? Kann doch der Glaube wohl ohne 
dajjeldige durchs Evangelion, jo jonjt gepredigt wird, geitärkft wer— 
ven. Das iſt vecht, da wollen wir Gott abermal fur Gericht führen 
und ihm fur die Naſen halten, mas ihn Noth angehe, oder mas wirs 
‚bedürfen, daß er uns ſolch jein Wort und Werk furhält? Will er 
uns nu zu Narren machen, als die wir jelb3 nicht jo wohl wüßten, 
was und und ihm noth jei, ala er ? meinter, ob er gleich ein Gott jei, daß 
er darumb alleine weise jet und wolle ung, bie Geiftlichen meiltern ? 
Hat er Fleiſch und Blut, fo haben mir den Geift, jo iſt fein Fleiſch 
fein .nüß, unjer Geiſt aber Lebet, wir wollen ihm mwohl ein Anders 
fingen, daß er kurzumb denfe und jage uns ſolche Worte und jtelle 
uns ſolch Werk für, die wir erfennen, daß fie uns noth find, mo 
nicht, ſo haben. wird bejchlojien, er ſoll ein Capernait, Atreus, 
Thyeſtes und Fleiſchfreſſer fein, und wollen jehen, wie er ſich unfer 
‚ermehre, ‚Wie dunkt dich um dieſen Geift iſt er nicht demüthig und ver: 
nünftig, mäßig und fittig ?... Das ift die ander greuliche Läſterung 
Oecolampads. Denn wer da fragt, wozu es noth jei, was Gott 
redet und thut, der will ja über Sott bin, Flüger und befjer denn 
Gott fein... Nu jtehen da Gott? Wort, die in fich begreifen und 
faſſen den Leib Chriſti, daß er da fei. Darumb, wie das Wort und 
der Glaube noth ift, jo ift auch der Leib im Wort verfaffet, ung 
noth, auf daß unſer Glaube recht fei und mit dem Wort ſich reime, 
- weil die beide, Wort und Leib nicht zu jcheiden find, und wenn er 
gleich gejcheiden und ohn Wort wäre, jo märe er dennoch vonnöthen, 
weil das Leben und Seligfeit drinnen ift. — Ja, das 
möcht wohl außer dem Sacranıent gejdehen! Sit wahr, es möcht 
auch wohl außer dem Leibe Ehrifti, der zur Rechten Gottes ift, 
geſchehen, ſollt drumb Chriftus zur Rechten Gott? nicht fein ? 
tem, es möcht ohn das Evangelion gefchehen. Denn wer mwollt 
Gott wehren, wo er ung hätte mit der That wollen erföfen und nichts 
davon predigen laſſen, noch Menjch werden. Gleichwie er Himmel 
und Erden geichaffen hat und Alles macht noch immerdar ohn äußer- 
(ich predigen und wird nicht Menſch drumb; folt drumb das Epan— 
gelion nichts jein? Nun ers aber dir will durch die Menfchheit, 
durchs Wort, durchs Brod im Abendmahl geben, mer beit 
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du hoffärtiger, undanfbarer Teufel, der du fragen darfit, warumb 
ers nicht Sonst und ohn die Weile thu? Willſt du ihm Weife und 
Maaß jegen und wählen? Du jolltejt für Sreuden jpringen, daß 
ers thut, durch welche Weiſe er will, alleine daß du es erlangeſt. — 
Meint du nicht, ich wollt auch wohl fragen, meil man das Evan— 
gelion und Gedächtniß Chrifti haben kann in allen Predigen, was 
ijt3 denn noth, dap man ein Abendmahl dazu muß halten und Brod 
und Wein dabei trinten? Was ijts noth, daß jemand die Schrift 
bei ſich leſe? Was its noth, dag einer den andern imfonderheit 
vermahnet und tröjtet ? meil ſolches alles in der Öffentlichen gemeinen 
‚Predigt geichehen Fann. Sind das nicht kindiſche blinde Gedanken 
in folden Sachen? Gott will die Welt füllen und fihiauf manderlei 
Weiſe geben mit jeinem Wort und Werken ung zu helfen und jtärfen; 
jo wollen wir jo fattiam und überbrüffig fein, daß wird ihm wehren 
und ſchlecht nur die Weile leiden, die uns gefällt. Du biſt ein 
ſchwarzer verzmeifelter Teufel.“ (30, S. 138 ff.) . 


4. „Welch weiteren Zweck und Nutzen ſolchen Eſſens und Trinkens 
| hat Luther in feinen Schriften über das Heil, 
Abendmahl angegeben? 


| In der Antwort auf die Frage nach dem Nutzen jolchen Eſſens 
und Trinkens, hat Yuther nur den Nuben angegeben, welchen die 
Gommunicanten für ſich jelbjt unmittelbar empfangen: nämlich Ver— 
gebung der Sünden, Leben und Seligkeit. An feinen zahlreichen 
Schriften über das heil. Abendmahl legt er.aber noch einen andern, 
mehrfachen Nuten und Zweck dieſes Sacraments dar und ſchärft den- 
ſelben eindringlich ein. Nach dem Gebot des Herrn ſelbſt foll die Feier 
des heil. Abendmahl ſtets zu feinem Gedächtniß geichehen. Diejes 
Sacrament ift alſo nicht ausſchließlich Gnadenmittel, ſondern auch Ge— 
dächtnißmahl, 1. Cor. 11, 24-—26. Als ein ſolches hat es aber, da dus 
Gedächtniß ded Herrn, wie Luther ausführt, im Loben, Preiſen, Predi— 
gen und Verkündigen feines Erlöjungstodes, 1. Cor. 11, 26, beiteht: 
A, Den Charakter eines äffentlihen Betenntnifles. 
Darauf weiſt auch Paulus die Corinther in feiner 1. Ep., Cap. 
10, 21 in den Worten hin: „Ihr Eönnt nicht zugleich trinken des 
Herrn Kelch, und der Teufel Kelch; ihr Eönnt nicht zugleich theilhaftig 
jein des Herrn Tiſches und der Teufel Tiſches.“ Der Apoftel warnt 
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die Corinther vor der Theilnahme am Götzendienſt, zeigt, daß es 
ihnen als Chriften unmöglich fei, zugleich zum Tifche des Herrn zu 
fommen und an den Gößenopfern theilzunehmen. Denn durch diejes 
träten fie in Gemeinjchaft mit den Gößen, denen geopfert werde, 
durch jenes in Gemeinschaft mit dem Herrn, zu deſſen Gedächtniß das 
heit. Abendmahl gefeiert wird. Durch Theilnahme am Gößenopfer 
befennen fie jich zu den Götzen, durch Theilnahme am heil. Abend: 
mahl aber zu Chrifto als ihrem Gott und Herrn, feinem evlöjenden 
Leiden und Sterben. Aber zu beiden fich zu. befennen.ift unmöglich; 
denn fo wenig Chriſtus mit den Gößen und Dämonen Gemeinſchaft 
hat, jo wenig können die Chriften als feine Jünger mit den Gößen und 
Dämonen, denen in den Götzen die Opfer von den Heiden darge: 
bracht werden, irgend welche Gemeinſchaft haben. Sie können nicht 
zugleih zum Gößenaltar und zum Tiſch des Heren treten und an 
beiden Theil haben, auch nicht zugleich aus dem Selche, welcher bei 
den heidniſchen Opfermahlzeiten getrunfen wurde, und aus dem Kelch 
des Herrn beim heil. Abendmahl trinfen. Gemeinſchaft mit und 
Bekenntniß zu dem einen, ſchließt die Gemeinfchaft mit und das Be- 
fenntniß zu dem andern aus. Wollten Ehriften dennoch an den 
Götzenopfern theilnehmen, jo würden fie dem Herrn troßen, ®. 22, 
oder wie die Worte: J wapafyAoünev röv Köpov ; — Oder reizen mir 
den Herrn zum Eifer ? eigentlich lauten: ihn zum Eifer reizen, ihn 
‚herausfordern. Das würde nicht ungejtraft gejchehen, denn fie find 
doch nicht ftärker als er, jo daß er ihnen in feinem Eifer nichts 
anhaben, fie nicht ſtrafen könnte. Dies iſt mohl zu beachten in 
Bezug auf alle diejenigen Ehrijten, welche an den ſündlichen Luftbar- 
feiten der Welt, die nichts anderes als Gößenopferfefte ind, meinen 
theilnehmen zu können. 
| Daß die Theilnahme an der Feier des heil. Abendmahls ein 
Öffentliches, Befenntniß zu Chriſto ift, führt Luther in: Vermahnung 
zum Sacrament des Keibes und Blutes unſers Herrn, 1530 aus: 
„Siehe zum eriten das an, daß er dies Sacrament hat eingejeit zu 
jeinem Gedächtniß; wie er jpricht: ſolchs thut zu meinem Gedächt— 
nit. Dies Wort, Gedächtniß, merfe und bevenfe wohl. Es wird 
dir viel anzeigen und Dich faſt fehr reizen. Ich rede aber jebt nod) 
nit von unſerm Nut und Noth, jo wir im Sacrament fuchen mögen, 
jondern vom Nuß, der Ehrifto und Gott jelber daraus. 
fommt, und wie noth es iſt zu feiner göttliden Ehre und 
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Dienst, daß man es fleißig brauche und ehre. Denn du höreft hie, 
daß er jeine göttliche Ehre und Gottesdienft in dies Sacrament 
jtellet, daß man jein bierinn gedenken fol. Was ift aber jein 
gedenken anders, denn jeine Gnade und Barmherzigkeit preijen, 
zuhören, predigen, loben, danken und ehren, die er uns in Chrifto 
erzeiget hat ? auf welchen Chriſtum ev alfe jeine Ehre und Gottesdienſt 
gemwiejen und gezogen hat, daß er außer dem Chrifto kein Ehre noch 
Gottesdienſt wiſſen will, ja, auch nicht erfennet, noch jemands Gott 
ſein will, und darüber auch feinen eigen alten Gottesdienft, im Geſetz 
Moſis gegeben, verdampt und aufgehaben hat, jampt allen Gottes: 
dienten in der ganzen Welt, fie ſeien wie groß, ſchoͤn, alt oder herr— 
lich ſie immer fein mögen. 

Willſt du nun ein Bottmader werden, jo komm her, höre zu, er 
will dich die Kunft Lehren, daß du nicht feileft und einen Gößen, 
ſondern den rechten Gott zum rechten Gott macheft: nicht, daß du fein 
‚göttliche Natur machen ſolleſt, denn diefelbige ift und bleibt ungemacht 
“erdiglich; fondern daß du ihn kannſt dir zum Gott machen, daß er 
dir, Dir, dir auch ein rechter Gott werde, mie er für ſich felber ein 
vehter Gott ift. Das iſt aber die Kunft kurz und gewiß dargegeben: 
das thut zu meinem Gedächtniß. Lerne fein gedenfen, das ift, mie 
gejagt, predigen, preifen, loben, zuhören und danfen für die Gnade 
in Ehrifto erzeigt. Thuſt du das, fiehe, jo bekenneſt du mit Herzen 
und Munde, mit Ohren und Augen, mit Leib und Seele, daß du 
Gott nicht? gegeben habeft noch mögeft, fondern alles und alles von 
ihm habeft und nehmeft, jonderlich daS ewige Leben und unendliche 
Gerechtigkeit in Chrifto. — Wo aber das gejchieht, ſo haft du ihn dir 
zum rechten Gott gemacht und mit ſolchem Bekenntniß ſeine göttliche 
Ehre erhalten. Denn das heißt ein rechter Gott, der da gibt und 
nicht nimpt; der da hilft und ihm nicht helfen läßt; der da lehret 
und regieret, und ſich nicht lehren noch regieren läßt. Summa, der 
alles thut und gibt, und er niemands darf und thut ſolchs alles umb— 
ſonſt aus lauter Gnaden, ohn Verdienſt den Unwürdigen und Unver— 
dienten, ja den Verdampten und Verlornen. Solch Gedächtniß, 
Bekenntniß und Chr will er haben.“ (23, ©. 172, 174.) 
In: Eine ſchöne Predigt vom Empf. d. Sacr. heißt e8 betreffs 
dieſes Punktes: „Forthin muß e8 alfo gehen, daß man niemand das 
"Süeräinent gebe, man wiſſe denn wie er glaube, und daß er ein ſolch 
Gefäß jey, das es faſſen könne und wiſſe feinen Glauben anzuzeigen. ' 
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Es ift auch ſehr noth zu thun darum, daß die Sacramente 
auch darum äuſſerlich eingeſetzt ſind, daß man den 
Glauben bekenne und beweiſe, auf daß er offenbar werde 
vor der Welt. Denn vor Gott hätten wir genug daran, daß wir 
glauben an das Evangelium; nun will er uns aber auf Erden dazu 
haben, daß wir den Leuten dienen und den Glauben, den wir im 
Herzen haben, mit etlichen Zeichen vor der Welt beken— 
nen; dasſind die Taufe und dieß Sacrament. Mit 
dem Munde müffen wir das Evangelium befennen und darauf das 
Sucrament zu einem Zeichen nehmen, daß die Welt wiſſe, daß wir 
Ehriften find. Und alſo bin ich denn für meine Perfon gemiß, daß 
ich einen gnädigen Gott habe, dazu habe ich auch vor der Welt genug 
gethan.“ (11, S. 182.). — An: Weife, Chrijtlihe Meſſe zu 
‘halten, 1523, jagt Luther: „Die Nießung dieſes Sacramentd in 
der Gemeinde ift ein Stück Chriftliher Bekenntniß, dadurd 
die, Jo hinzugeben, vor Gott, Engeln und Menjchen bekennen, daß 
fie Ehriften jeien.“ (X, ©. 2766.) 

Weil das heil. Abendmahl diefen Charakter hat, hat es der Herr 
allein für jeine Jünger, die Chriiten eingeſetzt. Nur fie jollen zum 
Tiſch des Herrn kommen und des Herrn Kelch trinken. Würden 
Heiden, Ungläubige zu demſelben zugelaffen, jo hieße das das Heilig: 
thum den Hunden geben und die Perle vor die Säue werfen. Es 
hat mit dem Sacrament diefelbe Bewandtniß wie mit dem Pafjalamın. 
Weil Israel durch das Eſſen des Paſſalamms jeine Zugehörigkeit zu 
Jehova und feine Gemeinjchaft mit ihm bewahren und feiern jollte, 
durfte fein Fremder davon ejjen, 2. Moj. 12, 43, fein Hausgenofie, 
N — Wohner, Beijaffe, d. h. ein folcher, der unter Sörael wohnte, 
aber nicht in die Gemeinde aufgenommen war, fein Miethling, DV 
ein Nichtisraelit, der um Tagelohn arbeitete, B. 45. Wollte ein 
Fremder an der Feier des Pajlafeites theilnehmen‘;, jo mußte er nad) 
R. 48 erit bejchnitten und dadurch in die Gemeinſchaft Israels auf- 
genommen. werden., Die Theilmahme eines Nichtisraeliten an der 
Feier des Paſſalammes würde Heuchelei und Profanirung deſſelben 
geweſen ſein. So auch, wenn ein Ungläubiger das heil. Abendmahl, 
das Gedächtnißmahl de3 Herrn, empfangen würde. Wie kann der 
das Gedächtniß des Herrn begehen, fein erlöfendes Leiden und Ster- 
ben preifen, der es doch vermwirft oder gar veripottet ? Hieraus ergibt 
ſich auch ferner, daß ein Chrift des Herrn Abendinahl nur mit ſolchen 
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gemeinjchaftlich Feiern fann, mit denen er fich im Glauben und in der 
Lehre völlig einig weig. Mit andern Worten: ein rvechtgläubig 
Iutherijcher Chriſt kann das heil. Abendmahl nur in einer vechtgläubig 
(utherifchen Gemeinde empfangen, weil er fich Durch die eier deſſelben 
Öffentlich zu der Lehre der Gemeinde bekennt, in welcher er das heil. 
Abendmahl empfängt. ' Er erflärt damit der Gemeinde: wein Gott ift 
mein Gott, deine Lehre meine Lehre, dein Glaube mein Glaube, bekennt, 
daß er fich mit ihr in der Xehre völlig einig weiß und alle Glieder der- 
ſelben feine Glaubensbrüder find. Abendmahlsgemeinſchaft ift Kirchen: 
gemeintchaft, Ausdruck oder Bekenntniß einer brüderlichen Gemein: 
haft, wie e3 eine innigere nicht geben fann. Gemeinſame Abend: 
mahlsfeier ohne wirkliche innere Gemeinſchaft, d. h. Einigkeit in der 
Xehre, ijt daher Heuchelei und Lüge. Davon jagt Xuther in der: 
Erjten Predigt vom hochwürdigen Sacrament: „Die qndere Frucht 
ift, daß es von nöthen ift, daß die Ehriftenheit ſoll einig. bleiben, 
einerlei Slauben und Lehre haben. Daß es nun auf das gleicheite 
zugehe unter den Ehriften, müffen fie nicht allein zufammen fommen 
in der Predigt, da jie einerlei Wort hören, dadurch zu einerlei Glau— 
ben berufen werden ıumd alle zugleich fich an ein Haupt halten: fondern 
fie müſſen aud zu Haufe kommen an einen Tiih und mit einander 
effen und trinken. — Mit der Predigt Zuhören Tann e8 wohl ge- 
ſchehen, daß einer jeßt mich höret, der mir doch von Herzen feind ift. 
Darum ob wohl dad Evangelium die Ehriften auch zujammen hält 
und einerlei Sinnes macht, jo thut’8 doch dieſes Abendmahl noch mehr 
(wiewohl auch Heuchler jich dazu finden), da ein jeder Chriſt öffentlich 
und für jich jeldft befennet, was er glaube. Da jondern jid 
die Ungleiden ab. Und die im Glauben gleid jind 
mit einerlei Hoffnung und Herzen gegen dem Herrn, 
die finden ſich zuſammen. Das it ein fehr nöthig Ding 
in der Kirchen, daß jie alfo zujammen merden gezogen und im 
Glauben nicht Spaltung jey. Darum hat man’ auch im Latein 
Communionem genennet, ‚eine Gemeinjchaft‘, und die da 
niht wollen den andern Chriften im Glauben, 
Lehre und Leben glei jein, Excommuicatos, als 
die ungleih jind mit Lehre, Worten, Sinn und 
Leben, und derohalben bei dem Häuflein, das eines 
Sinnes ift, nicht follen geduldet werden, daß jie e8 
auch nicht trennen und jpaltig machen. Da dienet das heilige 
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Sacrament zu, daß Chriftus fein Häuflein damit zufammen un 
(2, ©. 209 f.) 

Als Luther im Frühjahr 1533 von Kaufleuten, Die von der 
Mefle in Frankfurt a. M. zurüdkehrten, hörte, daß dort einige 
Prediger auf Zmwinglifche Weife vom heil. Abendmahl lehrten und doch 
fich dabei den Anschein geben jollten, als ob ſie mit Luther in der 
Lehre einig wären, richtete diefer eine: Warnungsſchrift an die zu 
Frankfurt am Mayn. 2c, ermahnte ſie, jolche verdächtige Prediger zu 
veranlaſſen, ihre Lehre frei und unummunden zu befennen, und wenn 
fie Zwingliſch lehrten, diejelben zu meiden. Er ſchreibt unter anderem: 
„Und in Summa... ift mirs erſchrecklich zu hören, daß in einerlei 
Kirchen, oder bei einerlei Altar, jollten beider Theil einerlei Sacra: 
ment holen und eınpfahen, und ein Theil jollt gläuben, es empfahe 
‚eitel Brod und Wein, das ander Theil aber gläuben, e8 empfahe ven 
wahren Leib und Blut Chrifti. Und oft zmeifele ich, 068 zu gläuben | 
ſei, daß ein Prediger oder Seeljorger jo verjtocdt und boshaftig fein 
fünnte und hiezu till Schweigen und beide Theil aljo laſſen gehen, ein 
iglih8 in feinem Wahn, daß fie einerlei Sarrament empfahen, ein 
igliches nach jeinem Glauben 2c. Iſt aber etwa einer, der muß ein 
Herz haben, das da härter ift denn Fein Stein, Stael nod Demant, 
der muß freilich ein Apoitel des Zorns fein. Denn Türken und 
Jüden find viel bejjer, die unfer Sacvament leugnen und frei be- 
fennen: denn damit bleiben wir unbetrogen von ihnen und fallen in 
feine Abgötterei. Aber dieſe Gefellen mußten die rechten hohe Erz- 
teufel fein, die mir eitel Brot und Wein geben und ließen michs 
halten für den Leib und Blut Ehrijti und fo jämmerlich betrögen. 
Das mwäre:zu heiß und zu hart, da wird Gott zufchmeißen in Kurzem. 
Darumb, wer jolde Prediger hat, oder fich deß zu ihnen verfiehet, 
der fei gewarnet für ihnen, als für dem leibhaftigen ze ſelbs“. 
(26, S. 304.) 

Das heil. Abendmahl dient ferner dazu 


B. Den Glauben zu ftärten. 


Dies betont Luther in: Bermahnung zum Sacrament 2c. 1530: „So 
ift nu der erjte Nuß und Srucht, jo dir fompt aus dem Brauch des 
Sacranıents, daß du older Wohlthat und Gnade damit erinnert 
wirst und dein Glaube und Liebe gereizt, erneuert und 
gejtärft wird, auf daß du nicht kommeſt in ein Vergeſſen oder 
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Verachtung deines lieben Heilands und feines bittern Leidens und 4 
deiner großen manchfältigen ewigen Noth und Tod, daraus er bir 4 
geholfen hat. Lieber, laß ſolchen Nub nicht geringe fein. Ja, wenn % 
jonft fein Nuß im Brauch des Sacraments wäre, denn diefe Erinne- 1 
rung ſolcher Wohlthat Ehrifti und deiner Noth, damit du zum Glauben 
und Liebe gegen deinen lieben Heiland gereizt wirst, jo märe es dennoöch 
überaus gnug Nutz und Frucht, fintemal folder Glaube ung Hoc 
vonnöthen tjt, daß wir bei Ehrifto bleiben mügen, bei welchem fein 
Bleiben iſt ohn ſolchen Glauben, und dagegen der Unglaube ein 
fährliher, täglicher, unabläßlicher Teufel ift, der und von unferm 
lieben Hetlande und jeinem Leiden beide mit Gewalt und Lift reißen 
wild. Es iſt Mühe und Arbeit, mo man täglich ſolchen Glauben 
treibt, veizt und übet, daß wir Chriſti Leiden und Wohlthat nicht 
vergefjen, mas jollt3 denn werden, wenn man fich davon zeucht, jelten 
treibt und jein Gedächtniß und Sacrament verachtet oder ae an 
(23, ©. 193 f.) | 

‚serner fchreibt Ruther in: Daß diefe Worte 2c.: „Wir milfen, 
daß es des Herrn Abendmahl ift und heißt, nicht der Chriften 
Abendmahl. Denn der Herr hat nicht alleine eingeſetzt, jondern 
machts und hälts auch ſelbs, und iſt der Koch, Keller, Speife und 
Tran ſelbs, wie wir unfern Glauben droben bemeifet haben. So 
ſpricht Chriſtus auch nicht, da ers beftehlt und einjebt: Solchs thut 
zu euer Loſung, euch unter nander zurfennen und zu lieben ;fondern 
alſo: Solchs thut zu meinem Gedächtniß. Sollen wirs zu feinem 
Gedächtniß thun, jo iſts ja eingejeßt zu jeinem Dienft, zu feinen 
Ehren. Womit dienen wir aber ihm? Mit Frefien und Saufen ? 
Ich achte damit, daß wir unfern Glauben ftärfen und ihn 
fennen lernen, mie wir oft gelehret haben, und ſoll fein Zweifel 
bleiben, wenn wir erhalten, daß jein Leib und Blut da ift, mie auch die 
heiligen Väter ſolche Frücht des Abendmahls erzählen“. (30, S. 142f.) 


O. Zur Liebe gegen den Nächſten und guten Werten zu reizen. 


Paulus jchreibt 1. Cor. 10, 17: „Denn Ein Brod iſts, jo find 
‚wir viel Ein Leib, dieweil wir alle Eines Brodes theilhaftig find“. 
Weil das Brod die Gemeinichaft des Leibes Ehrifti iſt, V. 16, jo 
bemwirft die gemeinſame Genießung deſſelben, daß Die, welche dies 
Brod genießen, einen Leib bilden. Daraus zieht Paulus Hier nun 
freilich nicht den Schluß: aljo (weil nämlich wir, die Vielen, ein Leib 
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find), ſo müffen wir aud, von brüderlicher Liebe bejeelt, und unter 
einander dienen, jondern vielmehr den: weil wir, die Vielen zu einem 
Leibe werden, indem wir das eine Brod, welches die Gemeinſchaft des 
Leibes Ehrijti ift, brechen, geniegen und dadurch in die Gemeinjchaft 
Chriſti verſetzt werden, ſo können wir uns unmöglich an heidniſchen 
Gottesdienſten betheiligen, ſondern müſſen dieſelben vielmehr fliehen, 
V. 14. Aber das iſt geſagt, daß das heil. Abendmahl ein Mittel 
iſt, durch welches ſie zu einer Gemeinſchaft, einem Körper, zuſammen 
geſchloſſen und von Andern abgeſondert werden. Bewirkt es aber 
dies, ſo iſt es auch ein Mittel, dadurch ſie in der brüderlichen Liebe 
erhalten und geſtärkt werden. Daher ſchreibt Luther in: Vermah— 
nung zum Sacrament ꝛc.: „Der ander Nutz iſt, wo ſolcher Glaube 
immer alſo erfriſchet und erneuert wird, da wird auch mit zu das 
Herz immer von neuem erfriſchet zur Liebe des Näheſten und zu allen 
guten Werken ſtark und gerüſt, der Sünden und aller Anfechtung des 
Teufels widerzuſtehen; ſintemal der Glaub nicht kann müſſig ſein, er 
muß Frucht der Liebe üben mit Gut thun und Böſes meiden. Der 
heilige Geiſt iſt dabei, der uns nicht feiern läßt, ſondern willig und 
geneigt macht zu allem Guten und ernſt und fleißig wider alles Böſes; 
daß alſo ein Chriſt durch ſolchen rechten Brauch des Sacraments 
immerdar, je mehr und mehr, von Tage zu Tage ſich verneuert und 
zunimpt in Chriſto“. (43, S. 194.) Und im: Unterricht der Viſi— 
tatoren ꝛc.: „Es ſollen auch die Leute vermahnet werden, daß dieß 
Zeichen nicht allein den Glauben zu erwecken eingeſetzt ſei, ſondern 
uns auch zur Lieb vermahnen, wie St. Paulus ſpricht 1. Cor. 10, 17: 
Ein Brod iſts und Ein Leib ijts, dieweil wir alle Eines Brods theil: 
baftig find, daß wir nicht follen Neid und Haß tragen, fondern alle 
für einander ſorgen, einander helfen mit Almojen und allerlei ander 
Dienft, die ung Gott geboten hat“. (23, ©. 36.) 

Noch eingehender legt Luther dies im: Sermon von der Beichte 
und dem Sacrament, 1524, dar: „Das jey genag gejaget, wie man 
fich gegen dem Sacrament bereiten und halten joll, den Glauben zu 
üben und jtärfen durch die Wort im Sacrament, daß der Leib und 
das Blut für ung gegeben und vergofien jey zur Bergebung der 
Sünde. Dur melde Worte genugiam angezeiget und ausgedrücet 
iſt aller Nu, Frucht und Brauch des Sacraments, jo fern wir 
fein für ung ſelbſt geniejffen. Das andere Stüd, dad 
aud dem erften folget, Heifjet nun. die Krijtlide 
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Liebe, darauf man aud wohl Achtung haben ſoll. % 
Denn wir find auch jhuldig, daß wir den Nutz und Frucht des 3 
Sacraments Icheinen lafjen und bemweijen Fönnen, daß wir es nützlich 
‚empfangen haben. Jetzt jehen wir, daß es durch alle Welt in jo 
viel Meſſen empfangen wird; 1o fiehet man aber irgend auch eine 
einige Frucht, die hernach folge? Dieß ift aber die Frucht, daß mir 
und wiederum laſſen ejjen und trinken, wie wir des Herin Chrijti 
Yeib und Blut gejjen und trunfen haben, und auch zu unjerm Nächften 
diefe Worte Sprechen: Nimm Hin, iR und trinf; daß es nicht ein 
Spott, jondern ein Ernſt jey, day du dich dahin giebeft mit allem 
deinem Leben, wie Chriſtus in dieſen Worten dir gethan Hat, mit 
allem, das er iſt, als jollte er jagen: Da bin ich felber, der für dich 
wird gegeben, ven Schaß ſchenke ich dir; was ich habe, das ſollſt vu 3 
auch haben; wenn dir's mangelt, foll mir's aud) mangeln; da haft : 
du meine Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit... Solche Worte Spricht 
er zu ung: die müſſen wir auch faſſen und gegen unſern Nächſten 
veden, nicht allein mit Dem Munde, jondern aud) ınit dev That, näm— 
lich alio: Siehe, mein Lieber Bruder, ich habe meinen Herrn em: 
pfangen, der ijt mein, und habe nun übrig gnug und alle Fülle, jo 
nimm du nun auch, was ich habe, das foll alles dein jeyn, und will es 
auch für Dich darſetzen; ift es nöthig, daß ic) für dich fterben ſoll, jo 
will ich's auch thun. Die Ziel ift uns Hier in dieſem Sacrament 
gejtecft, daß ſolche Beweiſung gegen den Nächſten in ung erjcheine. — 
Das tft aber wahr, wir werden's nicht dahin bringen, daß wir jo 
vollfommen werden, day einer Seele, Leib, Gut und Ehre für den 
andern jeße; wir leben noch im Fleiſche, das jo tief in ung gemurzelt 
iſt, daß wir dieß Zeichen und Beweiſung nicht Fönnen jo veine geben. 
Um des Mangels willen hat Chriſtus das Sacrament 
auch eingejeßt zur Uebung, daß man da hole, was 
uns hierinne fehlet; denn was willit du ſonſt thun, wenn du dag 
bei dir nicht findeſt? Du mußt e8 ja ihm auch klagen und fpreden: 
Siehe, daran fehlet mir ed, du giebjt dich mir jo veichlich und über- 
flüßig; ich kann aber nicht wiederum aljo thun gegen meinen Nächten: 
das Flag ich dir und bitte, laß mich Doch fo reich und jo fräftig werden, 
daß ich es auch thun fünne. Und ob 68 wohl unmöglich iſt, daß mir 
jo volfommen mögen werden, jo Jollen wir dennoch darnach ſeufzen, 
und ob es und mangelt nicht verzweifeln, jo ferne ſolche Begierde in 
ung bleibet, daß wir es gerne thun wollten.“ (11, ©. 167 f.) 
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| An derjelben Schrift jagt Luther zum Beſchluß in Bezug auf 
die „yrüchte des heil. Abendmahls: „Da fiehe, wie ein überſchweng— 
lich, unaussprehlih groß Ding es iſt um dieß Sacrament, wenn 
man feiner vecht brauchet, daß fi ein Menſch müßte zu tode darüber 
entfegen, wenn er es vecht empfünde, «vor der Größe; denn Feine 
Bernunft kann es nicht begreifen. Iſt es nicht groß, daß die hohe 
Majeität vor mich tritt und auch ſich mir zu eigen giebt? Darnad), 
daß alle Heiligen vor mich treten.und jtehen da, nehmen fich meiner 
an und forgen für mic), dienen und helfen mir? Alſo feet und Gott 
in die Gemeinschaft Ehrifti und aller feiner Augerwählten; da haben 
wir einen großen Troft, darauf wir ung verlaffen können. Bin ic) 
ein Sünder, jo jtehet Chriſtus da und Spricht: ‘Der Sünder ijt mein, 
den will ich angreifen mit meinen heiligen Fingern, wer will damider 
murren? Alſo fället meine Sünde dahin und ich genieke feiner 
Gerechtigkeit. Alſo thun wir Chriften unter einander auch, einer 
nimmt fich des andern an, daß einer des andern Sünde und Gebrechen 
trägt und ihm mit feiner Srömmigfeit diene. Das verftehen wir 
nicht, und wenn mir es gleich oft hören und verjtehen, jo glauben 
wir ed nicht: darum gehen wir immerdar dahin und empfinden Feine 
Frucht noch Beſſerung.“ (11, ©. 189, f.) 


5. Wird ang in diefem Sacrament Bergebung der Siinden, Neben 
und Seligfeit gegeben, jo iſt es fein Opfer, weldes 
wir Gott darbringen. 


Das Mehopfer, wozu die Römiſchen das ‚heil. Abendmahl ge: 
macht haben, nennt Quther in den Schmalkaldiſchen Artikeln den größe: 
jten und ſchrecklichſten Greuel im Papſtthum. Es iſt nicht unſere Aufgabe, 
hier eine eingehende Darſtellung der Lehre vom römiſchen Meßopfer 
zu geben; es ſollen vielmehr nur die weſentlichen Punkte derſelben 
herausgehoben und kurz beleuchtet werden. Dieſe ſind: 1. Daß 
Chriſtus im heil. Abendmahl ein Opfer eingeſetzt 
habe, in welchem Chriſtus auf unblutige Weiſe ge— 
opfert werde. 2. Daß dieſes Opfer ein wirkliches 
Sühnopfer für die Lebendigen und die Todten ſei. 
3. Daß dieſes Opfer durch die Hand des Prieſters 
Gott dargebracht werde und dieſelbe Kraft habe, wie 
da3 Opfer Chriftiam Kreuz. In den Beichlüffen des Trid. 
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Bon. heißt es: „Weil unter dem erften Teftamente nach dem Zeug: 
niſſe des Apoſtels Paulus wegen der Unzulänglichkeit des levitiſchen 
Prieftertfums feine Vollendung war..., jo bat er (Chriftus) am 
legten Abendmahle, in der Nacht, in welcher er überantwortet wurde, 
jeiner geliebten Braut, der Kirche, ein jihtbares Dpfer Hinter: 
laſſen, wie es die menſchliche Natur verlangt, wodurd jenes blutige, 
welches einmal am Kreuze vollbracht werden mußte, vergegenmwärtigt 
und das Andenken daran bis zum Ende der Zeit verbleibe und defjen 
beilfame Kraft zur Vergebung derjenigen Sünden, deren wir und 
täglich ſchuldig machen, angeeignet würde." (22. Sik. 1. Cap. ©. 
110). Ferner: „Weil in diefem göttlihen Opfer, das in dev Mejie 3 
verrichtet wird, der nämlihe Chriftus enthalten ift und. 4 
unblutiger Weije geopfert wird, welcher fich jelbft auf dem  : 
Altare des Kreuzes einmal blutiger Meije geopfert hat; jo lehret 
dev: heilige Kirchenrath, daR diejes Opfer wirflid ein 
Sühnopfer jei, und daß dadurch bemirft werde, daß wir, wenn. 
wir mit aufrichtigem Herzen und dem rechten. Glauben, mit Furdt 
und Ehrfurcht, venig und büßend zu Gott hintreten, Barınherzig: 
feit erlangen und Gnade finden zur Zeit, wo una Hilfe 
Roth thut. Denn der Herr, durch dieſes Dpfer verföhnt, 
‚und die Gnade und Gabe der Buße ertheilend, vergibt die Gebrechen 
und Sünden, wenn fie aud noch jo groß jind; denn es iſt ein 
und daffelbe Opfer, und mitteljt Dienft- der Priejter jeßt der: 
jelbe Opfernde, welcher damals fih am Kreuze opferte, und nur Die 
Opferungsmeife ift verſchieden.“ (A. a. O., S. 111.) Die hier 
her gehörenden Canopes lauten: Canon 1: „Wenn Jemand ſagt, 
in der Meſſe werde Gott nicht ein wahres — eigentliches 
Opfer dargebracht. . . der fei im Banne.“ 2: „Wenn Jemand, 
jagt: Chriſtus habe durch jene Worte: ‚Thut dies zu meinem 
Gedächtniß‘, die Apoftel nicht zu Prieſtern eingefeßt, 
oder habe nicht angeordnet, daß jie und die anderen 
Briejter jeinen Xeib und ſein Blut opfern follen, 
der jei im Banne.* 3: „Wenn Jemand jagt: Das Mekopfer fei 
nur ein Lob- und Dankfjagungsopfer..., niht aber ein Sühn— 
opfer, oder ed nuße allein dem, der es genießet, und dürfe 
niht für Lebendige und Berftorbene, für Sünden, 
Strafen, Genugthuungen und attdere Bedürfniffe dar- 
gebracht werden: der jei im Banne“. (©. 113 f.) 
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Es wird alfo zuerft behauptet, daß Chriſtus im heil. Abendmahl 
ein wahres und eigentliches Opfer eingejegt habe, das Gott dar— 
gebracht werden ſolle. Als Schriftbeweis werden die Worte an: 
geführt: „Das thut zu meinem Gedächtniß“. Denn damit habe der 
Herr die Apojtel und ihre Nachfolger als Prieſter eingejett und ver- 
ordnet, „daß fie jelbit und ihre Nachfolger im prieiterlichen Amte 
feinen Leib opfern und darbringen ſollten.“ Ferner: 1. Cor. 10, 21: 
„Ihr könnt nicht zugleich trinfen des Herrn Kelch und der Teufel 
Kelch; ihr könnt nicht zugleich theilhaftig jein des Herrn Tiſches und 
ber Teufel Tiſches“. Wie nämlich unter dem Tifche der Teufel der 
Altar zu veritehen fei, „auf dem ihnen geopfert werde, eben ſo kann 
auch....ver Tiſch des Herrn nichts Anderes als den Altar bezeichnen, 
auf welchem dem Herrn das Opfer dargebracdht werde”. (Catech. 
Rom. v. %. Bufe, ©. 228.) As „Vorbilder und Weifjagungen 
im Alten Bunde” auf dies Opfer werden angeführt: Mal. 1. 11: 
„Vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang joll mein Name 
herrlich werben unter den Heiden, und an alleh Orten foll meinem 
Namen geräuchert und ein rein Speißopfer geopfert werden." Das 
Opfer Melchiſedecks, der Brod und Wein geopfert hat, 1. Moſ. 17,18; 
das Lamm, welches das Volk Frühe opferte, 4 Mo]. 28, 4; das Brod 
des Elias, 1. Kön. 19, 6; das Manna der Väter, 2. Moj. 16, 15; 
Iſaak, der von Abraham geopfert werden jollte, 1. Moſ. 22, 2. 
„Diefe alle”, jagt Luther, „haben müſſen des Sacrament3 Figurn 
fein; und ift wohl ein Wunder, daß er nicht aud) den Ejel Balaams 
und den Maulejel Davids hat hineingejeßt, welche nicht weniger 
hätten bedeuten können, denn das dem groben Ejel die vorigen 
Gejchichte und Figurn bedeut haben”. (28, S. 86.) Der dritte 
Bemeis wird von den Bätern hergeleitet. Luther ſchreibt darüber: 
„Zum ahdern werfen ſie ung für die heiligen Väter, welche diejen 
Canon (der Meſſe) gebraucht und die Meg für ein Opfer gehalten 
haben, als Gregorius, Bernhardus, Bonaventura und andere mehr. 
Dazu antworte ich, daß nichts fährlichers iſt, denn der Heiligen 
- Merk und Leben, die nicht in der Schrift gegründet find, Diemeil das 
offenbar iſt, daß der Gerechte jiebenmal fällt, und Die Heiligen 
mancherlei Weife fündigen, Sprüchw. 24, 16. Ber will und gewiß 
machen, daß dies nicht Sünde fer, welches jie ohne Schrift geübet 
und gethban haben? Sch lobe hierin den Heiligen Antonium, der 
treulich gerathen und befohlen hat, day niemand jich unterftehen jollt 
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irgend eines Werks, welches - in der Schrift gegründet iſt.“ 
(Vom Mißbrauch der Meſſe, 28, ©. 91.) 

Mas nun den Schriftbeweig, a aus den Einfegungs- 
worten betrifft, jo macht Luther den in feiner Schrift: Vom Miß— 
brauch der Mejje, 1522, gründlich zu Schanden. „Daß man aber ein 
Dpfer daraus macht”, ſchreibt er, „it nicht ein Ceremonien maden, 
fondern die Natur und Art des Sacraments ganz und gar verändern. 
Das iſt nit allein ohn Exempel, jondern wider das Wort und 
(Stempel Chriſti gehandelt, daß es auch chriſtliche Freiheit nicht ent: 
ihuldigen fann; denn es iſt die höchſte verdampte Ahgötterei und 
Sottesläfterung“. (28, ©. 70.) Im heil. Abendmahl, führt er 
aus, ijt und die Verheißung der Vergebung unjerer Sünden gegeben 
und dieje Fordern Fein Werk, Jondern allein den Glauben, der fie fich 
zueigne. Opfer und Verheißung aber feien fo weit von einander wie 
Aufgang und Niedergang: „Ein Opfer ift ein Werf, das wir Gott 
von dem Unſren veichen und geben, aber die Zuſagung iſt Gottes 
Wort, welches dem Menjchen Gottes Gnad und Barmherzigkeit gibt“ : 
Stehe nun wie blind und verkehrt die Papiſten jind:.... Sie opfern 
ein Werk, Chriſtus fordert den Glauben. Sie geben Gott, Chrijtus 
verheißt den Menſchen. Was möcht doch närriiher erdacht und 
erfunden werden " (S. 71.) | 

Das Abendmahl ijt ein Zeitament. Zu einem rechten voll: 
fommenen Tejtament gehören aber vier Dinge: „Der Bejcheider, die 
Verheißung mündlich oder Ichriftlich, das Erbgut und die Erben, wie 
denn allhie in diefem Teſtament klar für Augen ift.. Der Bejcheider 
iſt Chriſtus, der jterben will; die Verheißung jind die Wort, damit 
Brod und Wein gebenedeiet wird; das Erbgut, welches ung Chriſtus 
in jeinem Teſtament beichieden Hat, ift Vergebung der Sünde; Die 
‚Erben jind alle Ehriltgläubigen, nämlich die heiligen ausermählten 
‚Kinder Gottes.... . Daraus merkt nu felbit der Pfaffen Trügerei, 
‚welche aus dem Tejtament ein Opfer gemacht haben. Gott bejcheidt 
und gibt ung, jo opfern fie. Das tft nicht anders gethan, denn daß 
ſie Gott in dem er es ein Teftament heißt, Lügen trafen oder für 
unjinnig halten. Denn wer ein Opfer drang madt, der. fanns für 
‚fein Tejtament halten; dieweil unmöglich ift, dag ein Opfer ein 
Teſtament jet; denn jenes geben, dieß nehmen wir; jenes fompt von 
uns zu Gott, die kompt von Gott zu ung; jenes gejchieht durch ung, 
dieß gejchieht an und. Und was ijt3 noth, daß ich alle Unterjcheid 
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dep, das wir nehmen, und dei, das wir geben, erzähle? jo doc) die 
unvernünftigen Thier ſolchs merken und greifen“. (28, ©. 83 f.) 
Zuther weiſt jodann an den einzelnen Einjegungsmworten nad), 
daß das Abendmahl fein Opfer jei. Die Worte: „Er nahın das 
Brod, dankfete, brachs und gab e8 feinen Jüngern” heißen nicht, er 
hob es vor Gott auf, um e& Gott zu opfern: „Es werden je Die 
Larven nicht fo gar ſinnlos und der Sprach unmwiffend fein, daß fie 
jagen dürften: Geben den üngern heiße jo viel, als Gott opfern. 
Viel weniger fann Nehmen jo viel als opfern heißen, da er ſpricht: 
ev hat genommen, welchs anzeigt, daß er Brod zu fich genommen hat, 
da3 zu gebrauchen. Denn da er wollt das Brod gebenebeien und 
den Jüngern geben, jo mußte er e8 je in die Hände nehmen, denn 
mit Füßen konnte er es nicht brechen und geben. So ift uud 
darin, daß er Brod und Wein gebenedeiet oder Danf gejagt hat, Fein 
Opfer angezeigt, ſunſt hätt er auch die fünf Serften-Brode und zweene 
Fiſch geopfert, welche er in feine Hände nahm, gebeitedeiet oder dank— 
jagt und gab fie den Jüngern... Wer da opfert, der bet und bitt 
Sott, daß er wollt von ihm fein Opfer in Gnaden annehmen 2c. Wer 
aber dankſagt, der bet nicht, daß es angenehme jet, Jondern freut ſich, 
daß ihm etwas gegeben fei, und eres empfangen habe ; daß du fieheft, wie 
alle Wort damider ftreben, daß die Meſſe ein Opfer ſei“. (S. 72.) 
Chriſtus fprad) zu den Züngern: „Nehmet hin“. Nehmen aber 
heißt nicht opfern, fondern empfangen, gebrauchen und genießen. 
„Warum fprach er nicht“, bemerkt Luther: „Opfert e8? Nehmen 
heißt hie nicht, einem andern ein fremd Gut opfern oder geben ; es 
heißt, ſein eigen Gut, das ihm geſchenkt iſt, zu ſich nehmen und es 
gebrauchen und genießen. In dem, das er ſpricht, nehmet hin, da 
macht er Beſitzer der Gaben, die er gegeben und gebrochen hat. 
Darum läßt das Wort, nehmet hin, nicht zu, daß etwas geopfert 
wird, es zeiget aber an, daß die Gabe denen, die ſie nehmen, von 
Gott komme“. — „„Effet und trinket‘“. „Das tft alles, was wir mit 
dem Sacrament thun ſollen. Darumb bricht ers, gibt und heift ers 
nehmen, daß wird eſſen und trinfen und darnach jein dabei gedenfen 
und feinen Tod verfündigen... . Was wir aber ejjen und trinten, das 
opfern wir nicht; wir behalten es ung jelbjt und nehmen es zu ung; 
noch jhämen wir uns nicht, wider dieſe Klare, —J——— 
Wort, aus dem, das wir eſſen und trinken, ein Opfer zu machen“. 
(S. 75.) Dies geht auch aus dem Weſen des Opfers hervor, 
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Darüber jagt Luther: „Die Natur und Art, jonderlich des Brand: 
opfers, ift, dag man es Gott gar giebt und dem Menjchen gar nicht? 
davon läßt; wenn es aber fonft ein gemein oder Sündeopfer war, fo 
ließ man Gott davon ein Theil gar, und ein Theil den Menfchen. 
3. Mof. 1,9; c. 2, Lund 3. Warum effen und trinfen wir dein 
alles Brod und Wein und laſſen Gott gar nichts davon ? Und dieweil 
es das höhejte und bejte Opfer jein fol, warumb laſſen wird Gott 
nicht gar. Wo ift nu hie ein Opfer ? es ift nicht genug, daß man 
ſchwätzt und ſpricht: Chriſtus wird von, und geopfert unter Brod und 
Wein; nehmen wir doc unter Brod und Wein Chriftum zu uns, fo 
doch * dem Opfer des Herrn nichts ſoll genommen werden”. (S. 76.) 

„Das iſt mein Leib, das iſt der Kelch des Neuen Teſtaments in 
meinem Blut”. — „Hie gibt und Chriſtus ein Pfand und ein Zeichen 
jeiner Jujagung, mie Gott allmeg in feiner Verheißung gethan hat. 
Abraham gab er die Beichneidung zu einem Zeichen des verheißenen 
Sohnes, 1. Moſ. 17,10... Alſo auch hie; daß wir diefer Zuſagung 
Shrifti gewiß fein, und uns eigentlich darauf verlaffen mögen ohn 
allen Zweifel, jo hat er uns das edelſte und theuerjte Siegel und 
Pfand, jein wahren Leichnam und Blut, unter Brod und Wein, ge: 
geben, eben daſſelb, damit er erworben hat, daß uns diejer theure, 
gnadenreihe Schat gejchenft und verheißen ift und jein Leben dar: 
gejtredt, auf da mir die verheigen Gnad nehmen und empfangen. 
Wie Fönnen wir denn aus dem Pfand und Siegel Gottes, welches 
und gejchenft und gegeben ift, ein Opfer und unjer eigen Werk 
machen ? Her iſt Doh unter den Menſchen fo närriich, der das 
Siegel an einem Brief, darin ihm etwas verheigen ift, dem Zuſager 
opferte? Er nimpts zur fich und behält es und wartet mit gewiſſem 
Vertrauen, daß er enipfahe, was ihm zugejagt iſt. Alſo halten wir, 
daß Gott des unermeßlichen Pfandes halben ung verpflicht iſt, und 
wir hoffen gewiß mit großen Freuden unfers Herzens, daß er halten 
wird, was er und hat zugejagt und mit einem ſolchen theuren Pfand 
und Siegel befräftiget. Und du gottlofer Haufe, des Papſts An- 
Hang, willt ung lehren, daß wir opfern und weggeben dieje über: 
\hwengliche Saben und Freuden“. (S. 77T.) 

„Der für euch gegeben wird; das für euch vergojjen wird zur 
Vergebung der Sünden”. — „Hie wird angezeigt die gelobte Snap, 
Kadlajjung der Sind. D ein jüge und fräftige Verheißung, welche 
fein Opfer leiden fann. Darumb wird Leib und Blut gegeben, daß 
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mir, jo ung unjer Sünd vergeben find, jelig werden. Dieß find die 
theuren Gaben und Güter, welche dir in dieſem Sacrament gereicht 
und gegeben werden. Wie kann ſolchs ein zorniger, ungnädiger Gott 
thun, und nicht vielmehr ein gütiger, jorgfältiger Bater ? Was fünnt er 
doch Größers verheißen haben, denn Vergebung der Sünd, das nichts 
anders ift, denn Gnad, Fried, Leben, Erbtheil, ewige Ehre und Selig- 
feit in Gott? Und du gottlofer Papiſt fieheft in diefem Sacrament ein 
andern Gott, der zu verföhnen ſei. Sieheſt du noch nicht, daß alle, Die 
dieß Sacrament opfern, fo oft fie es opfern, Abgötterei treiben ? denn 
fie haben in dem Sacrament nicht ein wahren Gott, ſondern machen und 
erdichten ihnen ein Abgott ihres Herzens der zornig und zu verſöhnen 
ſei, der doch in diefen Sacrament nicht fein kann noch mag“. (S. 79.) 
So iſt e8 mit dein Beweis der Römiſchen, daß das heil. Abend: 
mahl ein Opfer jei, beitellt! Nach den Einfebungsmorten ift es das 
gerade Gegentheil vom Opfer; Gott ijt der Geber, mir find die 
Nehmer, oder Empfänger. Gott verheißt, wir jollen glauben. Gott 
giebt Pfand und Siegel, wir jollen gewiß jein, daß gejchteht, was er 
veripricht. Die altteftamentlichern Vorbilder find bei den Haaren 
herbeigezogen, und die Berufung auf die Kirche, Väter, Concilien ıc. 
tt der ’Bapiften würdig. Luther jagt davon: „Sie fchreien und rufen: 
die Väter, Väter, Väter, die Kirche, Kirche, Kirche, Concilia, Concilia, 
Concilia, Decreta, Decreta, Decreta, Universitates, Universitates, 
Universitates. Mit diefem Schaum und Waflerbullen dürfen fie for: 
dern, dag ihnen alle himmlische und göttlihe Wahrheit und Donnerjchläge 
des heiligen Geiſtes weichen, und fo jie nicht weichen, wollen fie von 
Stund an alled verbrennen und verdammen“.”) (28, ©. 64.) 
Hiernach iſt es eigentlich überflüliig, die Behauptung der Römi— 
ſchen, daß Chriſtus beim Heil. Abendmahl die Apoftel und ihre Nach— 
folger zu Prieſtern eingejest habe, um das Meßopfer darzubringen, 
noch bejonderd zu widerlegen. Opferpriejter gehörten der. alttejta- 
mentlihen Deconomie an, im Neuen Teſtament aber hat Chrijtus 


0) Daß gejchteht heutigen Tages leider nicht allein in ber römifchen Kirche. Wir 
haben oft nenug gehört und hören es noch vft genug: Väter, Väter, Väter, Syuoden, 
Spwyoden, Synoden zc. Wlit Citaten auß ziveiter, dritter Hand, obne Die Schriften ber 
Väter ſelbſt gelefen zu haben, oder auch mur lefer zu können, meint man jebe frage 
unfeblbar enticheiben zu fönnen. Daß man Damit von: Dem Formalprincip Der Intherijchen 
Kirche abgefallen und aut römifch ijt, FäNt natürlich folchen Fiachköpfen nicht bei, Es fit 
freilich viel Leichter und bequemer, mit oft genug unveritandenen, Ausſprüchen der Väter 
zu operiren, als fich zum klaren und jicheren Verſtändniß ber heil. Schrift Hinburch" zu 
arbeiten, Und fo kommts, wie Zuther fagt: „Daß tın Evangelio und Epiſteln verfündigt 
ilt, Daß Die Pfaffen follen Die ganze Welt mit ihrem Irrthum verführen“. (U. a.D., ©. 81.) 
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„mit einen, feinem eigenen, Opfer in Emigfeit vollendet, die gehei- - 
liget werden”. Hebr. 10, 14. Es ijt weder ein anderes Opfer, 
noch auch eine Wiederholung des einmal von Chriſto dargebrachten 
Opfers nöthig, da Gott mit der ganzen Sünderwelt dur Chriſtum 
verjöhnt ift, fondern nur eine gläubige Annahme des Opfers Chriftt, 
das durch das Amt, welches die Berföhnung predigt, jedermann dar: 
geboten wird, 2. Cor. 5, 18. und 19. Iſt aber im Neuen Teftament 
fein Verſöhnungsopfer mehr nöthig, jo gibt e8 auch Feine Priefter 
mehr, die ein jolches für die Sünden darzubringen hätten. Im 
neuen Teftament find alle wahren Chriften Priefter, wie Petrus 
1. &p. 2, 9 allen Ehriften jchreibt: „Ihr jeid das ausermählte 
Geschlecht, das königliche Priefterthfum.” Luther fchreibt bezüglich 
der Prieſter im alten und neuen Tejtament und der römischen Priejter: 


„Unter allen find nicht mehr denn zmei Prieftertfum von Gott eins 


gejett, eins äußerlich im Alten Teſtament, das man heißt das Leviti— 
iche, darin Aaron der höhejte PBriefter war. Sein Geſetz jind die 
Bücher Mofis, jein Opfer die unvernünftige Thier und leibliche 
Ding, jeine Sünden und Geredtigfeit waren äußerlich in heiligen 
Kleidern, Eſſen, Trinken, Tagen, Stätten, Gefäßen, Berjonen, 
welche der Seelen fein Gnad noch Leben geben funnten. Das ander 
ift ein hriftlich und geiſtlich Prieſterthum, darinnen Chriftug allein 
lelig und lebendig, ewig der höhefte Priefter ift,; darum auch fein 
ganz Prieftertfum und alles was darinne ift, ewig, heilig und 
(ebendig ift. Sein Gejeß iſt der Glaub, das ift ein lebendige geijtliche 
Flamm, damit die Herzen durch den heil. Geiſt entzündt, neu geboren 
und befehrt werden, daß fie begehrn, wöllen, thun und nicht anders 
jind, denn mas Moſes Geſetz mit Worten fordert und gebeut. . . Alſo ift 
auch fein Opfer ein lebendig Opfer, jein Xeib am Kreuz einmal, und 
unser Leibe alle Tage geopfert, ein lebendig heilig Opfer, das da ein 
vernünftig Gottesdienft ift. Sein Werf und Gerechtigkeit find die 
Früchte des Geiftes, Sal. 5, 22: der Glaub, willige Keufchheit, 
Gütigkeit, willige Dienjtbarfeit dem Nähejten.... Alto ijt das Gejek 
Chriſti nicht Lehre, jondern Leben, nicht Wort, jondern Wejen, nicht 
Zeichen, jondern die Fülle jelbs. Aber dag Evangelium ijt ein 
Wort, dadurch dajjelbige Leben und Wejen, die Erfüllung in unjer 
Herz und Sinn kompt. — Jn dies heilige, herrliche, fröhliche, gna— 
denreiche Prieſterthum ift des Teufels Sau, der Papſt, mit feinem 
Rüſſel gefallen, welches er nicht allein beſudelt, ſondern ganz und gar 
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vertilget, untergedruckt und ein anders ſein eigens aufgericht hat, aus 
allen heidniſchen Prieſterthum zuſammen geraffet, als ein Grundſuppe 
aller Greuel; und theilet erſtlich das prieſterlich Volk Chriſti in 
Cleriken und Laien. Die Cleriken heißt er ſeine Geiſtlichen, dar⸗ 
unter er ber oberſte Prieſter und Fürſte ſein will... Sein Geſetz tft 
das getjtliche Recht, darinne er von Speile, Trinfen, Kleidern, Per⸗ 
ſonen, Kirchen, Altaren, Kelchen, Corporalen, Büchern, — *2 
Wachs, Fahnen, geweihetem Waſſer, Leſen, Singen, Faſten, Präben— 
den, Zinſen (und wer kann den Teufel der römiſchen Heiligkeit gar 
erzählen ?) ordnet, jet und ernitlich gebeut, bei einer Todſünde und 
ewiger Verdammniß, und zuvoraus gehört in fein Gele die Keufch: 

heit feiner Geiftlihen: daß auch die Hölle ſelbſt nicht Solch ein wüſt 
Gewirre tft, als das Geſetz dieſes Priejtertfums.. Seine Sünde 
jind, wenn ‚man der- Dinge eins, die jet erzählt find, übertritt-; 
welches größer und mehr geacht und gejtraft wird, denn alle Sünde 
wider Gottes Gebot. Seine gute Werk jind, daß man mit Fleiß 
diejelbigen Teufels Gebot hält und verbringt. Da preijet man den Ge— 
horſam der Kirchen und nennet ihn .ein Königin aller Tugend, ohn 
welchen die andern Tugend. gar nichts jind. Sein Opfer iſt das 
heilige Sacrament des Leichnams Chrifti und das Geld der Laien. 
Siehe da, das edle theure Prieftertfum! Ich will ſchweigen ber ver: 
‚naledeiten, gottlojen und höhejten Abgötterei, welche einem from: 
men Chriften fein Herz möcht breden. ft auch bei den Heiden 
irgend ein Solch närriſch, kindiſch und unfinnig Prieſterthum gemejt ? 
Und dennoch hat diefer Greuel das heilfame, ehrliche Prieſterthum 
Chriſti aufgehoben und mweggenommen, und an jeine heilige Statt 
unter feinem Namen ich jelbjt gejeßt." (Vom Mißbrauch der Meife, 

‚28, S. 107 ff.) Schließlich jtellt Luther das Ben Chriſti 
in des rap in folgender Weije zuſammen: 

Das Prieſterthum 


| Chriki. j des Bapfts. 
I. Chriftus ift öberfter Priefter. 0 I. Der Bapft öberfter Priefter. 
II. Sein Geſetz: Gnad und Leben. II. Sein Gejeß : das geiſtliche Recht. 
III. Das Opfer: ein lebendiger keih. III, Opfer: das Sacrament auf dem Altar 
DES FR und Geld. | 
IV. Gute Wert: dem nächſten dienen. IV. Gute Werk: ſich äußerlich fromm ſtellen 
—F | I mit Singen, Faſften und Beten. 
V. Die Sünde: dieß nadlafien. V. Die Sünde: dieß nachlaſſen. 
VI, Strafe: ewiger Tod. VI Strafe: der erdichtete Bann. 
VII, Lohn: ewig Teben, VII. Lohn : Fried und Gut diefer Welt. 


VIII. Diener : bie Prediger bes Wort Gottes. | VIII. Diener :: Verkindiger der Bullen. 
IX. Der Brauch: das Krenz mit er IX. Der Brauch: böje Gewiſſen. (A. a. O., 
fragen. F S. 128.) 
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„Ab wir armen, elenden und legten Menjchen”, ruft Ruther 
aus, „leben mir doch noch jo jicher, daß mir mit vermaledeiter 
Abgötterei und Lügen und änßerlichem Schein wöllen Gott verjöhnen 
und andern mit und den Himmel verdienen. Erſchrecklich iſts, daR 
ichs jage, o wollt Gott ich lüge, fie jind aber leider allzu wahr. Es 
iſt je ein unmwiderjprechlider Beſchluß, daß im Neuen Teſtament feine 
außerliche Priefter, welche jind mit Platten und von den Laien abgeſon— 
dert, jein fönnen; die aber it find, jind alle ohn Schrift und Ber 
rufung Gottes, das ift nicht anders, denn aug dem Teufel." (S. 0.) 

Die Lehre, daß Chriftus in der Meile „unblutiger Weife 
geopfert”, durch dieſes Opfer Gott verjöhnt und Vergebung der 
Sünde erlangt werde, widerjpricht dem Worte Hebr. 9, 22: „Ohne 
Blutvergießen geichieht feine Vergebung”, und verleugnet das einmal 
von Chriſto am Kreuz dargebradhte Opfer. Denn wird nur durd) 
Blutvergießung Vergebung der Sünden erlangt, weil das Blut die 
Verjöhnung fürs Leben it, 3. Mo} 17, 11”), wie fanı dann ein 
Opfer Gott verjöhnen und dem Sünder Bergebung erwerben, bei dem 
fein Blutvergießen geihieht! Gott aber ift durch das Opfer Chrifti 
vollfommen verjöhnet; zum Beweis dafür hat er ihn von den Todten 
aufermwect, was ja die thatjächliche Serechterklärung der ganzen Sün— 
dermelt ift. Soll aber Gott durch jedes Meßopfer noch erft verföhnt 
werden, jo ijt er noch nicht verjöhnt, alſo Ehrijti Opfer am Kreuz 
entweder nichtig, oder Doc unzureichend. Und died wird im Meß: 
opfer um jo mehr erflärt, da daſſelbe als ex opere operato, um des 
Werfes an jich ſelbſt willen, für verdienitlich und Sündenvergebung 
bewirfend dargejtellt wird. So tritt denn thatlächlich das Meßopfer 
an Stelle des Opfers Ehrijti, ver Meßprieſter an Stelle Chrifti ala 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfihen. Und nicht allein für die 
Lebenden, fondern au für die Todten fol das Meßopfer fühnend 
und Sündenvergebung erwerbend wirken. **) Die Meßhalter theilen 


*) Die Stelle lautet: „Denn das Blut ift Die Verfönnung fürs Leben”, eigentlich: Denn 
bag Blut fügnt vermöge Der Seele; d. b.: Das Blut bes "Opferthieres bat nicht au fich, 
fonbern weil es Träger ber Secle fit, ſühnende Kraft. Im Thleropfer wird im Blut Die 
GSerle Des Thiers als jtellveriretend für Die Seele Des Wlenfchen auf Dein Altare Gott 
Dargebracht, und darin liegt Die jahnenne m Des blutigen Opfers. Dal, Seil 
3. St., II, ©. 125. 


**“) In ber 63. Stage Des Cat. Rom, heißt es: „Demzufolge muß alfo gelehrt wer: 
ben,... daß bag hochheilige Wleßopfer ohne alten Zweifel nicht mur ein Lob und Dank— 
opfer, oder eine bloße Erinnerung an Das am Streuze vollbrachte Opfer, fondern auch 
ein wahres Sühnopfer fei, woburch uns Gott verföhnt und gnädig ge— 
macht wird“. Die 64. Fr.: „Die Pfarrer ſollen dann ferner lehren, die Kraft dieſes 
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das Sacrament”, jagt Luther, „in drei Theil, eins den Xebendigen, 
das ander den im Fegfeuer, das dritte den Heiligen im Himmel*) 
und find nicht fo Flug, daß ſie wüßten, daß feim Heiligen weder 
Glaub, Sacrament noch Verheißung noth jei, als denen, die ihr 
Zujagen und das verheißen Erbtheil befigen und erlangt haben; und 
geben für, fie theilen da8 Sacrament und behalten doch jelbjt alle drei 
Theil, berauben den Haufen und geben niemand davon”. (U. a. O., 
©. 73.) Und von der Meile für die VBerjtorbenen: „Er (der Teufel) 
ſahe wohl, daß durch dieß einige Sacrament dad Wort Gottes und 
der Glaub Fruchtbarlich gepflanzet ward, wuchs und zunahın, damit 
. fein verflucht, finjter Neich zerjtöret und vermüjtet ward. Darumb 
hat er auch dazu, dag er dieß Früftig Sacrament möcht vertilgen und 
auslöſchen, alfer feiner Tück und Lift gebraucht und hats geendet 
und fo fern bradt, daß die Mefje am meiften für die 
Todten gehalten wird, melde doch allein den lebendigen 
Ehriften zu Troft ift eingelegt und gegeben: davon denn die Meß— 
pfaffen find veich worden und alle Güter der ganzen Welt zu ſich 
bracht haben." (S. 97.) 

Schließlich moch folgende Worte Luther? aus: Daß dieſe 
Worte 2c.: „Es halte nu die Mefje für Opfer, wer da will und mie 
er will, er laß es gleich eitel Brod oder Chriſtus Leib fein, er wird 
müffen antworten: Das ijt ja gewiß, daß Chriſtus nicht geopfert 
werden fann über und mehr denn das einige Mal, da er fich ſelbs 
geopfert hat. Denn ſolchs täglich Opfern, und für unfer Sünde 
ſolch Opfer zu verfäufen, wie es biöher gejtift und gehalien tft, 
jehen (Gott Lob) nu die Papiſten ſelbs wohl, dag e3 die allergrößeft 
Läſterung Gotts und Greuel ijt, der je auf Erden gemeft ift, und 


Dpfers ſei der Art, baß es nicht allein Dem Opfernden und Genießenden nüglich fei, 
fondern auch allen Gläubigen, mögen fie nun mit ung auf Erden leben, oder, in dem 
Seren entfchlafen, noch nicht ganz verfühnt fein, Denn Der zuverläffigiten apoftoliichen 
Veberlieferung zufolae wird eg zu nicht geringerem Nutzen für dieſe, als für die Sünden, 
Strafen, Genugthuungen für jedivede Art von Drangfalen und Ungtück der Lebendigen 
Dargebrachl". (AH, a. O., S. 229 f.) 


*) Für die Heiligen im Simmel fol nämlich das Wiegopfer Die Kraft haben, thre 
Seligfeit zu vermehren, Für Die Xebendigen auf. Erben joll es nicht allein Vergebung 
der Sünden bewirken, fondern auch Heilung körperlicher Leiden, Krankheiten, Abwenbung 
von allerlei Unglück 2. Im Sermon vom neuen Teſtament ꝛc. fagt Luther, Daß man im 
Papſftthum eine Bauberei aus Der Weife gemacht habe: „Etlich lafſen Wie Halten, Daß fte 
reich werden und ihnen in ihren Handel glickfelig gehe. Etlich Darumb. daß fie meinen, 
wo fie bes Wiorgens Meß hören, ſeien fie Den Tag jicher für aller Yloth und Fänrlich- 
Eeit; etlich umb ihre Krankheit; etlich noch viel närrijcher, ja auch ſündlicher Dingt 
willen“. (27, &. 169.) 
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hat nie feiner der alten Lehrer ſolchs gehalten, gelehrt oder geſchrie⸗ 
ben. Denn Irenäus nennets alſo ein. Opfer, daß man Brod und. 4 
Wein opfert, da das Sacrament aus wird durch Gott? Wort, alfeine 4 
zur Danfjagung, daß man damit befenne, wie uns Gott ernähret, — 
gleichwie im Alten Teſtament gefchah, aber gar nicht für unſer Sünde, 4 
oder unfer Seelen: zu erlöſen, ober Gott zu verfühhen, mig: bie d 
Bapijten Meſſe Halten. Etlich nennens ein Opfer umb deswillen, 
daß man ded einigen Opfers dabei gedenft, das -Chriftus für ung E 
einmal gethan hat, gleichwie man alle Jahr den Oftertag: nennet 4 
Resurrectio, ober Resurrectionis diem, die Auferftehung,“ und 
ſpricht: Heute ift Chriftus auferſtanden, nicht daß Chriſtus alle Jahr 3 
auferitehe, jondern dag man alle Jahr des Tages feiner Auferftehung 4 
gedenft. Auf ſolche Weile nennet St. Auguftinus das Sacrament 4 


ein Opfer. Dod, mer nicht gläuben will; der fahre immer hin, 


opfere und läjtere, bis er aufhöret; die Wahrheit ift in dem Stüde 1 


gnugjam an Tag fommen.” (30, ©. 144.) 





Wie kann leiblich Eſſen und Trinken jotihe | 
Ä große Dinge thun?! 


Eſſen und Trinken thuts freilich: nicht, ſondern hie Worte, fo da ſtehen: E 


Für euch gegeben und ‚vergafien zur Vergebung der Sünden, - Weldhe Worte 


find neben dem leiblichen Eſſen und Trinken als dns Hauptitüd im Sacrament, J 
und wer denſelbigen Worten glaubet, der hat was ‚fie jagen und wie ſie al 2 


nämlich Vergebung der Sünden. 


Nach Nebe*) jollen bie erite und zweite Frage dieſes Haupt⸗ 
ſtücks in dieſer dritten zuſammenlaufen, jo nämlich, daß Luther mit 
diejer Frage, wie leiblich Eifen und Trinken folche große Dinge tue ? 
nicht blos darnach frage, wie man durch jolhes Eſſen und Trinfen 
Vergebung der Sünden, Leben ‚und, Seligfeit, empfangen, Sondern 
aut), wie und‘ wodurch unter dem Brod und Wein Chriſti Leib und 
Blut wahrhaftig gegenwärtig fein koͤnne, oder. dieſe Gegenwart 
bewirkt werde. Er führt daher auch bei dieſem Theil ſolche Stellen 
aus Luthers Schriften an, in denen gefagt, wird, daß dieſe Gegen— 
wart durch nichts anderes als durch das Wort Chriſn bewirkt werde. 


Wir fönnen. ung dieſer Auffaſſung nicht, anſchließen; ſie ſcheint.u uns | \ 


Er 


J 9 "Der feine Katech. Zuthers, Stutig. 1891. 


} 
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den fo klar vorliegenden Gedanfenfortjchritt: Luthers zu vermirven. 
Die Trage, wodurch die Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti 
im heil. Abendmahl bewirkt wird, gehört ausſchließlich in den eriten. 
Theil, in dem Ruther vom Weſen des Sacraments handelt. Nach- 
dem dies feſtgeſtellt iſt, kommt ſogleich die Frage nach dem Nuten: 


dieſes Sacraments. Die Antwort lautet: dieſen Nutzen zeigen uns 


die Worte: „Für euch gegeben ꝛc.“, nämlich, daß uns im Sacrament 
Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit gegeben wird. Durch. 
den Zuſatz: „Durch ſolche Worte” iſt zugleich ausgeſagt, daß dieſe 
Schätze nicht durch Brod und Wein, ſondern vielmehr durch die mit, 
dem Sacrament verbundenen Worte gegeben werden. Dies nimmt 
nun Luther in der dritten Frage wieder auf, beſtimmt es näher und 
ſpricht zugleich aus, wer die im Sacrament dargebotenen Schätze ſich 
aneignet, nämlich der, welcher an die Worte, die das Hauptſtück im 
Saerament find, glaubt. Die Antwort Luthers auf dieſe dritte 
Frage gliedert: ſich von Jelbjt in vier Theile: „Eſſen und. Trinken 
thut3 freilich nicht“, — „Sondern die Worte jo da ftehen: Für euch 
gegeben und vergofien zur Vergebung der Sünden.":——- „Welche 
Worte find neben dem leiblichen Ejjen und Trinfen als das Haupt: 
jtüd im Sacrament." — „Wer denjelbigen orten glaubet, - der hat 
was jie jagen und wie jie lauten, nämlich Vergebung der Sünden.“ 


1. Eſſen und Trinken thuts freilich nicht. 


Die Neformirten Täfterten, daß Luther ein bloßes leibliches 
Eſſen und Trinken des Sacraments lehre und daß durch ‚diejeg allein 
ihon der Nutzen defjelben empfangen werde. „Wenn, habt ihr 
jemals von uns gehört”, fragt er fie in: „Daß diefe Worte 2c.” 
„daß wir das Abendmahl Chriſti aljo ejjen, oder zu eſſen lehren, 
daß alleine ein äufjerlich leiblich Eſſen da jei des. Leibs Chriſti?“ 
(30, ©. 86) Vgl. 32, ©. 401. . Freilich findet ein leiblides 
Eſſen und Trinken des Leibes und Blutes EHrifti im heil: Abend: 
mahl ftatt, denn der Herr veichte den Jüngern natürliches Brod und 
Wein dar und gebot:ihren jenes zu eſſen, dieſes zu trinken. Natür— 
lihe8 Brod und natürlicher Wein können nur mit dem. leiblichen 
Munde gegeſſen und getrunken : werden. Luther. hält den Sacra- 
mentirern auch vor, daß der Gegenftand ihres geiftlihen Eſſens, nach 
ihrer eigenen Lehre, doch auch ein leibliches jei: „Müſſen jie doch 
ſelbs“, Schreibt era. a: D., „die Schwärmer zugeben, daß aud in 
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ihrem geiftlihen Eſſen ein leiblih Ding furgetragen wird. Denn 4 
Chriſtus Leib, ev fei gleich zur Rechten Gotts, jo iſts dennoch ein.’ 
Leib und ein äufferlich Leiblih Ding, das Bein und Fleiſch Hat, 4 
welche kein Geift hat, wie er ſelbſt jagt Luc. 24, 39: Geift hat 3 
fein Fleiſch noch Bein, wie ihr jehet, daß ich habe. Wollen fie denn & 
nu jo faft Münzerifch fein und Fleiſch und Bein nicht Leiden, jo 4 
müfjen fie Chriftum auch nicht geiftlich eſſen, denn fie eſſen doch Fleifh 4 
und Bein. Was ifts nu für ein Unterfchied ? Ja, was iſts beffer, 4 
daß fie mit der Seelen Fleiſch und Bein effen, denn daß mans mit 4 
dem Munde iffet. Iſts im Munde nicht nütz, wie fanns in dev 4 
Seelen nüße fein, weils allenthalben dajjelbige Fleifch und Bein ijt? J 
Uber fie wollen eitel Geift Haben, den haben jie auch, das ift, den . 
Teufel, welcher hat weder Fleiſch noch Bein.“ (30, ©. 137.) --- E 
So gar nicht kann das Leiblihe, Sichtbare von dem Geiftlichen,. — 
Unfihtbaren gefrennt, oder gejchieden werden. Wann immer da $ 
heil. Abendmahl in vechter Weife gefeiert wird, jo find Brod und J 
Mein und Keib und Blut Ehrifti da und das Wort, in welches die ” 
leiblichen Elemente gefaßt find. Jenes hören mir mit den leiblichen — 
Ohren und glauben e8 mit dem Herzen, dieje eſſen und trinfen wir Y 
mit dem leiblichen Munde, zugleich aber auch das, was die Worte 'S 
jagen: den Leib und Blut Chrifti, jo daß nicht allein ein Leibliches, 2 
jondern auch zugleich ein geijtliches Eſſen ftattfindet; aber diejes 4 
nicht ohne jenes. Ja, da die Schwärmer zwifchen dem leiblichen & 
und geijtlichen Eſſen jo ſcharf jcheiden, „allein in das leibliche Eſſen 3 
gucfen und gaffen, meinen, das göttlich Wort ſolle eitel geiftlich Ding E 
fürtragen und fein äußerlich Leiblich Ding handeln“, fo jagtihnenLuther: 3 
. „Gott fehret das umb und gibt uns fein Wort noch Gebot für, da er 4 
nicht ein leiblich äußerlich Ding einfafje und ung fürhalte. Abraham 4 
gab er das Wort, da fein Sohn Iſaak eingefaßet ward. Saulgab 4 
er dad Wort, da die Amalekiter zu tödten eingefaßet waren. Noah 3 
gab er das Wort, da der Regenbogen eingefaßet war. So fortan % 
findeft du Fein Wort Gottes in der ganzen Schrift, da nicht ein leib- 4 
ih äugerlih Ding eingefaßet und furgetragen werde. Sollte man E 
nun den Schmärmergeiftern folgen, müßten wir jagen, daß alle folde 3 
leibliche, äuferliche Ding kein nütz und eitel nicht8 wären. Ylfo 4 
hier au im Abendmahl wird und das Wort gegeben, da Chriftus 3 
Leib (für ung gefveuziget) wird eingefajfet, daß er da fein ſoll Teiblich 4 
zu eſſen und fol ſolch Eſſen nügen zur Vergebung der Sünden, wie — 
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die Wort lauten.” (A. a. O., 5.136.) Wenn mir daher dad 
leibliche Eſſen und Trinken von dem Worte, in welches es Gott gefaßt 
bat, trennen, jo fheiden wir, was Gott verbunden hat und jold) ein 
vom Wort losgelöſtes rein leiblich Eſſen und Trinken, das thuts freilich 
nicht, thut Feine fo große Dinge, weil e8 ein rein natürliche, gewöhn— 
liches Eſſen und Trinken ift, denn: Accedit verbum ad elementum 
et fit sacramentum. Wenn aber das Wort nicht hinzufommt, jo 
bleibt3 ein Element. Daß es das 5103 äußerliche Teibliche Efien 
und Teinken nicht thue, bezeugt Luther immer wieder in feinen Schrif: 
ten. In: Unterricht der Vijitatoren an die Pfarrherren im Herzog: 
thum Heinrich zu Sachfen Fürſtenthum, 1528 u. 1538, heißt es: 
„Das Herz fol nicht allein durch die Nießung des Sacraments, jon- 
dern auch dur die Wort, die bei dem Sacrament find, zu gläuben 
vermahnet und ermedet werden. Denn in den Worten verheißet 
Gott Vergebung der Sünde: das ift mein Leib, der für euch gegeben 
wird. Item: das iſt der Kelch des Neuen Teſtaments, das iſt, der 
neuen Verheißung, der verheißen Gerechtigkeit, des ewigen Lebens, 
in meinem Blut, das für viel vergoſſen wird zu Vergebung der 
Sünde. Alſo erlangen fie Vergebung der Sünde 
niht dur die Außerlide Nießung, jondern durd 
den Glauben, der durch die Wort und Zeiden er: 
weckt wird.” (23, ©. 36.) Carlſtadt hatte gejchrichen, Luther 
lehre, „daß ein Stüd Brods die Sünde vergebe.” (29, S. 283.) 
Darauf antwortet ihm Luther im: Wider die himml. Proph. unter 
anderem: „Du fichtet eine fremde Lehre in und an, die du uns auf: 
legeit und aufleugeft und nicht unfer iſt. . Das ijt aber unjer 
Lehre. daß Brod und Wein nichts helfe, ja A der Leib und Blut 
im Brod und Wein nichts helfe; ich will noch weiter reden: Chrijtus . 
am. Kreuze mit alle jeinem Leiden und Tod Hilft nichts, wenns auch 
aufs allerbünftigite, hitzigſte, herzlichit erfannt und bedacht wird, 
wie du lehreit, es muß alles nod ein anders da fein. Was denn ? 
Das Wort, das Wort, das Wort, Höreft du Kügen: 
geift audh, das Wort thuts? Denn ob Chriftus taujendimal 
für und gegeben und gefreuzigt würde, wäre es alles umjonjt, wen 
nicht das Wort Gottes käme, und theiletS aus und jchenfet mirs und 
ſpräche: das ſoll dein jein, nimm bin und habe dirs.“ (29, © 

284.) So deutlich aber diefe Worte waren, dennoch wiederholten 
die Sacramentirer ihre Xälterung, weßhalb Luther im: Bekenntniß 
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v. A. ſchreiben mußte: „Hab ich doch ſo fleißig im näheſten Büchlein — 
geſchrieben, wie unſer Abendmahl habe zwei Stück, nämlich Wort und 2 


Eſſen, und wie das Wort gläuben und geiftlich Eſſen fordere, neben 4 
bem leiblichen, und fie gebeten, daß fie ſolchs follten bemeifen, wie es 4 


wider den Glauben wäre. Noch darf der Geiſt unverihampt jo oft in 4 
allen Büchern dieſe Lügen ausſchreien, daß ich Fein geiftlich Effen noch "3 


| nen alleine das nude Eifen lehre.“ (30, S. 185.) 4 


| 2. Sondern die Warte, I da ftchen: Fir end) gegeben und ver 4 
goſſen zur Vergebung der Sünden. 4 


Hierüber ſpricht jich Luther deutlich im Groß. Kateh. aus, wo 4 
er den Nutzen dieſes Sacrament3 darlegt. „Darumb iſts auch nichts 4 

geredt, daß fie jagen: Chrifti Leib und Blut ift nicht im Abendmahl 2 
für ung gegeben noch vergogen, darumb könnte man im Sacrament a 
nicht Vergebung der Sünden haben. Denn obgleich das Werf am 4 


Kreuz geichehen, und die Vergebung der Sünd erworben ift, jo fann 3 


ſie doch nicht anders, denn durchs Wort zu una fommen. Denn was 
wüßten mir jonjt davon, daß jolch3 gejchehen wäre, wenn mans nicht 4 
durch die Predigt, oder mündlich Wort fürtrüge. Woher wiſſen fie ‘3 
e3, oder wie fönnen fie die Vergebung ergreifen oder zu jich bringen, & 
wo ſie ſich nicht halten und gläuben an die Schrift und das Evan: 
gelium ? Nu ijt je das ganze Evangelium und der Artikel des Glau— 
bens: ich gläube eine heilige chriftliche Kirche, Vergebung der 
Sünde ꝛc. durch dad Wort in dieß Sacrament geſteckt und ung für- 
- gelegt; warum jollten wir denn ſolchen Schag aus dem Sacrament 
laſſen reißen, jo fie Doch befennen müfjen, daß eben die Wort find, 
die wir allenthalben im Evangelio hören und ja jo wenig jagen kön— 
nen, diefe Wort im Sacrantent feien fein nuß, jo wenig jie dürfen 
reden, daß das ganze Evangelium oder Wort ‚Gottes, außer dem 
Sacrament, fein nüße fei.” (©. 146.) 

| In der furzen Schrift: „Das Hauptitücd des ewigen und neuen 
Teſtaments 20.” 1522, hebt Luther ebenfalls die Worte der Ein: E 
jeßung als bejonders wichtig im heil. Abendmahl hervor. Nachdem  % 
er dieſelben wörtlich angeführt hat, Schreibt er: „An diefen Worten 
werden ung jet in einer Summa zwei Ding fürgehalten und gegeben, 
als Zuſag und Zeichen; die Wort gehören in die Ohren, die Zeichen 
in den Mund, und e8 iſt viel mehr an den Worten oder. VBerheißung 
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gelegen, denn an den Zeichen. Denn des Zeichens können mir ent— 
behren, der Wort aber können wir nicht gerathen. Denn der Glaube 
kann ohn göttliche Wort nit bejtehen, als Verſprechung, und Zeichen 
tft und. ein Schein und. - Schuß, Troſt und gewiſſe Zuverſicht unfer 
- Seligfeit gegeben. WE wenn man Iemands verjichern will, gibt 
man ihm zur. Berficherung Brief und Siegel. Alſo thut hie unjer 
Herr Jeſus Christus ung auch, daß wir je gewiß jollen fein und ung 
nit fürchten vor Sünde, Tod, Teufel und Hölle, febt er fein Leib 
und Blut ‚für ung, wider welchs Tod, Sünde, Teufel nod Hölle 
nicht8 vermögen und das joll für ung ftehen.... Darumb gibt er ung 
jein Wort und Zeichen. Sein Wort feind ung als ein Brief, ſein 
Zeichen aber als ein Siegel oder Pitichier, daß wir ja nicht zweifeln 
jollen, jonder daß mir dadurd im Slauben gejtärft werden, in der 
Hoffnung bejtätiget und in der Liebe erhißt. Das gejchieht aber, 
wenn wird morden jeind und ‚zur Bejtätigung und Stärk diejes 
Glaubens gehen wir hin und. empfahen das Zeichen dazu; darumb, 
wer zu diefem hochwürdigen Sacrament will gehen, der ſehe zu, 
daß er: diefe Wort mitbring, daß er glaube, der 
Leib Ehrifti jet für. ihn gegeben und jein Blut fei für 
ihn vergofien, ſonſt ift ihm die Empfahung des Sacra— 
ment? ſchädlich. — Derhalben hab ich gejagt, daß man mehr 
Acht hab auf die Wort, denn auf das Zeichen. Darumb foll 
‚man auch die Wort mehr treiben, lehren und predigen, auch üben, 
> denn das Zeichen. Die tröftlic) Zuſag müffen wir nicht aus unfern 
Herzen laſſen, jondern in allen Nöthen daran gedenken, jonderlich im 
Tod, dag wir fprechen mögen: Ich glaub, daß Chriſtus fein Leib und 
‚Blut für mein Sünde gegeben hat, daß mir. weder Teufel noch Tod 
Schaden kann, denn er hat gejagt: Nimm Hin, das iſt mein Xeib, der 
für did) gegeben ift. Und das ift mein Bfut, das für dich vergoſſen 
iſt zu Vergebung der Sind. Das jeind jein Wort, darauf verlaf 
ih mid. Dazu hat er dieje jeine Wort bejtätiget in dem, daß er 
drauf geftorben ift und ung zu einem Zeichen und Bejtätigung feiner 
Wort hat er mir feinen Leib und Blut gegeben. Dep tröjte ich mich, 
darumb will ich fein Fleiſch und Blut zu mir nehmen, “= ich dei 
gewiß fein und meinen Glauben daran, ſtärk.“ (22, ©. 39 f.) 
Neil, wie Luther fih ausdrückt, „Wort und Zeichen“ in wie 
‚hier von ihn ausgeführt ift, Verhältnig zu einander ſtehen, — er 
in der Antwort auf die dritte Frage fort: 
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3. Welche Worte fin) neben dem leiblichen Eſſen und Trinken als — 
das Hauptſtück im Sacrament. 4 


Daß dieſe Worte das „Hauptſtück“, die Hauptſache, auf die es 4 
vornehmlich anfonimt, im Sacrament jind, betont Ruther in: Sermon 4 
von der Betrachtung des heiligen Leidens Chrifti: „Alſo fieheft du,@ 
wie man die Worte de Sacraments faßen und gewiß halten foll;.‘ 
denn da lieget die Macht alfe an, diefelben müfjen mir alfe willen, % 
verftehen und mit dem Glauben daran bangen, daß man fich damit % 
könnte wehren und die Feinde zurücjchlagen. Wenn du nun zum 
Sacrament willſt gehen, fo höre die Worte und halte e8 dafür, va 4 
da der Schabß gar liegt, darauf du ftehen umd did 4 
verlajfen folleft; denn fie eigentlich zu Dir gejprochen werben, 4 
Math. 26, 26. 28: ‚Mein Leib wird gegeben, mein Blut wird # 
vergoßen‘, jagt ChHriftus. Wozu? Daß du es allen effen und 4 

trinken ſolleſt? nein, fondern ‚zur Vergebung der Sünden‘. Das A 
ift e8, das eben dich trifft; und alles andere, was jonjt hier gejhieht 4 
und geiprochen wird, dienet allein dazu, daß dir deine Sünden follen a 
vergeben werden. Soll es aber zu Vergebung der Sünden dienen, 
jo muß es auch gut jein, den Tod zu überwinden. Denn mo die & 
Sünde weg it, da iſt auch der Tod hinweg und die Hölle dazu; wo 4 
dieje hinweg jind, da ijt auch alles Unglück hinweg und muß alle 3 
Seligkeit da fein. Da liegt der große Schag, da fiehe auf und laß das % 
Narrenwerk fahren, damit die hohen Schulen umgehen und ji 4 
befünmern, wie der Leib Chriſti da ſey und fich verberge unter einer 4 
jofhen Kleinen Geftalt; ſolch Wunderwerk fee aus den Augen und 4 
hang an dem Wort und trachte darnach, daß du Nuß und Frucht von 4 
dem Sacrament habeſt, nemlich dieje, daß dir deine Sünden ver- 4 
geben werben.” (11. ©. 164 f.) u 3 

In den Predigten über das vierte Cap. Johannis: „Die Welt 3 
will haben, man joll das Evangelium predigen, das ift, wie die & 
Juden Chriftum gemartert haben. Aber EHriftus hat das Sacra- i 
ment des Altars eingejet, daß man darinnen Wafler und Wort 4 
jolfe anjehen. Sonft, wenn man das Wort fahren läßt, fo ift die 
Taufe lauter Wafjer und das Abendmahl ift Brod, denn der J 
vehte Kern des Sacraments iſt das Wort. Die Heilig: 4 
feit S. Petri macht fein Sacrament, noch aud nicht die Materia, 3 
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jondern alleine das Wort, ala: Ich täufe dich im Namen des Vaters, 
Sohns und Heiligen Geiftes; und wenn das Wort zum Clement 
£ompt, jo wirds ein Sacrament, und ift die Taufe dann ein Bad 
der Wiedergeburt. Sonſt, wo dad Wort nicht dabei ijt, jo bleibet 
Brod nur Brod, und Waijer ijt dann Waſſer. Wenn aber das 
Wort darzu Fompt, das do gejaget wird: Diek Brod ift mein Leib - 
und der Kelch iſt mein Blut, item: Diejes thut zu meinem Gedächtniß, 
ſo iſts ein Sacrament. . . Der Papſt disputirt, wie doch Brod könne 
Fleiſch werden, und wie der Prediger könne die Sünde vergeben und 
jebet da3 Wort vom Abendmahl und der Taufe weit hinweg. Aber 
wiſſet ihr, daß Gottes Wort fei darinnen dad Haupt: 
ſtücke. Gleichwie der Menſch hat zwei Theil, aber das fürnehmfte 
ift die Seel, dad ander Stüd iſt der Leib, und ohne Seel tjt der 
Leib anders Nichts, denn ein faul ftinfend Aas, alio iſt aud) das 
Abendmahl Nichts, wenn nicht das göttliche Wort darbei ift.” (47, 
S. 207 f.) In: Sermon von dem neuen Tejtament 2c. jagt Luther: 
„Das bejte und größte Stüd aller Sacrament und der Me fein die 
Wort und Gelübd Gottes, ohn welche die Sacrament todt und nichts 
jein, gleich wie ein Leib ohn Seel, ein Faß ohn Wein, ein Taſch ohn 
Geld, ein Figur ohn Erfüllung, ein Buchſtab ohn Geiſt, ein Scheide 
ohn Meſſer und dergleichen; daß wahr ift, mo wir die Meß handeln, 
hören oder jehen, ohn die Wort oder Tejtament nur allein auf das 
Sacrament und Zeichen warten, jo wird die Meß nimmer die Hälft ge: 
halten. Denn Sacrament ohn Tejtament ift das Futter ohn dag Kleinod 
ale gar mit — Hälft und Theilung.“ (27, S. 158 f.) 


4. Wer denſelbigen Worten glaubet, der bat; was ſie ſagen und 
— wie ſie lauten, nämlich Vergebung der Sünden. 


She eriten- Predigt: Vom hochwürdigen Sacrament, hebt 
Luther hervor, daß man allein durch den Glauben, nicht aber dadurch, 
daß man das Sacrament äußerlich empfängt, Vergebung erhält: 
„Darum tft es auch vornehmlich zu thun, daß ein jeder glaube, Chriſtus 
babe für ihn und nicht allein für St. Beter, St. Baul und andere 
Heiligen gelitten. Das hat Ehriftus einem jeden Ehrijten in feinem 
Teftament wollen vergemiflern, fintemal ein jeder für fich ſelbſt ſolch 
Teftament, das tft, ven Leib Chriſti und fein Blut, empfähet und 
geneußt. Darum iſt es nicht unrecht geredt, daß man in dieſem 
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Sacrament Vergebung der Sünde hole und empfahe. Denn mo 
Chriſtus ift, da ift Vergebung der Sünden. Hier ift fein Leib und 
Blut, laut feiner Worte. Wer es nun empfähet, iffet und trinfet 
und glaubt, dag des Herrn Ehrifti Leib für ihn gegeben und fein 
Blut ihm zu Vergebung der Sünden vergofien ſey, follte der nicht 
Vergebung der Sünden haben? Dod muß man hievon die Leute 
auch recht unterrichten, dag man nicht durch das Werk, daß du zum 
Sacrament geheit, oder um deiner Nießung willen, Vergebung der Sün- 
den erlange, wie die Bapiften von ihrem Werk der Meife jagen ; fondern 
daß ſich der Menſch dur den Glauben an dieſe Worte - 
halte und ſich dei tröfte, jo Chriftus jagt, daß er ihm da feinen 
Yeib gebe, der für ihm gegeben ijt, und jein Blut, das für ihn ver: 
goſſen ift.2c. Und aljo die Niefung oder Empfahung des Sacra- 
ments zur Stärkung jolches Glaubens geichehe. Das ift nu eine 
Frucht und die größte und befte, die wir hier in diefem Teftament 
haben“. (2, 5. 209.) In: Eine ſchöne Predigt von Empfahung 
des heil. Sacvaments, jagt Luther: „Ich weiß wohl, daß diejer 
Mißbrauch“ (aus dem Empfang des Sacraments ein Werk zu machen) 
„leider tief ift eingerifien; darum müffen wir es wohl treiben,. daß 
wir den Irrthum ausrotten, und davon jchreden, die da meinen, es 
jei genug, daß man glaube, dag im Sacrament Ehrifti Leib und Blut 
ift. Wahr ijt es, die Speije ift wohl da; aber du ijfeft und geneufjeft 
ihr nicht. Denn geneußt du ihr aber, wenn du glaubeft, daß 
es div geſchenkt jey, wie wir gejagt haben. Chriſtus ſpricht 
nicht im den Worten: Siehe, da ift e8, da liegt es; fondern 
aljo jagt er: ‚Nimm Hin*, es joll dein ſeyn. . Es ijt nicht darum im 
Zacrament, dag wir ihn da Sollen haben Liegen; jondern daß mir 
feiner brambhen. So ijt mu fein vechter Brauch, denn daß du 
glaubeft, daß dieſer Keib für dich Hingegeben, und dieß Blut für 
dich vergojjen jey; jo Haft du es denn, wie du glaubft. Wenn 
dich num dein Gewiſſen drüdt und jagt: da und da’ haft du gefün- 
diget; und märejt fein gerne ledig, jo gehe hin zum Sacrament 
und ſprich: Habe ich gejfündigt, jo hat diejer Leib nicht geſündiget, 
‚der iſt unſchuldig; diejer Leib iſt für mich dargegeben, und dieß Blut 
iſt für mich vergoſſen zur Vergebung der Sünde, das glaube ich, und 
zum Wahrzeichen will ich das Sacrament nehmen. Wenn du alſo 
thuſt, ſo iſt deine Sünde hinweg, und kann dir kein Unglück mehr 
ſchaden“. (11, ©. 184.) | 


4 





115 





Im Groß. Kate. heikt es: „Nu mug man auch jehen, wer die 
Berfon ei, die folde Kraft und Nuten empfahe. Das ift aufs 
£ürzfte, wie droben vonder Taufe und fonft oft gejagt ist: wer da 
ſolchs gläubt, wie die Wort lauten, und was fie bringen. Denn fie 
find nicht Stein noch Holz gejagt oder verfündigt; jondern denen, 
die fie hören, zu welchen er |pricht: nehmet und eſſet ꝛc. Und meil 
er Vergebung der Sünde anbeutet und verheißet, kann es nicht anders 
denn durch den Glauben empfangen werden. Solchen Glauben fordert 
er jelb3 in dem Wort, als er jpriht: für euch gegeben und für euch 
vergoſſen. Als jollt er jagen: darümb gebe ichs und heile euch eſſen 
und trinken, daß ihr euchs jolt annehmen umd genießen. .Wer.nu 
ihm ſolchs läſſet gejagt jein und gläubt, daß wahr ei, der hat eg, wer 
aber nicht gläubt, der hat nicht3, als der’3 ihm läſſet umſonſt fürtragen 
und nicht will ſolchs heiſſamen Guts genießen. Der Schaf iſt mohl 
aufgethan und idermann für der Thür, ja auf den Tiſch gelegt; e3 
gehört aber dazu, day du dich auch fein annehmeft und gewißlich dafür 
Halteft, wie dird die Wort geben”. (21, ©. 146 f.) — Im: Sermon 
von der würdigen Entpfehung des heiligen wahren Leichnams Chriſti, 
1521, leſen wir: „Wenn der Priejter das Sacrament reicht, jollte er 
verftanden werden, als thue er das Werk, von welchem die Worte 
Chriſti lauten: nehmet hin, und ejjet 2c. und der Menſch ſoll auch in 
Kraft und Bedenken dejjelben Worts da Sacrament empfahen, und 
ja nicht zweifeln, e3 geichehe ihm nah Laut und Anhalt derjelben 
Wort Ehrifti, daß gewißlich Ehrifti Leib für ihn gegeben und jein 
Blut für ihn vergofien ſey und er ein Erbe des neuen Teſtaments jey, 
das ift, Gnade und Hulde Gottes zum ewigen Xeben. Siehe, der 
Glaube macht Fromm und vertreibet alle Sünde, Itärft alle Krank— 
heit, erleucht alle Blindheit, heilet alle böje Zuneigung, behütet 
vor Sünden, thut alles Gutes; Fürzlich, Die Frucht ſolches Glau— 
bens ijt allesfammt und Fein Gebrechen mehr; denn in dem Glauben 
wird der heilige. Geift gegeben, dadurch der Menſch Gott Lieb 
gewinnet, als der ihm hierin eine fo reiche Wohlthat erzeiget, 
wird luſtig und fröhlich alles Gute zu un w Gebot und I 
(17, ©. 69.) | 
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Wer empfähet Denn ſolch —— wurdiglicht 


Feſten und leiblich ſich bereiten iſt wohl eine feine anßerliche Zucht; aber der 
iſt recht würdig und wohl geſchickt, wer den Glauben hat an dieſe Worte: Für 
euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung der Sünden. 

Wer aber dieſen Worten nicht glaubet, oder zweifelt, der iſt unwürdig und 
ungeſchickt. Denn das Wort, Für euch, fordert eitel gläubige Herzen. 


Wir geben hier zunächſt eine kurze Erklärung der Worte des 
Apoſtels 1. Cor. 11, 26—-32, die er den Einſetzungsworten un: 
mittelbar folgen läßt, da auf diejelben jtet3 Bezug genommen werben 
muß. Die Worte lauten: „Denn jo oft ihr von diefem 
Brode ejjet und von dieſem Kelche trinfet, follt ihr 
des Herrn Tod verfündigeh, bis daß er kommt. Welder 
nununmürdig von dieſem Brod iſſet, oder von dem Kelch 
des Herrn trinket, der iſt ſchuldig an dem Leib und 
Blut des Herrn. Der Menſch prüfe aber ſich ſelbſt 
und aljo eife er von dieſem Brod und trinke von die: 
jem Keld. Denn welder unmürdig iſſet und trintet, 
der iſſet und trinfet ihm Selber das Gericht, damit, 
daß er hiht unterfcheidet den Keib des Herrn. Darum 
jind auch jo viel Kranfe und Shwade unter eud), und 
ein gut Theil ſchlafen. Denn jo wir uns jelber vid: 
teten, ſo würden wir nidt geridtet. Wenn wir aber 
gerichtet werden, jo werden wirvondem Herrn gezüd: 
tiget, aufdaß mir nidt ſammt der Welt verdammet 
werden.” 

Der Herr hat geboten, daß die Feier des heil. Abendmahls zu 
jeinem Gedächtniß gejchehen ſoll. Daran fehliegt nun der Apojtel 
\eine Belehrung, mann dieje Feier zum Gedächtniß des Herrn 
geihieht. Luther bemerkt, daß Paulus mit den Worten V. 26: 
„Sp oft ihr von dieſem Brod efjet, jollt ihr des Herrn Tod ver: 
findigen”, die Worte: „Solches thut zu meinem Gedächtniß“ 
weiter ausftreiche. Diejes Gedächtniß geichehe aber dadurch, „daß mir 
Gott loben und danfen jollen für die Erlöfung von Sünden und Tod, 
wie die Süden mußten danken und loben über ihre Erlöſung aus 
Egyptenland.* (30, 317,) Vgl. ©. 19 f. So joll das Abendmahl 
ein thatfächliches Bekenntniß zu Chrifto dem Gefreuzigten jein, daß 
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er nämlich zur Erlöjung von Sünde, Tod und Teufel den Tod erlitten 
habe. Und zwar joll jede Feier dejjelben diejen Charakter haben, 
„bis er kommt“, eigentlih: bis er gefommen jein wird, nämlich am 


jüngften Tage. Denn dann wird eine folde Gedächtnißfeier nicht 


mehr nöthig jein, weil er ſelbſt, der Herr, wieder da tft, und er 
es mit den Seinen neu trinfen wird in feines. Vaters Reich, 
Matth. 26, 29. Aus diejer Beichaffenheit der rechten Abendmahls— 
feier folgt aber: „Welcher nun unwürdig von diefem Brode iſſet, 
oder von dem Kelch des Herrn trinfet, der ift ſchuldig an dem Leibe 
und Blut des Herrn“, V. 27,8. h:: mie groß die Verfündigung 
deſſen iſt, der dies Mahl unmwürdig genießt. Mag er unmwürdig von 
dem Brode ejjen, oder (7, nicht «at = und) von dem Kelche trinken, 
vgl. S. 21., in jedem Falle zieht er fih eine große Verschuldung 
zu. Ein unmürdiger Genuß aber findet dann jtatt, wenn derſelbe 
dem Wejen und Zweck der iyeier nicht entjpricht, wenn fie in derjelben 
oder in-ähnlicher Weiſe wie bei den Corinthern, nicht mit gläubigem 
Herzen an.den Herrn und fein Tejtament, geihieht. Denn nicht 
gewöhnliches Brod wird gegefien und gewöhnlicher Wein getrunfen, 
jondern das gefegnete Brod und der Kelch des Herrn, To mornpiov 
rov Kupiov; der unwürdig Genießende wird jchuldig, nicht, was wohl 
zu beachten ift: an dem Brod und Kelch, jondern an dem Leibe 
und Blute des Herrn. Nach Carlſtadts Auslegung jollte dag un: 
würdige Efien und Trinken nicht? anders als die unwürdige Er: 
fenntnig und. dad unmürdige Gedächtniß des Herrn fein. Darauf 
erwiderte Ruther: „Der Tert erzwingts mit Gewalt, daß die Sünde 
geichehe am Eſſen und Trinken, weil er jpriht: Wer unmürdig ifjet 
und trinfet; und Spricht Doch dan dieſelbige Sünde geſchehe am Leibe 
und Blut des Herrn. Das laut gewaltiglih, daß er im Eijen und 


Trinken den Leib und Blut Chrifti habe beleidigt und übel mit . 


ihm umbgangen.” (29, ©. 251.) Dieſe Worte find unleugbar 
aller zwinglianiihen Auslegung zum Trotz ein Beweis, daß nnter 
dem Brod und Wein der Leib und Blut Ehrifti genofien wird. Denn 
wöllte man hier eine figürliche Deutung annehmen, wie Decolam- 
padius: Die Corinther hätten ji am Abendmahl. verjündigt, näm— 
Üh am Brod und Wein, weil diefe Zeichen des Leibes und Blutes 
jeien, eben jo wie Jemand den Kaiſer ſelbſt verunehre, welcher des 
Kaifers Bild verunehre, jo würden die Worte ihrem eigentlichen 
Sinne nad lauten: „Wer unmwürdig von diefem Brod iſſet und. von 
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dem Kelch des Herrn trinfet, der ift Schuldig an dem Brod und Kelch: 
des Herrn. Das wäre aber ein jehr platter Sedanfe. Dann gejtand 
aber Decolampadius wieder zu, daß Leib und Wlut hier in ihrer eigent- 
lichen Bedeutung zu nehmen feien, alſo nicht — Zeichen des Leibes 
und Blutes. Darauf erwiderte ihm Luther im: Befenntniß v. Ab.: 
„Sp Leib und Blut an diefem Ort zu verjtehen find, wie die Wort 
lauten, und nicht Tropus jind, jo müffen jie auch in Tert des Abend: 
mahls nicht Tropus fein: Denn es will fich in feinem Weg leiden, 
daß Paulus über einer Sachen oder Materie und in einerlei Rede 
follte einerlei Wort anders und anders brauchen als ein zweizüngiger 
und Lijtiger Täuſcher, jondern er muß einfältiglich Xeib und Blut an 
beiden Orten gleich und einerlei Wort laſſen ſein. Heißt Leib (umd 
Blut) im Abendmahl Leibs Zeichen und Blut Bluts Zeichen, jo muß 
hie auch. Leibs Zeichen und Bluts Zeichen heißen; denn er an beiden 
Dertern von demſelbigen Abendmahl redet, jo muß er auch von dem: 
jelbigen Xeib und Blut reden: denn dort lehret und fegt ers ein, bie 
vermahnet er zum vechten Brauch dejjelben.“ (80, ©. 345 f.) 
Wenn nun aber der, welcher das heilige Abendmahl unmürdig 
genießt, dadurd an dem Leibe und Blute jchuldig wird, indem er 
diejelben durch profanen Genuß entmweiht, fo ift damit aud) . gejagt, 
daß auch die Ungläubigen Ehrijti Leib und Blut im Abendmahl 
genießen, was befanntlich alle Neformirten bejtreiten. | 

Um diejer Sünde fich nicht ſchuldig zu machen, ermahnt der 
Apoſtel B. 28: „Der Menjche prüfe aber jich jelbit und alſo eſſe er 
von diefem Brod und trinke von diefem Kelch”. Er foll eine Prüfung, 
d. h: eine Unterfuchung anjtellen, und zwar darüber wie es mit feinem 
Slauben, feiner Liebe; mit feinem Wandel 2c. bejtellt ift. Je Heiliger 
dieſes Mahl ijt, je größer und heiliger die Güter find, die ihn dar- 
gereicht werden, dejto größer jol jeine Ehrfurcht fein und die Scheu 
por einem unmürdigen Genuß derjelben. Das rechte Ergebniß diefer 
ernjten Selbjtprüfung aber wird fein, dak der Ehrift erfennt, wie 
ſchwach fein Glaube, wie falt jeine Liebe, wie voller Gebrechen und 
Sünden fein Wandel iſt. Blickt er auf jich felbft, jo wird er ſich 
unmürdig erfennen müſſen, zum Tiſche des Herrn zu nahen. Aber 
Luther jagt in: Vermahnung zum Sacrament des Leibes und Blutes 
des Herrn, 1530: „Du mußt nicht auf dich fehen, wie würdig oder 
unwürdig du feieft, Sondern auf deine Nothdurft, wie du der Gnaden 
Ehrifti wohl — Wenn du die Nothdurft ſieheſt und fühleſt, 
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jo bift du würdig und geſchickt genug, denn er hats una nicht zur 
Gift und Ungnaden, fondern zu Troſt und Heil eingejeßt”: | 
(23, S. 201:) Nachdem ſich der Menſch jo geprüft, dann ſoll er 
(kat obrwus — und jodann) eſſen von diefem Brod und trinken von 
diefem Kelch. Paulus faßt Hier nur den Fall ins Auge, daß diefe 
. Prüfung das Ergebniß der Würdigfeit zum Empfang des heil. Mahls 
ergebe, die Erfenntniß, wie er der Vergebung der Sünden, Stärfung 
‚des Glaubens fo jehr bedürfe, herzliches Verlangen darnach habe und 
glaube, daß fie ihm im Sacrament zu Theil werde. — Diefe Ermah: 
nung zu ſolch erniter Selbitprüfung begründet Paulus im 29. Verſe: 

„Denn welcher unwürdig iſſet und trinket, der iſſet und trinket ihm 
ſelber das Gericht“, wörtlich: der unwürdig (das Brod und den 
Kelch) Eſſende und Trinkende ißt und trinkt ſich ſelbſt ein Richturtheil, 
d. h.: durch fein unwürdiges Eifen und Trinken zieht er fich ein ihn 
vichtendes Urtheil zu, und zwar deßhalb, weil er an dem Leibe und 
Blute des Herrn jich verfündigt, B. 26. Das Wort xpina heißt an 
ſich Urtheil, ijt aber hier dem Zujammenhange nad: Nicht: Straf: 
urtheil. Dies Strafurtheil vollzieht ſich aber nicht in der ewigen 
Verdammniß, Jondern, wie B. 30 und 31 lehren, zunächſt in zeitlichen 
Strafen, durch welche als Züchtigungsmittel die ewige Verdammniß 
abgewendet werden joll, die freilich folgen muß, wenn die Züchti— 
gungsmittel ihren Zweck nicht erreichen. Diejes Urtheil zieht er ſich 
dadurch zu, daß, oder indem er nicht unterſcheidet (1 —RWB&& den 
Leib des Herrn. Acuxpiveu — unterſcheiden, beurtheilen, wurde von 
denen gebraucht, welche alle Speijen, erlaubte und unerlaubte, ohne 
Unterſchied aßen, jo daß es aljo nicht blos das Urtheil des Ver⸗ 
ſtandes, jondern die wirkliche Handlung des Effens ohne Unterſchied 
bezeichnet. Der Sinn ift daher: Ein ſolcher genießt dieſe heilige 
Speiſe, den Leib und das Blut Chriſti, als ob ſie eine ganz gewöhn⸗ 
liche Speiſe für den Leib wäre. Und darin beſteht die Verſündigung 
an derſelben. Luther bemerkt gegen Carlſtadt, welcher auch das 
Unterſcheiden auf das Gedächtniß beziehen wollte: „Im unwürdigen 
Eſſen und Trinken geſchieht dieſe Unterſcheidung nicht, daramb 
das Gericht verbienet wird". (29, S. 253.) Und in der Rand— 
gloffe: „Der Chriftus Leichnam handelt und damit umgehet; ‚als 
achtet er's nicht mehr denn andere Speife*. In den Worten des 
30. Verſes: „Darum ſind auch ſo viel Kranke und Schwache unter 
euch und ein gut — ſchlafen“, erklärt Paulus das ‚Gericht‘, Kon, 
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in V. 29. Die vielen Krankheiten und Todesfälle unter den Corin- 
thern bezeichnet er als Strafen ihres unmürdigen Abendmahls- 
genuſſes. Mit Krankheit und Schwachheit hatte fie Gott deßhalb 
heimgejucht, ja mandje (ixavol) jchliefen (koyarraı — ſind todt.) Alle 
drei Ausdrüde: Kranke, Schwade, Schlafen, find nicht von fittlicher, 
fondern von phyjiiher Krankheit 2c. zu faflen, weil erfteres durch 
nicht3 im Gontert angezeigt iſt. So faßt jie aud Luther in, ber: 
Troſtſchrift an die Chriften zu Halle 2c. 1527: „Und wenn man gleich 
die Evangeliften funnte auf die Priefter allein deuten, das doch nicht 
möglich iſt, ſo kann man doch für St. Pauli 1. Cor. 11, 29, 30 
nicht über, welcher das Sacrament allen Chriſten zu Corinthen gibt, 
und ſtraft fie der Unordnung halben und ſagt, daß viel krank 
und geitorben ſind, des unwürdigen Eſſens und Trin— 
kens halben in dieſem Sacrament; ſpricht nicht: Viel 
eurer Prieſter ſind krank und- ſchlafen; ſondern — Darumb jind 
unter euch viel Kranken und geſtorben ꝛc.“ (22, ©. 302.) 

In V. 31 und 32 wird. die Begründung des Vorhergehenden 
gegeben: „Denn wenn wir uns felber richteten, jo würden mir nicht 
gerichtet”. - Wenn wir bei der Selbftprüfung jtrenge mit ung ver- 
fahren, ein Selbjtgericht über uns halten, unfere Schuld erfennen 
und dag abthun würden, was einem würdigen Genuß entgegenjteht, 
jo würden mir nicht, nämlich von Gott, durch Strafen gerichtet wer= 
den, indem er und mit zeitlichen Leiden, Krankheiten 2c. heimjucht. 
So kann der Menſch dur Selbtgericht das Gericht Gottes abwenden. 
Wer fich ſelbſt verurtheilt und bußfertig um Vergebung bittet, dem 
vergiebt Gott und wendet die Strafe, die ihn jonft hätte treffen 
müſſen, ab. Wenn wir aber.von Gott gerichtet werden, wienah V. 30 
bei den Eorinthern gejchehen war, jo. werden wir.gezüchtigt, wie die Kin— 
der erzogen, masevonera, damit wir nicht mit der Welt. verdammet wer: 
den. Dieſe Züchtigungen Gottes haben alfo einen heilſamen, erret= 
tenden Zweck, um nämlich vor der Verdammniß bewahrt zu bleiben. 
Diejer fällt die ungläubige Welt anheim. Damit nun die Chriften das- 
jelbe, ſchreckliche Loos nicht treffe, züchtigt ſie der Herr, um jie zur. Buße. 
zu leiten.. „Denn welchen der Herr lieb Hat, den züchtiget er”, Hebr. 
.12,6. „Gott thut Barmherzigkeit”, jagt Quesnel, „nicht allein, indem 
er die Sünde vergiebt, jondern auch wenn er jie jtraft. Er züdfiget die 
als feine Kinder in diefem Leben, welche er nicht ala Berworfene, wie 
dieſe Welt, in der Ewigkeit behandeln will”. (D. Neue Teſt.,S. 1161.) 
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1. Faſten und leiblich ſich bereiten ift wohl cine feine, äußerliche Zucht. 


Faſten heißt: fich auf kürzere oder längere Zeit entweder gänzlich 
oder theilmeiie der Nahrung enthalten. Dies war nicht allein bei den 
Juden im alten Teſt., fondern auch bei den Heiden im Gebraudh. Bei 
den Muhamedanern ijt jet noch der neunte Monat ihres Jahres der 
Faftenmonat. Im alten Teft. war nur ein alle Jahre wiederkeh— 
vendes jtrenges alten am großen Berjöhnungstage geboten. 
3. Moſ. 16, 29 ff. Heißt es: „Am zehnten Tage des fiebenten Monats 
jolt ihr euren Leib kaſteien, DIMWEI "ME NYM — eure Seelen 
fajteien, d. h. falten, welches nad Kap. 23, 32 vom Abend des 9. 
bis zum Abend des 10. Tages währte. Nach dem Eril hatte man 
auch andere allgemeine Faften, niy, tsom, Sad. 7, 5; Joel 1,14; 
2, 12; Ier. 36, 9 u.a. Am Allgemeinen war das Faften äußerer 
Ausdrud der Trauer, 1. Sam. 1, 7, und demüthiger Gefinnung, 
Roel 2, 12. Fehlte dieje, jo war das Faſten ein heuchleriiches, 
Jeſ. 58, 3—5; er. 14, 12. Der Gedanke, dar das Falten etwas 
Verdienftliches fei, lag uriprünglich ganz fern, Sir. 34, 13, wurde 
aber mehr und mehr aufgenommen. Vgl. Zuc. 18, 12. So bejon: 
ders von den Phariſäern, die am 5. Wochentage, an welchem Moſes 
auf den Sinai geftiegen, und am 2. Wochentage, an welchem er 
wieder herabgefommen fein jollte, fajteten. Die Jünger. des Johannes 
fafteten viel, Matth. 9, 14. Chriftus bat feinen Jüngern fein 
alten geboten, vielmehr das heuchleriiche Faſten der Phariſäer 
geitraft, Matth. 6, 16, hingegen das rechte Faſten nicht verboten, 
Matth. 17, 21. Daß. er ſelbſt vor dem Antritt ſeines Lehramtes 
und die — Chriſten bei beſonderen Anläſſen faſteten, erſehen wir 
aus Matth. 4, 2; ; Apoft. 13, 2.3; 14,23 u.a. St. Vgl. Winer, 
Bibl. Real. T. & 364 u. Calmer Vibell, S. 214. In der Ausl. 
des 6. Kap. des Ev. Matthäi ſagt Luther: „Es hat aber bei den 
Juden (das Faſten) daher ſeinen Urſprung, daß ihn Moſes aufgeſetzt 
‚hatte, im Herbſt, auf das Feſt expiationis, ohngefährlich vierzehn 
Tage nach) einander zu falten. Das war nu die gemeine Fajten, die 
ſie alle zugleich hielten. Darüber hatten nu die Phariſäer ihr Ignder- 
lie Faſten, daß jie etwas mehr thäten und Heiliger geachtet würden, 
denn Andere. Denn jene Faften war nicht dazıı gemacht, daß fie 
funnten damit für Andere gejehen fein, weil fie durch das ganze Bolt 
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| ging, und was insgemein hingehet, deß kann ſich Niemand fonderlich 
rühmen. Darumb mußten ſie viel jonderlicher Faſten fürnehmen, 
daß jie Be) murden, als viel höher und geiſtlicher, denn gemeine 
Leute“. (43, ©. 194.) 

Daß vor dem Empfang des heil. Abendmahls ein Faften nicht 
gefordert wird, geht ſchon daraus hervor, daß der Herr dies Sacra— 
ment einſetzte, als er mit feinen Süngern das Ofterlamm gegefien 
hatte, daß die Evangelijten und Paulus in ihrem Bericht über die 
Einjegung deſſelben nichts davon erwähnen; und daß die Chriften in 
der apoftoliichen Zeit vor dem Abendmahl nicht gefaftet Haben, zeigen 
die Agapen, welche fie vor demjelben hielten. In den Worten des 
Apoſtels 1. Cor. 11, 21. 22. 33. 34 ift ja fein Gebot zu faiten, 
jondern nur die Ermahnung mäßig zu jein gegeben. So. ijt denn 
das Faſten gänzlich der hriftlichen Freiheit überlafien. Das Genießen 
von Speifen vor dem Abendmahl macht den Menſchen nicht zu einem 
unmiürdigen Communicanten. Geradezu jündlich aber ijt e8, wenn 
es zu einem-verdienjtlichen Werke, nad Phariſäer Weiſe, gemacht 
wird. Luther ſagt in der erſten Predigt über das Ev. am Sonnt. 
Invocavit: „Unſerer Papiſten Faſten iſt gar ein ſchlecht, ja ſpoͤttlich 
Faſten geweſen, wie auch das lateiniſche Sprüchwort zeuget: Italo- 
rum devotio et Germanorum jejunia fabam valent omnia: Der 
Wahlen Andacht ind Deutihen Faſten möchte mai beide mit einer 
Bohne bezahlen. Dazu, ob man gleich etwan recht gefaftet, fo taugt 
doch jolh Faften nicht, weil durch des Papſts Lehre eine Lautere 
Werkheiligkeit daraus gemacht, die Sünde damit zu büßen und Ber- 
gebung zu erlangen.“ (17, ©. 8.) Das rechte Jaften, wenn es 
nämlich geſchieht zur Steigerung der Andacht, zur Bekundung eines 
demüthigen, bußfertigen Herzens und aus Ehrfurcht vor dem heiligen 
Mahle iſt daher, wie Luther ſagt, „eine feine äußerliche Zucht. 4 
_ Und ganz diejelbe Bewandtniß hat es mit dem „Leiblich fich bereiten”, 
d.h. daß die Communicanten in reiner und ehrbarer Kleidung und 
mit geziemenden Geberden ericheinen. Wohl find Keine bejondere. 
Kleider für Die, welche zum heil. Abendmahl gehen wollen, vor— 
geschrieben, aber die allgemeinen Ermahnungen und Erinnerungen, 
an alle Chriſten überhaupt gerichtet, gelten doch insbefondere den: 
Communicanten. Wenn Paulus 1. Tim. 2, 9. 10 ermahnt: „Des: 
jelbigen gleichen die Weiber, daß fie in zierlichem Kleide mit Sham 
und Zucht fich ſchmücken; nicht mit Zöpfen, oder Gold; oder Perlen, 
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N töftlihem Gewand, jondern wie ſichs ziemet den Meibern, bie 
da Sottjeligfeit bemweifen durch gute Werke“, ſo darf das von Com⸗ 
municanten nicht außer Acht gelaſſen werden. Man beachte, daß 
Paulus dieſe Ermahnung an die Chriſten in Bezug auf ihr Verhalten 
im öffentlichen Gottesdienſt richtet.. Er will, daß die Männer beim 
Gebet heilige Hände, d. h. jolche, die nicht mit Schuld befleckt find, 
aufheben, ohne Zorn und Zweifel, nämlich ohne jündliche, zornige 
Erregung des Gemüth3 und Streit. Und eben jo will er, daß die 
Weiber in einem ehrbaren, mwohlanjtändigem (xsopuos — beſcheiden, 
ſittſam, ehrbar) Kleide erſcheinen. Sie ſollen ſich ſchmücken, zieren 
(koopeiv) mit Schamhaftigfeit (uerò aldous Kal awgpocüvns), nicht aber 
mit Zöpfen, d. h. mit fünftlichem Haarpuß, Flechten, Locken u. dal., 

niht mit Goldzierrath, den man anlegt, oder Perlen und Edelſteinen 
oder koſtbarer Kleidung, wodurch ſie in der gottesdienſtlichen Ver— 
ſammlung auffallen und die Augen auf ſich richten. Dies Alles hält 
der Apoſtel für das Gegentheil einer ſittſamen Kleidung und will ſie 
daher von chriſtlichen Weibern, Frauen und Jungfrauen vermieden 
wiſſen. Iſt es doch auch der Ausdruck einer weltlichen, eiteln Herzens— 
geſinnung, in der ſolche Perſonen am wenigſten zum Empfang des 
heil. Abendmahls geſchickt find, zu dem fie nur als arme, bußfertige 
Sünderinnen ericheinen follen.*) Vgl. 1. Bet. 3, 1-4. Betreffs 
des Faſtens und des leiblich Sichbereitens ſchreibt Luther in dem 
Sermon von dem neuen Teftament, d. i. von der heiligen Mefle: 
„Es liegt Alles an ven Worten diefes Sacraments, die Chriſtus jagt, 
die man fürwahr jollt mit Gold und eitel Edelgeſtein fajjen und nicht® 
fleigiger für den Augen des Herzens haben, den Glauben dran zu 
üben. Laß einen Andern beten, faſten, beichten, fich zur Me und 
Sacvament bereiten, wie er will. Thu du deſſelben gleichen, fo ferne, 
daß du wiſſeſt, daß Alles das lauter Narrenwerk und Trügerei ift, 
jo du nit die Wort des Teftaments für dich nimpft und den Glauben 
und Begierde darzu erweckſt. Du müßtejt lange die Schuh— 
wiſchen, Feder ableſen und dich herausputzen, daß du 
ein Teſtament erlangeſt, wo du nit Brief und Siegel für dich haſt, 


*) Wenn Daher fogar fjolche Berfonen zum Tiich Des Herrn zugelafjen werben, Die 
in geradezu anftößiger, unfittlicher Kleidung und Aufpug ericheinen, Die ſelbſt ungläubige, 
aber ehrbare Frauen verfchinähen und fich derſelben fchämen, fo läßt Das erkennen, daß 
Der betreffende Baftor entweder felbjt welttich gejirint ift, ober ihm doch das Urtheil über 
cgriftliche Woblanjtändigfeit abhanden. gefommen, ‚oder Daß er ein Schwächling iſt, Der 
nicht wagt. gegen folche Profanirung der Abendmahlsfeier Zeugniß abzulegen. | 
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du mit du beweifen mögejt dein Recht zum Teftament. Haft du aber 
Brief und Siegel und glaubt, begehreit und ſuchſt e8, jo muß dir 
werden, ob du Schon grindicht, gnätzifht, ſtinkend 
und aufs unreinift wäreft.” (27, ©. 150 f.) Im Groß. 
Katech. heißt es: „Faſten und bereiten 2c. mag wohl ein äufßerliche 
Bereitung und Kinderübung fein, daß fi der Leib züchtig und ehr: 


bietig gegen dem Leib und Blut Chriſti Hält und geberdet; aber dad 


darin und damit gegeben wird, kann nicht der Leib faken noch zu fid) 
dringen.“ (21, ©. 147.) In welchen Maße die Römiſchen völlige 
Enthaltſamkeit vor der Meſſe forderten, jagt Luther in: Vom Miß— 
brauh der Meſſe: „Dergleichen Sünde ift auch eine, wenn einer 
ungefährlich ein Tropfen Waſſers - eingejehlungen, der ift ven Tag 
des Sacrament3 unmwürdig geweit. O unfinnige Thorheit! Es ijt 
nicht vecht, ſprechen fie, daß der Menſch etwas vorhin in feinen Mund 
nehme, ehe er den Leichnam Chrifti zu ji nimpt. Ein gute Urſach; 
jo müßte auch ein Nebel oder Luft in eins Chriſten Mund eingehen, 
es wäre denn vorhin der Leichnam. Chriſti hinein genommen. So 
muß man den Pfaffen verbieten, daß ſie kein Athem holen bis, nach 
der Meſſe; ſo doch Chriſtus und ſeine Jünger nach dem Abendeſſen 
haben Meſſe gehalten, und gemeiniglich geſchieht, daß der Menſch, 
wenn er mäßig geſſen hat, daß ihm ſein Mund, Häupt und Athem 
reiner und geſchickter iſt, denn wenn-er ganz nüchtern ift, fo er vom 
Schlaf beſchwert und unfläthig iſt. - Solche willföhrliche Geiftlichkeit, 
welche die Menſchen ohn Chriftus Wort und Befehl erfunden und 
erdicht haben, verachten wir, nicht daß mans nicht thun möcht oder 
jolt. Daß man aber daraus will Sünde machen, die Gewiſſen fahen 
und erichreden, das können und wöllen mir nicht leiden. Halt es, 
wer da will, doc) frei, willig und ungezwungen, und wiſſe, daß er in 
dem, jo er es nachläßt, nicht jündigen könne, darin Chriſtus und die 
Apojteln nicht gefündigt haben.” . (28, S. 66.) 


2, Aber der ift recht würdig und wohl. geſchickt, wer den Glauben hat 


an dieſe Worte: Für euch gegeben und vergoſſen zur 
Vergebung der Sünden. WB 
Daß allein der Glaube den Menſchen würdig mache, das heil. 
Abendmahl zu empfangen, ſpricht Luther überall aus, wo er von dem 
Brauch und Nutzen dieſes Sacraments handelt. An: de Capt. 
Babyl. jchreibt er: „Hieraus fieheft du, daß nichts Anders erfordert 
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‚wird, die Meile würdig zu empfahen al3 der Glaube, welcher ſich auf 
dieſe Verheißung“ (nämlich: das iſt mein Leib der für euch gegeben 
wird 2e.) „unentwegt ſtützt, glaubt, daß Chriſtus in dieſen feinen 
Worten wahrhaftig ſei und nicht zweifelt, daß dieſe unermeßlichen 
Güter ihm geſchenkt ſeien.“ (Op. lat. II, p. 40.) Ferner: „Die 
würdige Bereitung und der rechte Gebrauch findet nicht ſtatt, wenn 
nicht der Glaube, wodurch man der Meſſe, d. i.: der göttlichen Ver— 
heißung glaubt, da ift. Daher jol jich derjenige, welcher zum Altar 
herantreten, oder dad Sacrament empfangen will, hüten, daß er vor 
dem Angefichte Gottes des Herrn nicht leer erjcheine, leer aber wird - 
‘er fein, wenn er nicht den Glauben an die Meffe, oder dieſes neue 
Teftament bat. Durch welche Sottlojigfeit könnte er ſich ſchwerer 
gegen die göttliche Wahrheit verjündigen, al3 durch diefen Unglau: 
ben? So viel an ihm ift, macht er Gott zum Lügner und vergeblich 
Berfprechenden. Daher wird ed am Sicheriten fein, zur Meſſe mit 
feinem andern Herzen zu gehen, als wenn du fommen willſt, um 
irgend eine andere Verheißung Gottes zu Hören, d. i., daß du bereit 
feieft, nicht Vieles zu thun und zu bringen, ſondern Alles zu glauben 
und zu empfangen, was dir dort verheigen oder das Verheißene ver: 
fündigt mird durch den Dienſt des Prieſters. Wenn du nicht mit 
dieſem Herzen kommſt, ſo hüte dich, hinzuzugehen, denn du wirſt 
ohne Zweifel ins Gericht gehen.“ (l. c. p.. 72.) ) 

In der 6. Predigt, von Luther in den Gartftadtfgen- Wirren 
zu Wittenberg 1522 gehalten Heißt es: „Bisher haben: wir die. 
Hauptſtück gehandelt und find nu kommen zu dem Sacrament des 


Leibes und Bluts Ehrifti, davon wir gejtern ein wenig gejagt, heut 


aber wollen wir etwas mehr jagen, wie man jich bierinne halten 
ſoll, und welche zu der Empfahung des Sacraments geſchickt find und 
gehören. — Eritlich will hie groß von nöthen fein, daß ihr euer Herz 
und Gemwijlen wohl verjtändiget, einen großen Unterjchied zu machen 
zwifchen der äußerlichen Empfahung des Sacraments und zwiſchen 
der innerlichen oder geijtlichen Empfahung. Die leibliche und 
äußerliche Empfahung iſt die, wenn ich den Leichnam Ehrijti und jein 
Blut Augerlih mit dem Munde empfahe. Und ſolche Empfahung 
kann wohl ohne Glauben und Liebe gejchehen von allen Menſchen; 
aber diefe Empfahung machet Feine Chriſten. Denn das fönnen 
böſe und gute Menjchen thun, und wäre ein ſchlecht Ding, ein Ehriften 
zu fein,’ wenn e& damit wäre ausgericht. Aber die innerliche, geift- 
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liche und vete Empfahung des Sacraments, ijt viel ein ander Ding. 
Denn fie jteher nicht allein in dem feiblichen Smpfahen des. Leibs und 
Bluts Chriſti, ſondern in der Uebung und in den Früchten, welche 
Empfahung geſchieht im Glauben. Wir Chriſten haben 
kein äußerlich Zeichen, damit wir von andern Völkern abgeſondert 
ſind, denn dies Sacrament und die Taufe. Aber ohne den Glauben 
iſt die äußerliche Empfahung dieſer Sacrament nichts; der Glaub 
muß vorhanden ſein und die äußerliche Empfahung geſchickt machen 
und uns anzeigen für Gott; ſonſt iſt ein lauter Spiegelfechten und 
ein äußerlich Weſen, in welchem die Chriſtenheit nicht ftehet.. . . Der 
Glaube aber.ijt dahin gericht und ftehet darinne, wollen wir anders 
die Sacrament würdig empfahen, daß wir fejtiglich gläuben müffen, 
daß Chriſtus Jeſus Gottes Sohn jei und die einige Gnugthuung für. 
unſere Sünde, der da unjere Sünde und Miffethat auf feinen Hals 
genommen hat und am Kreuze für Diejelbigen durch jein Tod und 
Leiden genug gethan, und fie dem Vater abgedienet und nu für Gott 
ohn Unterlaß ſtehe und verjühne uns für dem Vater, jei unſer Mittler 
und Fürſprecher und made uns ein gnädigen, barmherzigen, gütt- 
gen Vater, der und unjere Sünden vergeben wolle und derfelbigen 
nimmermehr gedenfen, durch diejen jeinen einigen Sohn, unjern 
Herrn Jeſum Ehrijtum; und daß diejer Sohn ſolchs Sacrament, da 
jein Leib und Blut, eingejeßt habe, unjern Glauben mit zu verfidern 
und zu befräftigen, und ung befohlen habe, ſolchs zu nehmen und zu 
genießen. Wer den Glauben hat, der gehört eben hie: 
her und ift gejhidt genug, zu empfahen dieß Sacra— 
ment, den Leib und das Blut CHrifti. Einem ſolchen Menfchen, 
der das fejtiglich gläubet und gewiß dafür Hält, dem kann weder 
Sünde noch Tod, weder Hölle noch Teufel ſchaden.“ (28, S. 239 ff.) 

In der Predigt über die Epijtel am grünen Donnerjtage,. von 
der würdigen Bereitung zu dem hochwürdigen Sacrament, 1518, 
erffärt Luther: „Darum iſt das die allerbeite Geichieflichkeit, wenn 
der Menſch am übeliten gefchieft ijt; und wiederum ift der Menſch 
nimmer nicht zu ‚dent hochwürdigen Sacvament ungefchieter, denn 
wenn er am gejchiektejten ift. Welches alio joll veritanden werden: 
Wenn der Menſch ſich ganz unjelig, arm und Ginaben bedürftig 
eınpfindet, in demjelben und damit ift er ver Gnaden Gottes empfänge 
(ih und auf's geſchickteſte dazu. Es ſoll auch der Menfch fich mehr 
denn vor dem Tode und der Hölle fürchten, daß er je nimmer nicht zu 
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dem Sacrament mit diefer Meinung. gehe, daß er ſich laſſe bedünfen, 
er ſey würdig und alfo wollte er Gott ein veines Herz bringen, 
welches ein Menich vielmehr bei dem Sacrament ſoll fuchen und 
erlangen. Denn die tjt ein jtarfer und ein ungertrennlicher Spruch 
unſers Seligmaders, Matth. 9, 12: ‚Die Gejunden dürfen Feines 
Arztes, jondern allein die Kranken‘. Denn eben wie er vor Zeiten 
nicht ift Fommen, die gerechten Menjchen zu erfordern: aljo fommt er . 
auch nachmals und jetzund nicht Die Gerechten, jondern die Ungerechten 
und Sünder zu erfordern zu der Buße. Derhalben aud die Buße 
mehr nad), denn vor dem Sacrament würdiglich vollzogen und ver: 
bracht wird. Er ijt dein Gott und bedarf deiner Güter nicht, jondern 
er ijt feiner Hüter milde gegen dir und fommt zu Div in der Meinung, 
dir feine Güter zu geben. — Es iſt auch ein großer und ſchädlicher 
Irrthum, daß ein Mensch in diefem Vertrauen zu dem Sacrament 
gehet, daß er gebeichtet habe und feine Todſünde mehr auf ihm wiſſe, 
und daß er jein Gebet zuvor geſprochen und andere Bereitung ge— 
praucht habe. Denn die in folder Meinung zu den Sacrament 
gehen, die effen und trinken ihnen alle das Gericht und Urtheil. Denn 
jte werden durch berührte Mittel alle. nicht würdig und rein, jondern 
werden durch dafjelbige Vertrauen der Reinigfeit viel unreiner und 
beffeter. Die Menichen werden durd Fein ander Mittel vein, denn 
durch den Glauben“. (17, ©. 56 f.) | 

An: Eine Schöne Predigt von Empfahung des heiligen Sacras 
ment3 legt Luther näher dar, was für einen Glauben die 
haben müſſen, welche würdig zum Sacrament fommen wollen. Wenn 
jie. weiter nicht8 glauben, als daß fie Christi Xeib und Blut empfangen, 
daß fie nur des Sacraments begehren, ala wollten jie damit ein gutes 
Werk thun u. dgl., jo jei das ein Glaube, der auch wohl im Teufel 
und Unchriſten jein könne und ſei. Vielmehr mache allein der Glaube 
würdig, der jih die im Sacrament dargebotenen Schäße 
aneigne. „Darum follte man die Leute alfo fragen, wenn jemand zum 
Sacrament wollte gehen: Aufs erſte, was das Sacrament jei? Da 
joll er antworten: Die Worte find dad Sacrament, jo Ehriltus 
geiprochen hat im Abendeſſen: „Mehmet Hin, das tjt mein Leib, der 
für euch dargegeben wird: das tjt mein Blut, das für euch vergojien 
wird zur Vergebung der Sünde‘. Darnad, daß er zu den Worten 
das Brod und den Wein hat eingefegt, unter welchem ſein Fleiſch und. 
Blut ift zum Wahrzeichen und Siegel, daß die Worte wahr find. 
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So frage denn weiter: Wozu find diefelbigen Worte gut, die Chriftus 
da redet und ein Wahrzeichen daran hänget ? Antwort: , Dazu find 
fie gut, daß ich daran glauben ſoll, nicht, daß ich daran ein gut Werf 
thun fol, aljo daß mein Glaube mit dem Herzen daran hänge und ich 
nicht zweifele, es jey alfo wie die Worte lauten. Wie lauten denn 
die Worte? Aljo: ‚Das ift mein Leib, der für euch dargegeben wird.‘ 
- Diefe Worte jaget er zu allen denen, die das Sacrament empfahen, 
darum mußt du an denjelbigen mit dem Glauben haften: und: aljo 
jagen: Darum komme ich und begehre des Sacraments, daß ich glaube, 
- daß fein Leib für mich gegeben, jein Blut für mich vergoffen ift, auf 
daß damit mein Glaube geftärfet werde, darauf will-ich das Zeichen 
nehmen. Wer das nicht kann thun oder nicht alaubet, der fol 
beileibe nicht hinzu gehen, denn mo nicht folder Glaube ift im Kerzen, 
iſt e8 alles verloren. Siehe nun, wie ferne von einander ift jener 
Glaube und diefer Glaube. Denn wenn du gleich glaubeſt daß das 
Sacrament das Tleifch und Blut Chrifti ift, mas bift du es gebeflert ? 
und wozu iſt's dir muß? Der Teufel glaubet es au, aber was Hilft 
es ihm? Du thuft nicht mehr denn ein Werk damit und geneuffeft fein 
nicht mehr, denn eine Monftranz, darinne es gefaſſet ijt, oder ein 
Tuch da es auflieget; denn du bift nicht ein Gefäß, das dazu gejchidt 
ift, daß er darin könnte wirken. Wenn aber der Glaube kommt, welcher 
das Wort fafjet und ſpricht: Die Worte hat Chriftus gejagt und ich 
glaube, daß es wahr jey und will darauf jterben und bin gewiß und 
jicher, daß er da tft, daß er mir gegeben und mein ift, alſo, daß ich 
nich jein annehine, als jey ev mein eigen Gut, das miv Gott gejchenfet 
bat. Das ijt gar mächtig weit von jenem Glauben: denn jener giebt 
dir nichts, diefer aber giebt div und bringet dir, wie du glaubeit: alle 
den Schab, davon die Worte jagen“. (11, ©. 1817.) 


4. Wer aber diefen Worten nicht gläubet, oder zweifelt, ‚der ift 
unwürdig und ungeſchickt. Denn dad Wort, Für nd, 
fordert eitel gläubige Herzen. 


Am: Sernon von dem neuen Teitament 2c. führt Luther des 
Meiteren aus, wie und mwarım. der Unglaube oder Zweifel zum 
Sacrament ungeichiekt mache, weil nämlich Gott durch denſelben nicht: 
geehrt, jondern feiner gejpottet wird: „Du mußt bie für allen Dingen 
deines Herzen wahrnehmen, dag du den Worten Chriſti glaubeſt 
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und laſſeſt fie wahr fein, da er zu dir und Allen jagt: Daß ijt mein 
Blut, ein neus Tejtament, damit id) dir befcheide Vergebung aller 
Sünd und ewiges Leben, Wie möchtſt du ihm großer Unehre 
thun und die heilgen Meß höher Ihmähen, denn 
fo du daran nit glaubjt oder zweifelit? So er dod 
das alfo gewiß hat wollen haben, daß er auch jelb drauf gejtorben ift, 
Fürwahr folder Zweifel wäre nichts anders denn 
Teugnen und läftern Chriſtus Marter, Sterben 
und alles Gut, das er damit bat erlangt”. (27, ©.150.) 

In der Schrift: Vom Mißbrauch der Mefje, zeigt Luther daß 
dur die Verfehrung des heil, Abendmahls in ein Opfer alle in 
Furcht gefeßt und der Glaube in Zweifel verwandelt worden ſei: 
„Wer zum Sacrament fruchtbar gehen joll, der muß gläuben und 
gänzlich dafür halten, daß er ein gnädigen, gütigen Gott habe, und 
ihn aufs höhefte liebe, daß er ihm freimilliglich jein höhejten und 
theuerften Scha gegeben hat, und ift nicht? mehr und Höher entgegen 
und wider die Hebung und Frucht des Sacraments, als eben der 
Bapijten Lehre und dieſe ſchädliche Gewiſſen, daß Gott zornig und 
mit diefeın Opfer zu verjühnen jei, welcher, wenn er nicht jo gütig 
und barmherzig wäre, hätt er nicht ein jolchen reihen Schag und 
theure Gaben audgegojjen und uns dargegeben. Dabei nimm abe, 
wie die Meßpfaffen ung mit ihrem Opfer in große Fährlichkeit 
geführt haben, daß wir unjer Gut, das uns lebendig und jelig macht, 
in das, welchs uns tödtet und verdammet, gefehrt und gewandt haben, 
Gewiß in Ungemwiß, den Glauben in Zweifel gejekt, und kurzumb 
Lieb und Gnad in Zorn und Haß, den Vater für ein Feind halten, 
den Himmel mit der Höl, das Oberjte mit dem Niederjten gemenget. 
Wenn du aber dieß Sacrament erfenneft, daß e3 ein Verheißung . 
und nicht ein Opfer ijt, jo bijt du nicht ungewiß und gedenfjt Feines 
Zornd. Du bift je gewiß, daß Gott wahrhaftig ift und nicht Lügen 
fann, der da hält, was er verheißt und zujagt, 4. Moſ. 25, 19.“ 
(28, ©. 78 f.) : 

In der Predigt, welche Luther über das Evangelium am erjten 
Pfingfttage 1539 hielt und mit der die Reformation in Leipzig 
eröffnet wurde, jagt er: „Darnach lehren fie aud) in ihren Chören 
beten und jagen: ch habe gebetet als ein armer Sünder mit Zweifel. 
Ei, höre auf mit ſolchem Beten; e8 wäre dir bejjer, daß du jold 
Gebet untermegen ließeft, jo du zweifelſt. Denn der Zweifel ver: 
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derbt alle, und mit dem Taufen, Beten,. und zum Sacrament gehen 
außer dem Glauben, im Zweifel, fpotteft du gleihfam Gottes. Aber 
du follft bald jagen: Ach bin gewiß, daß mein lieber Gott alſo 
geboten und Vergebung der Sünden mir zugejaget hat; darum will 
ich taufen, abjolviren und beten. : Und al3bald überfommt man dieſen 
Schatz im Herzen. Es ftehet nicht in unjerer Würdigfeit oder Un- 
mwürdigfeit. Denn beides macht ung zweifelhaftig. Deromegen laf 
dich in feinem Wege zum Zmeifel treiben. Denn das heißet Gottes 
gejpottet, jo wir dem Worte nicht glauben... So mir aber zmeifeln, 
ſollen wir und von dem-Sacrament enthalten und des: Betens und 
zuvor jagen lernen: Wohlan, es jey gleich, daß ich unwürdig Bin, fo ift 
doch Gott wahrhaftig, der es gewißlich verheißen und zugeſaget: 
ſterbe und lebe ich auf.“ a7, ©. 124. I. Ä 











